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Vorwort. 


———C 


Die leitende Abſicht bei der Veröffentlichung dieſer Briefe 
und Aufzeichnungen war, Denjenigen, welche ſich für Niels W. 
Gades Perſönlichkeit intereſſieren, einen ſoweit als möglich von 
ſeiner eigenen Hand gezeichneten Umriß ſeines Lebens zu geben. 


Gade ging längere Beit mit dem Gedanfen um, eine 
Selbjthiographte zu ſchreiben und hatte zu dieſem Zweck einige 
ſchriftliche Aufzeichnungen mit bejonderer Berückſichtigung feiner 
Kindhett und erſten Jugendzeit gemacht. Cr hatte erjt einen 
ganz fleinen Teil ausgearbeitet, als dieſe „Mitteilungen aus 
metnem Leben” abgebroden wurden. 

Man hat daher gemeint, durch Briefe von ihm felbft an 
ſeine Wngehsrigen, etnzelne Briefe an ihn und von ihm — dieſe 
Mitteilungen, wenn auch nur ſtückweiſe und mangelhaft — 
avetter führen zu können. 

Als Beilage folgen einzelne, einen weiten Zeitraum um— 
faſſende Briefe an und von verſchiedenen Perſönlichkeiten. 
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m 17. April 1812 wurden ein junger Tiſchlermeiſter 
YE | und ſeine Braut in der Trinitatis-Kirche zu Kopenhagen 
getraut. Cr hieß Siren Nieljen Gade, war 22 Jahre alt, und 
entſtammte einer jütländiſchen Bauernfamilte, die thren Itamen 
von einem fleinen, zwiſchen Kolding und Frederits liegenden 
Städtchen angenonunen hatte. Ihr Mame lautete Marie Sophie 
Hansdatter Arengen, 20 Sabre alt. Die Heimat ihrer Cltern 
lag auf Bornholm. 

Die Beit wm 1812 Herum und ſpäter war jebhr ſtürmiſch 
und wenig gecignet das ſtille Idyll eines Hauslebens zu hegen. 
Curopas Friedenjtorer Napoleon I. war zwar bezwungen, aber 
es herrſchte Mot und Unfrieden in den meiſten Ländern. Für 
Dänemark war's eine der traurigſten Zeiten: Norwegen war ab— 
getreten, die Geldverhältniſſe in der größten Verwirrung, überall 
Bedrängnis, Mißmut und Stockung in Hartdel und Wandel. 
Alles dies hatte die Bevölkerung niedergedrückt und ein philiſter— 
haftes Gepräge über das Ganze gebracht. Man lebte mur fiir 
das tägliche und ſehr frugale Brot. 

Doch das beſcheidene Heim des jungen Ehepaars war ein 


von Sonnenſchein und Liebe beleuchtetes Idyll, darum hörten 
Gade, Aufzeichnungen und Briefe. —1 
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ſie nichts von den Stürmen der Zeit, die draußen tobten, und 
ihre kärgliche Koſt wurde zum herrlichſten Gericht. 

In dieſem ſtillen Heim erblickte ich am 22. Februar 1817 
das Licht des Tages und erhielt in der heiligen Taufe die Namen: 
Niels Wilhelm Gade. Ich war das einzige Kind, und da ich 
fünf Sabre auf mich hatte warten laſſen, wurde ich natürlich 
mit um ſo größerer Freude willkommen geheißen, und mit der 
liebevollſten Fürſorge von den Eltern gepflegt. 

Bu meinen früheſten Kindheits-Erinnerungen rechne ich eine 
kleine Begebenheit aus meinem vierten Jahr. Eines ſchönen 
Sommerabends hatte ich von den Eltern ein paar Schillinge 
erhalten, um beim Konditor gegenüber Kuchen zu kaufen. Voll 
freudigſter Erwartung erreichte ich glücklich den Laden über der 
Straße und erhielt richtig meine Düte voll Zuckerzeug. Aber 
auf dem Heimweg ging's ſchlimm; ich ſtrauchelte und fiel, und 
meine Düte rollte in den Rinnſtein hinab. Ich erſchrak ſehr 
über dieſe plötzliche Veränderung der Lage, brach in ein heftiges 
Geheul aus und eilte nach Hauſe, wo mich die Eltern über mein 
Unglück zu tröſten ſuchten. Wher vergebens! ich fonnte meinem 
Schluchzen nicht Cinhalt gebieten, — id) mufte gu Bett gebracht 
werden, und tc) fann mich nod) deutlic) der Stimmung erin— 
nern, in welcher ic) mich befand. Es war als ob mein ganzes 
Lebensglück — durch etgene Schuld — in Lethe’s ſchwarzem 
Waſſer verſunken, und dort gefangen gehalten ſei, ohne Hoffnung 
jemals wieder das Licht zu erblicken. 

Ungefähr um jene Zeit hatte mein Vater mit ſeinem ein— 
zigen ältern Bruder Jens Nielſen Gade ſich aufs Inſtrumente— 
machen verlegt, und ſie hatten zuſammen einen Handel mit In— 
ſtrumenten, namentlich Guitarren und Violinen, errichtet. Dieſer 
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Handel ging recht gui und die Briider beſchloſſen das Geſchäft 
zu erweitern, indem jeder fiir ſich einen Laden erdffnete. 

Mein Vater zog daher aus der gemeinfamen Wohnung in 
Der Borgerftrage weiter in die Stadt hinein, an die Ede der 
Neuenz und Sfouboftrage. 

Ich erinnere mich noch deutlich, wie ich in der Eckſtube der 
neuen Wohnung am Boden jak und mit einer Zeitung jpielte, 
während die Sonne durchs Fenſter ſchien und Helle Vierecke auf 
Boden und Wand malte, ein genititliches Wobhlbehagen verbrei- 
tend. Sch war etwa ſechs Sabre alt, als meine erjten muſika— 
lijchen Ubungen begannen. Mein Vater hatte mir eine kleine 
Kinder-Guitarre geſchenkt, auf der ich flimperte. Zur ſelben Beit 
ftudterte ich auch unter Mutters Anleitung das A-B-C-Buch. 

Damals waren Wuttarre, Flote und zum teil auch Harfe 
die beliebteſten Snjtrumente der Dilettanten. Herren und Damen 
jangen ſchwärmeriſche und jentimentale Romanzen von Rudolph 
Bay, Plantade u. ſ. w. zur Vegleitung der Guttarre, die an 
himmelblauem Band tiber der Sechulter hing. So war es Mode 
au Anfang der Zwanzigerjabre. 

Mein Vater hatte eine gewiſſe Beriihmthett im Verfertigen 
woblflingender und gut ausjehender Guitarren nach jpanijder 
Facon und fein Handel war damals recht einträglich. Später 
wurde die Guitarre durd) das Ptano-Forte verdrangt. In der 
Anfertigung diejer Inſtrumente war er micht jo glücklich. Cs 
entftanden auch mehrere Fabrifen (Richter, Uldahl, Bechmann, 
Marſchall u. a. m.), daher es mit feinem Geſchäft etwas rück— 
warts ging. Deffenungeachtet blühten häusliche Bufrtedenheit 
und Sreude im trauliden Daheim. Das ſanguiniſche Tempe— 
tament und die jovialen Cinfalle metnes Vaters brachten immer 
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Sonnenſchein und guten Humor zu Stande, wenn meine Mutter 
ſchwärmeriſche und tiefe Natur dunfle Wolfen am Zukunfts— 
Himmel aufftetgen jab. 

Beide hatten Sinn fiir Poefie und fiir Leltiive, und in den 
Zwanzigerjahren blühte die Dichtkunſt in Dänemark, da Deblen- 
ſchläger, Heiberg, Grundtwig, Schad-Staffelot und Ingemann 
lebten und ihre beften Werke fchrieben. | 

Mein Vater war muſikaliſch begabt, und obwobl er nie Muſik— 
unterricht gehabt hatte, fonnte er doch beinabe auf allen Inſtru— 
menten et wentg Jptelen. Meine Mutter [tebte aud) die Muſik, 
aber ihre Hauptpajfion war doch das Theater und befonders die 
Tragödie, in welder zu fener Bett Talente erjten Ranges glänz— 
ten. Der Held und die nordijdhe Jungfrau in Oehlenſchlägers 
Tragödien wurden von Nielſen und Frau Werjchall, ſpäter Frau 
Nielſen, vorzüglich dargeftellt. 

Dr. Ryge war unübertrefflich in Rollen wie Hakon Jarl, 
Palnatoke u. ſ. w. Die komiſchen Rollen waren ebenfalls durch 
vortreffliche Künſtler wie Frydendahl, Lindgreen, Stage und 
andere beſetzt. 

Es war als ob dieſe vielen ausgezeichneten Dichter und 
dramatiſchen Künſtler uns als Erſatz für unſre politiſche Klein— 
heit gegeben ſeien. Ja wir hatten auch künſtleriſche und wiſſen— 
ſchaftliche Größen, wie Thorwaldſen und H. C. Oerſted, welche 
die Aufmerkſamkeit ganz Europas erweckten und Glanz auf das 
kleine Dänemark ausſtrahlten. 

Das Intereſſe der Bevölkerung wurde dadurch in die Welt 
der Dichtung, der Kunſt und des Theaters gezogen, der Sinn 
für Politik war dagegen ſehr gering. 





_. = ida aorta 


| — 5 — 
Meine Eltern hatten mich eines Abends mit ins Theater 


genommen, als Weber’s „Freiſchütz“ 1822 zum erftenmal auf- 
geführt wurde. 


Weiter fam Gade in der Ausarbeitung ſeiner Mitteilungen, 
Die er tm Sommer 1885 3u ſchreiben began, nicht. Mit groper 
Luft ging er am diefe Arbeit, es freute ihn, feine Kindheits- und 
Sugenderinnerungen aufzufriſchen, und mance Fleine Anekdote 
aus jener Bett erzählte er jeiner Familie. 

‘Tag fiir Tag während jeiner Ferien beſchäftigte ſich Gade 
mit dieſer Arbeit; neben ihm lagen die mit Notizen angefiillten 
Bogen, — die Vorarbeit zu den Mitteilungen, und eine zierlide, 
ausſchließlich zu diejem Zweck gekaufte Mappe enthielt die Blat- 
ter fiir die Reinſchrift. 

Doh dauerten Gade’s Ferien nie lange. Die vielen Gee 
ſchäfte im Mufitverein und Confervatorium nahmen aufs neue 
ſeine Zeit in Anſpruch, und fo blicben die Mitteilungen Jahr 
flix Jahr liegen, und die Gelegenbeit fie fortzuſetzen bot fich nie. 

Auf Grundlage diejer Motizen, mit fehr genau beigefiigten 
Jahreszahlen und nach der Grinnerung deffer, was Gade ſelbſt 
erzablte, ijt Folgendes ausgearbeitet. Die Motizen Hiren mit 
dem Jahr 1852 auf. Die Beit, bevor er ein ,,beriihmter Mann“ 
wurde, Hat Gade jelbft ausführlicher behandelt, aber aufer einigen 
Heinen Erzählungen von feinem Dabheim finden fich nur ſpär— 
liche Mitteilungen bis gu fetnem zwanzigſten Saber. 
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Niels W. Gade wurde alſo, wie angefithrt, als fünfjähriges 
Rind von jeinen Cltern mit ins Theater genommen, um den 
Freiſchütz zu hören, und dieſe Oper mit all ihrem phantaftijden 
Bubehir in den Wolfsſchlucht-Scenen, madten natiirlich einen 
liberwdltigenden Eindruck auf den leicht beweglichen Sinn des 
RKindes. Mit Entſetzen fah er bejtandig die wilden Scenen vor 
fich. Ging er dabetm durch einen dunfeln Gang, oder war er 
allein int Zimmer, jo wimmelte es gleich) von Schreckgeſtalten 
und Bildern aus der Wolfsſchlucht, und feine Mutter hatte viele 
Mühe ihn zu beruhigen, und jet Gemüt wieder ins Gleich- 
gewicht zu bringen. 

Das Leben des kleinen Knaben zu Hauſe war dazu ange⸗ 
than, ſeinen Hang zu Träumereien und Phantaſien zu entwickeln. 
Gleichaltrige Freunde Hatte er keine, und ſein Spielzeug, wenn 
man es tiberhaupt mit dieſem Namen benennen fann, war von 
primitivfter Wrt. Gade erzählt ja felbft, dak er mit Zeitungen 
{ptelte. Wenn die Cltern in Werfjtatt und Küche befchaftigt 
waren, unterbielt er fic) immer allein, flintperte auf jeiner fleinen 
Guitarre oder betrachtete die Inſtrumente im Laden. Die Whende 
brachte er im Vorzimmer zu; es interejjterte thn den Mond an— 
sufehen und dejjen Strablen, dte ſich über den Fubboden hin— 
legten, 3u folgen. Und dann hörte er in ſeiner Bhantafie Muſik 
— große Muſik von vielen Inſtrumenten. Er hatte öfters die 
Wachtparade gehört und alle dieſe Inſtrumentenklänge ſpuckten 
im Gehirn des Kindes. 

Was ſeine Vergnügungen anbetraf, gehörten die ſonntäg— 
lichen Spaziergänge in den Frederiksberg-Park zu den beſten, 
und der Glanzpunkt davon war, König Friedrich VI. mit der 
ganzen königlichen Familie und einem groper Gefolge unifor— 


ie 


— 


mierter Kavaliere in den Kanälen ſegeln zu ſehen. Gade ſtand 
dann an der Mutter Hand am Ufer und wartete mit Herzklopfen 
auf den feſtlichen Anblick der vorübergleitenden Boote. Der ganze 
Aufzug und das ehrerbietige Grüßen des Volkes ſprach ihn an, 
und der Eindruck beſchäftigte ſeine Phantaſie. Dagegen war ihm 
der jährliche Ausflug nach dem Wildpark, dieſe von ſeinen Eltern 
als große und freudige Begebenheit betrachtete Tour, bei welcher 


Niels ſich ausgezeichnet unterhalten ſollte, — ausſchließlich nur 


Schrecken und Qual. Mit ſo vielen Menſchen zuſammen zu 
ſein und ihr lärmendes Sprechen zu hören, beängſtigte ihn, das 
rohe Singen und die falſche ohrenbetäubende Muſik waren ihm 
zuwider, ja peinigten ihn in dem Grade, daß er am Abend auf 
dem Heimweg, wenn die Luſtigkeit der Menſchenmenge ihren 
Höhepunkt erreicht hatte, das Weinen nicht mehr zurückhalten 
konnte, trotz aller Verſuche der Eltern, ihn mit liebevollen Wor— 
ten zu tröſten und aufzuheitern. Das einzig Behagliche bei der 
Heimfahrt war das Bewußtſein, daß dieſer Tag nun endlich zu 
Ende ſei. 

Einen Freund hatte der Knabe doch gefunden; es war 
ein Drechslergejelle bet Bater, ein gewijfer Sacobjen, von 
jüdiſcher Herkunft. Cine warme Freundjchaft bildete ſich mach- 
gerade zwiſchen dieſem Gefellen und dem kleinen Niels, der ſeinen 
großen Freund täglich in der Werkſtätte bejuchte um zu hören, 
was er zu erzählen haben könnte, oder auch um kleine Ausgänge 
mit ihm zu unternehmen; entweder ging's zur Wachtparade, oder 
im Frühling hinaus ins Grüne. 

Wenn Gade in der Crinnerung zu dieſen Zeiten zurückkam, 
erzählte er fer gerne von dieſem ſeinem Kindheitsfreund. Sacobjen 
war, jo jagte er, — etn begabter und fiir jetnen Stand jelten 
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belejener Mtenjch. Cr erweckte Gade's Sinn fiir Poefte und der 
Drechslergejelle legte den Grund zu Gade’s Vorliebe fiir Oehlen— 
ſchläger. Mit Begeiſterung las ihm Sacobfen „Norden's Götter“ | 
vor, und Zuhörer und Lefer entflammten bet dieſer Dichtung. 

Das ganze Leben hindurch vergak Gade jeinen geliebten 
Oehlenſchläger nicht; wieder und wieder mufte er, jelbjt in fetnen 
letzten Lebensjabren, das eine oder andere von ihm leſen, und 
wenn er wabhrend feinen letzten Sommeraufenthalten in Ftedens⸗ 
borg im Schloßgarten jpazierte, ftand er öfter bet einer bejon- 
ders ſchönen Buche oder bei einem Ausſichtspunkt ſtill und citierte 
Oehlenſchläger mit einer Begeiſterung und Wärme, die wohl— 
thuend zu hören war. 

Eine Epiſode aus der Zeit, da Gade als kleiner Niels ſei— 
nen Freund Jacobſen beſuchte, liebte er beſonders zu erzählen. 
Jacobſen hatte lange ein altes Gewehr in ſeiner Werkſtatt ſtehen 
gehabt und dieſe Feuerwaffe ganz vergeſſen. Als ſie thm eines 
Tages in die Augen fiel, rief er, gewöhnt mit dem Knaben Spaß 
zu treiben: „Stell' dich auf, Niels — ich erſchieße dich!“ — 
Der Knabe ging ruhig auf das Spiel etn und ſtand ſtill wie 
eine Mauer, wabrend Sacobjen mit dem Gewehr auf ihn ztelte 
und den Finger auf den Hahn legte. — „Nein, teh will dod 
nicht,“ fagte er dann lachend und ftellte dte Waffe bet Sette. 
Denjelben Whend fam er zu Gade’s Cltern hereingeſtürzt und 
erzablte ganz bewegt, wie er ohne Wifjen und Willen am Mor— 
gen int Begriff gewefen fet, Miels zu tdten. Cr hatte vor dem 
Verlaſſen der Werkftatt das Gewehr unterjucht und gefunven, 
DaB e& geladen war. Daß Gade damals vor defer wirklichen 
Lebensgefahr fo merfwiirdig bewahrt worden war, machte einen 
tiefen Eindruck auf in, und er betrachtete dies ſpäter als etn 
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Setchen von Gott, daß er in feinem Leben eine wichtige That 
gu vollbringen habe. 

Im Jahr 1828 begann der „Ernſt des Lebens”. Als elf- 
jabriger Sunge wurde Gade zu etnent alten Mann in die Schule 
gejchictt, der in einem düſtern Hinterzimmer der Hysken- oder 
Badſtueſtraße wohnte, dort Kleinkinderſchule hielt und ſelbſt Schul- 
Direftor und einziger Lehrer war. Die Schulbante bejtanden aus 
über Tonnen gelegten Brettern, und der Unterricht war in gleichem 
Make primitiv. Die Facher umfabten Rechnen, Leſen, Schrei— 
ben, Zeichnen und cin wenig Deutſch. 

Gade’s Mutter, die treulich jede Crinnerung an thr geliebtes 
einziges Rind aufbewabrte, fammelte auc) ſeine Schulbticher. 
Aus jeinen Schreibheften fann man wahrend des dretjahrigen 
Schulbejuches große Fortſchritte wahrnehmen; er brachte es jogar 
ſo weit, die Titelblatter von Muſikalien, mit allen ihren Schnör— 
feln und Bierraten, ganz kunſtfertig nachzuahmen. Unter diejen 
Litelblattern befinden ſich: Favoritſtücke aus der Oper „Die 
Weipe Dame”, Ouverture de lopéra ,,Cendrillon“ und viele 
andre, alle Niels Wilhelm Gade unterzeichnet und die meijten 
mit der Jahrzahl 1830 verjehen. Wus einem frühern Jahr datiert 
der Sag: „Ordnung und Genauigkeit ijt die Seele aller Ge— 
ſchäfte“, den er etnmal auf den Notenſchrank in der Holinens- 
kirche jchrieb, als ihm irgend eine dort herrſchende Unordnung 
ſtörend auffiel. 

Die Betchnungsbticer mit ihren feinen talentvollen Wus- 
flibrungen nach Borbildern deuten darauf hin, dak das große 
Intereſſe, das Gade fiir die bildenden Künſte Hegte, thm ange- 
boren war. Die große Mtenge Kenntniſſe, die Gade in Wirt 
lichkeit beſaß, und mit melden er fo oft in jeinem Leben 
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geſchulte Manner überraſchte, erwarb er ſich — durch ſeinen 
Wiſſensdrang getrieben und durch ſeine raſche und leichte Auf— 
faſſungsgabe unterſtützt — ausſchließlich ſelbſt. 

Da der Knabe große Luſt zur Muſik zeigte, erhielt er von 
einem Bratſchiſten Möller Unterricht im Violinſpiel. Aber wenn 
man doch den Lehrer bezahlen mußte, ſo ſollte Niels auch mit 
Ernſt ans Studieren gehn. 

„Jetzt übſt du dich jedesmal eine halbe Stunde!“ lautete 
des Vaters Ermahnung, indem er Niels mit der Violine in ein 
Zimmer einſchloß. Aber nach kaum 10 Minuten klopfte es ſchon 
an der Thüre und Niels fragte: „Vater, iſt die halbe Stunde 
noch nicht um?“ Große Luſt zur Arbeit im Dienſte der Muſik 
hatte er damals nicht, aber Muſik zu hören intereſſierte ihn. Er 
begleitete die Mutter nun oft ins Theater, beobachtete das 
Orcheſter und den Dirigenten, horchte aufmerkſam auf jedes In— 
ſtrument und ſuchte dann zu Hauſe ſelbſt Inſtrumente anzu— 
fertigen und die verſchiedenen Klänge, die er gehört hatte, nach— 
zuahmen. 

Als die Familie Gade ſpäter weiter hinein in die Nyſtraße 
zog, währte es nicht lange, bis Bekanntſchaft mit dem Sohn des 
Krämers gegenüber geknüpft wurde. Der Knabe hieß Frederik 
Höedt, er war ungefähr im gleichen Alter mit Niels, und er und 
ſeine Schweſter wurden nun deſſen Spielgefährten. Sie ſahen 
ſich jeden Tag, und da ſie, trotzdem Niels in die Lateinſchule 
ging und Student werden ſollte, — viel freie Zeit zu ihrer Ver— 
fügung hatten, waren ſie beſtändig mit Spielen beſchäftigt, die 
ihre Gedanken mehr oder weniger einnahmen. 

Als Feſttag nahm der Mitfaſtentag einen hohen Rang ein. 
Derſelbe wurde immer drüben bei Gade's gefeiert und dabei 
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allerlei landesübliche Kurzweil getrieben. Bei Geburtstagen im 
Familien- und Freundeskreis wurden den Betreffenden von Fre— 
derik verfaßte und von Niels ſauber abgeſchriebene und mit 
bunten Randzeichnungen verzierte Gedichte feierlichſt überreicht. 

Hatten die Knaben das Theater beſucht und ihre Köpfe mit 
allem Geſehenen und Gehörten angefüllt, jo gaben fie im Gade’- 
ſchen Haus Borjtellungen und führten aus dem Gedachtnis 
Schaujpiele und Ballete auf. 

Zuweilen famen auch Uneinigfetten zwiſchen den Freunden 
vor, dann blieben fie fich fern, bis die Langeweile und die 
Sehnjucht nach gegenfeitiger Geſellſchaft fie wieder zuſammen trieb. 

Im gleichen Haus mit Gade’s wobhnte die damals beim 
foniglichen Cheater angeftellte Luiſe Rasmuſſen, ſpätere Grafin 
Danner, die durch thre lebhaften Erzählungen aus der Bühnen— 
welt die Knaben feſſelte. Beſonders interefjierte es fic, von einem 
begeiſterten Abend im Fabre 1831 zu hören, da die ,,Stumme 
von Portici“ gum erjtenmal über dte Scene ging und das 
Publikum, deffen Loyalitat entflammt wurde, dem geliebten Mo— 
narden, der fic) aud) im heater befand, eine ſtürmiſche und 
begeiſterte Huldigung darbrachte. Auch Erzählungen über die 
ſchöne Schauſpielerin, Jungfrau Pätges, die dazumal großes 
Glück machte, erweckte ihr Intereſſe. Wahrſcheinlich ſahen fie 
die Knaben ſelbſt in der einen oder andern Rolle. In Gade's 
hinterlaſſenen Notizen ſteht nur ein lakoniſches: „Jungfrau 
Pätges.“ 

Die Knaben bauten ſich ein Puppentheater und führten nun 
eine Vorſtellung nach der andern auf. Bei dieſen Spielen und 
bei dem Intereſſe für alles das Theater Betreffende entſtand nach— 
gerade der Gedanke in den jungen Köpfen, ſelbſt einmal als 
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Schaufpieler aufzutreten und dag Sptel tr Ernſt zu verwandeln. 
Das Puppentheater und das Puppenperſonal wurde ihnen zu 
klein, ſie übten nun ſelbſt Rollen ein, oder lernten Gedichte aus— 
wendig, die mit Ernſt und Pathos deklamiert wurden, und ihre 
Luſt, ſelbſt die Bühne zu betreten, befeſtigte ſich mehr und mehr. 
Mit Sehnſucht ſahen ſie der Konfirmation entgegen, um dann 
die Erlaubnis zu erhalten, zum Theater zu gehn. 

Unterdeſſen verſäumte Niels aber ſeine Violine nicht, und 
nachdem der Drang Schauſpieler zu werden, vermutlich vorüber— 
ging, als der Vater ſeine Zuſage beſtimmt verweigerte, wuchs 
die Muſik nach und nach zum alles beſiegenden Intereſſe heran. 
Der Vater wurde ein wenig ängſtlich bei dieſen Anläufen auf 
Die Bahn der Kunſt, und anſtatt eine muſikaliſche Ausbildung 
zu erhalten, wurde Niels fürs Schreinerhandwerk beſtimmt, um 
dem Vater ſpäter bei der Anfertigung von Inſtrumenten zu 
helfen. 

In der Tiſchlerwerkſtätte verging ein halbes Jahr, wohl 
nicht ohne innere Kämpfe, doch ſprach ſich Niels weder zum 
Freunde noch zu den Eltern darüber aus, bis er eines ſchönen 
Tages den Hobel auf dem Brett liegen ließ, zum Vater ging 
und rund heraus erklärte, daß er es nicht mehr länger aushalte, 
ſondern Muſiker werden müſſe. Wenn man ihm einen guten 
Lehrer gebe, werde er ſchon arbeiten und ſeinen Eltern Freude 
machen. 

So ſetzte Niels ſeinen Willen durch, und die Eltern brachten 
gerne jedes Opfer, um das viele Geld für den Unterricht bei 
Dent hochangeſehenen Violiniſten Werjchall und bei Berggreen, 
Der den Sohn in der Theorie unterwetjen ſollte, aufzubringen. 

Zwei Sabre lang wurden die Studien mit Luft und Cnergie 
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betrieben, und 16 Sabre alt debutierte Niels in einem Konzert 
im fonigliden Cheater, wobet er und ein anderer von Werſchalls 
Schülern, Frig Schram, „mit feltener Kunſtfertigkeit“ — wie 
es in einem Blatt aus jener Beit heißt — eine doppelte Phan— 
tajie von Kalliwoda fitr zwei Violinen fpielten. Es war beiden 
ziemlich ängſtlich zu Mut, als fie fich auf der Scene an einem 
Notenpult gegeniiberftanden und beginnen follten. Um ſich zu 
ermutigen, flüſterte Gade ſeinem Gefabrten allerlet Poſſen 3u. 
„Aber Schram war gang feierlich aus Lauter Verlegenheit,” jagte 
Gade jpater, wenn er von diefem jugendlichen Debut erzählte. 

Uber die beiden Debutanten fteht im oben angeführten Blatt 
weiter: „Jeder einzelne diejer beiden jungen Leute wiirde durch 
Die ausgezeichnete Reinheit, Don und Fertiglett, Bewunderung 
fiir jeine jeltenen Gaben erwedt haben, aber bet der Ausführung 
Diejes fongertierenden Duetts zeugten der Vortrag, die Nüancie— 
rung und das feblerfrete Zuſammenſpiel bet beiden zugleich auch 
yon einer vortrefflichen Schule, die threm Lehrer Anjpruch auf 
lebendige Wnerfennung gibt. Dieſe ausgezetchnete Kunſtleiſtung 
wurde durch enthujiaftijden Beifall belohnt.” 

Bei Wexſchall machte Gade vie Bekanntſchaft etnes andern 
Schülers, Couard Helfted, von dem er fich jo ſympathiſch an- 
gezogen fühlte, dag jich zwiſchen beiden eine warme innige Freund- 
ſchaft entwickelte, die fic) auch auf Couards Bruder Karl erftrecite 
und treu bts zu Gade's Lod dauerte. 

Durch die beiden Helfted und beim Cintritt Gande’s als 
Schüler in die Kapelle, trat der junge Michael Wiehe in den 
Hreundestrets, und zuſammen mit Höedt fithrten dteje jungen 
Leute ein begeiſtertes reides Jugendleben. 

Von idealem Streben erfiillt, nährten fie dte Überzeugung, 
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daß nicht nur ein muſikaliſch gebildetes Ohr, ſondern auch ein 
gebildetes Auge, geſchultes Denken, gezügelte Phantaſie und ge— 
läutertes Gefühl notwendige Bedingungen zur vollen Entwicklung 
des Talentes ſeien, und ſie ſuchten ſich dieſe durch häufige Be— 
ſuche in den Gemälde- und Skulpturen-Sammlungen und fleißiges 
Leſen der litterariſchen Meiſterwerke anzueignen. Die drei Muſiker 
vertieften ſich zugleich auch jeden Tag in die neue intereſſante 
Muſik, die mit Beethovens, Mendelsſohns und Schumanns 
Namen in die muſikaliſche Welt eingedrungen war. Wenn ſie 
vom Stundengeben oder vom Theaterdienſt fret waren — denn 
feiner von ihnen fonnte ohne Geld gu verdienen leben, auch 
mupten dte Cltern unterftiigt werden — eilten fie entweder in 
Die niedere Parterre-Wohnung im der Ny-Straße, wo man zum 
Fenſter Hinetngucfen und ſehen fonnte, ob Niels am Klavter fige, 
oder auch ing Giebelzimmer in der Vingaards-Strage, wo dte 
Brüder Helfted wohnten. In der Regel war es Gade, der mit 
der Motenrolle unter dem Arm und mit den Worten: „Jetzt ſollt 
Shr etwas Hiren!” bet Helfteds eintrat. — Und dann gings los. 
Stunden lang wurde Muſik ftudtert, neue und alte, fremde und 
däniſche. Als beſter Spieler war es Gade, welcher die Sachen 
vortrug, von Karl Heljted unterſtützt, wo es des Gejanges bes 
durfte. Auch war es Gade, der zuerſt mit feiner Anſicht fertiq 
war und fie den andern mitteilte, und dann einigten fie ſich 
entweder in Begeiſterung itber die Schinbheiten, oder fie erdrter- 
ten ihre verſchiedenen Anſchauungen. Neattirlich wurden auch 
cigene Kompojitionen gefpielt und gegenjettiq beurteilt. Die 
Unterhaltung ging jugendlich cifrig und luftig, und ihre Zukunfts— 
plane und Träume wurden mit groper Lebendigkeit verhandelt. 

Etwas Großes wollten fie alle werden, das war ausgemadt, 
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aber Gade erflarte, dies müßte obendrein noc) vor dem fünf— 
undzwanzigſten Jahr geſchehen. Wenightens febte er einen Trumpf 
Darauf, dag dies bet thm der Fall fein müſſe, und zur fteten 
Grinnerung daran, nagelte er etn Plafat tiber fein Bett an und 
malte darauf: „25 Sabre!” 

So verging der Winter, und wenn die Wieſen grimten und 
Die Luft milder wurde, wanderte er fort aus der langweiligen 
Stadt, Hinaus in dte frete Natur. Das tiberall Hervorquellende 
Leben iiberwaltigte ihn, und lange ftreifte er Herum, nahm mit 
Freuden jeden Frithlingseindruct in fic) auf, denjelben in feiner 
‘Seele zu Donen und Harmonieen umegeftaltend; oder er lag im 
Gras, wahrend Gedanfen und Gefichte fein Gemüt bewegten. 
Gr fiebte die Friihlingszett von jeinen Jugendtagen an, fein 
games Leben Hindurch, und er freute fich auf das Kommen die- 
fer Sabhreszett, ſobald der kürzeſte Tag vorither war. Mit fröh— 
lichem Ausdruck jagte er jeden 21. Dezember: „Ja, jetzt geht es 
Dem Lichte entgegen, jetzt kommt die wunderſchöne Beit!” Bum 
letztenmal wiederholte er dieje Worte Sonntag den 21. Dezember 
1890 und am Abend desjelben Tages wurde er durch einen 
pliglichen Lod abberufen. 

Oft begletteten die betoen Freunde Heljted Gade bet jetnen 
Ausflügen in der Umgebung der Stadt. Man nahm dann dag 
eine oder andre Bud) mit, das gemeinjam gelejen, genoſſen oder 
Eritijiert wurde. Hoffmanns phantaſtiſche Novellen machten ftar- 
fen Eindruck, und mit Begeifterung wurde die „grünlich-gelbe 
Schlange” begrüßt, wenn die Strahlen des Mondes auf den 
Wellen des Oereſunds ſpielten. 

Obwohl Gade Frederik Höedt ſehr ſchätzte, große Achtung 
vor deſſen Begabung und Kenntniſſen hatte, und ihn ſpäter als 
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Sdhaufpieler in hohem Grad bewunderte — war es dod) viel- 
leicht Eduard Heljted, fiir den er am meiſten Sympathie Hegte. 
Gr jah daher Höedt meiftens nur im Freundesfrets, gu dent auch 
die Briider Frig und Peter Schram und mehrere andere gehörten. 
Uber Michael Wiehe als Menſch und als Künſtler jprach fich 
Gade mit groper Zuneigung und Bewunderung aus. Sie ver= 
ftanden einander trog Wiehes den Freunden wobhlbefannter Ab— 
neigung zum Sprechen. Wiehe und Gade fanden manchmal halb 
im Scherg, dag thre künſtleriſchen Wnlagen eigentlich Hatten um— 
gefehrt ausgebiloct werden jollen. Wiehe meinte beffer zum 
Mufifer als zum Cchaujpteler zu taugen, und Gade erfldarte, an 
im fei ein groper Schauſpieler verloren gegangen. 

Dod, tm Jahr 1835 waren alle dieſe Perjonlichfetten nur 
nocd) mehr oder weniger ,,verjprechende Menſchen“. Keiner wubte 
Damals, wie weit es jo manche unter ihnen tm ſpätern Leber 
bringen würden, und jeder erfiillte noch) ruhig ſeine tägliche un— 
bemerkte Arbeit. 

Niels Gade hatte allerdings ſchon eine Ouverture „Sokrates“ 
komponiert, die er ſogar nach einer Probe vom Orcheſter im 
königlichen Theater durchſpielen laſſen durfte. Aber als der acht— 
zehnjährige Komponiſt ſein Werk gu hören bekam, ſchwanden alle 
ſeine Illuſionen über eigene Tüchtigkeit. So wie ſeine Kom— 
poſition in Wirklichkeit lautete, entſprach ſie durchaus nicht ſeiner 
Phantaſie. Still packte er ſeine Noten zuſammen und ging heim, 
und es währte gar nicht lange, ſo brannte „Sokrates“ luſtig 
im Ofen. „Ich mußte lange im Orcheſter ſitzen und auf den. 
Klang dev Ynftrumente horchen, bevor id) es wieder verſuchte 
fiirs Ordhefter zu fomponieren,” fagte Gade und nidte ernfthaft 
mit Dem Kopf, wenn er dtefe fleine Begebenheit ersablte. 





Aus Gades neunzehntem Jahr exiſtiert cin fiir die Sugend 
des Briefſchreibers und das Zuſammenleben der Freunde bezeich= 
nender Brief an Eduard Helfted. 


An Freund Hellted. 


Motto: „Einſam bin id 
nicht alleine!” 

„Den Rock habe ih!” Cs freut mich ſehr, durch Deinen 
Brief zu erfahren, dap auch Qu Deinen guten Kok aufbewabhrt 
hajt. Sa, ohne Rock ware es doch ein mijerables Dajein! 
Den? dir, ohne Nock in Hemdärmeln durd) die Welt zu mar— 
jchieren! Das ware eben jo verriicit, als wenn einer ohne Kopf 
durch die Muſikwelt wandern wollte. — Und doch fieht man dies 
legtere (leider) ſehr oft. | 

So fontrajftierendD Du auch vielleicht das Motto und die 
Cinleitung findejt — fo hat fie doch ganz ihre Ridhtigfeit: denn, 
wie man immer vom Niedern zum Höhern fteigt, von der Schale 
zum Kern, jo tft das Verhaltnis auch Hter richtig, indem ich 
namlich durd) den Rock zum Mann jelbjt gelange. Alſo ich 
durchbreche jebt das äußere und bin bet Dir felbjt! Lteber 
Freund, ich vermiſſe Dich jehr, auch unſre behaglicen Abend— 
bummel feblen mir. Hter iſt's zur Bett recht langweilig, da Karl 
nach) Kjöge geretjt ijt und ich alfo ganz allein im der grofen 
Stant bin. Nirgends eine ordentliche Muſik, etne jchreckliche 
Hike, feine muſikaliſchen Freunde, mit welchen man ſprechen 
fonnte, und Du weißt ja wobl, dab mich tm Grunde aufer die— 


ſem Cinen nichts recht interefjiert. Wus diejem Mangel an 
Gade, Aufzeichnungen und Briefe. a 
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gegenjeitiger Mitteilung habe id verjucht etnige Gedanken auf- 
aufdreiben. Sch will jie Div und dieſem Brief anvertrauen. Im 
Fall Du mir antworteft, jdretbe mir, was Du von Folgendem 
hältſt, oder mache mir Deine Gegenbemerfungen. 


Hedanken, als meine Freunde abgereiſt waren. 


— — Mein Croft in diefer meiner Cinjaméett tft, wie immer, 
hin und wieder einen fanften Kuß von meiner Geliebten gu 
empfangen. Die Cwigjunge, Mievergqehende, dite nicht mit irdiſchen 
Augen erblic wird, die in himmelblauem Gewand vor unjrer 
Phantaſie ſchwebt und die alle Tugenden in jich tragt. Ste, dte 
uns in jene höhere Welt gelettet, felbjt den Vorhang zurück— 
fehlagt und uns an jich den Abglanz von Gottes ee — 
der Engel Harmonien — erſchauen läßt. 

Doch nur einen Augenblick und der Beſchauer verliert das 
Bewußtſein und ſinkt wieder zur Erde hernieder. Aber die All— 
gütige läßt ihn nicht im Nichts verbleiben. Sie weckt ihn und 
läßt ihn die Herrlichkeit in einem Spiegel wieder ſchauen. „Kunſt“ 
heißt dieſer wohlthuende Reflex. 

Je länger er ſchaut, deſto mehr wird er von einem un— 
erklärlichen Gefühl bemeiſtert; er wird beſeelt — begeiſtert — 
von ihr — dem Ideal, dem höchſten Ziel von allem Schönen, 
Guten, Tugendhaften. Seine Gedanken und ſein Geiſt erweitern 
ſich; er will ſich in unermeßlichem Entzücken vor ſeines Schöpfers 
Thron werfen. Cr war auf der höchſten Stufe der Himmels— 
leiter, die ein Menſch betreten kann, aber jetzt ſteigt er ruhig 
hinab und. bewabrt fiir immer die Erinnerung an die ſchönen 
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Augenblicke, die er genof. Wenn Verjuchungen und ſchlimme 
Laſter ihn erjchtittern wollen, ruft er fein Ideal bervor, und 
fort — weit fort flichen fie, wie wenn die Sonne in ihrer 
Majeſtät und Klarheit die Nebel auf alle Seiten wirft. 

Wird er von unnennbarer Sebhnjucht überwältigt, ſein 
Herz in einen LVobgejang auszugießen, da Loft jie fetne Bunge 
mit einem flüchtigen Kuß, und er felbft wird der Schipfer 
eines irdiſch-geiſtigen Werfes, das in feinem Innern ent}pringt 
and ein Funke von jener himmliſchen Kunjt tft — odie thn 
beſeelt. 

— — — Das Ganze mußt Du als eine unausgeführte 
Skizze anſehen. Verſchiedene Ausdrücke ſind auch infolge einer 
ungeübten Feder nicht die beſten, aber ich glaube doch etwas 
daraus machen zu können. Wenigſtens iſt es mir in meinen 
Gedanken klar, was ich ſagen will, ohne es vielleicht richtig aus— 
drücken zu können. Lies es und denke darüber nach. 


Es freut mich für Dich, daß Du Weyſe auf das Tapet 
gekriegt haſt, da es ſehr geſund für Deinen Geiſt ſein kann, dieſe 
kräftige, nahrungsreiche, inländiſche, geiſtige Koſt zu genießen. 

Ich muß Dir noch erzählen, daß man bei der letzten Ge— 
neralverſammlung im Muſikverein Weyſes „Floribella“ zur Her— 

ausgabe gewählt hat.*) 

Sollte der Wind, wenn Du abends ſpazieren gehſt, von 
Seeland herüber wehen und Dir zufällig etn Baumblatt auf die 


*) Mus diefer Vemerfung fann man mit Sicherheit wiffen, dak diefer 
Brief im Sommer 1836 geſchrieben wurde. 


Naſe fallen, fo mußt Du nidt zornig werden, fondern hübſch 
Deiner Cinbildung folgen und es fiir etnen Grup von Deinem 
Freund 
Niels W. Gade 
annehmen. 


Zwei Jahre ſpäter, 1838, unternahm Gade eine Reiſe nach 
Norwegen und Schweden. Seine Abſicht war, das Nützliche mit 
dem Behaglichen zu vereinen, indem er in den größern Städten 
Konzerte geben wollte, um die Reiſekoſten zu decken. Von dieſer 
Reiſe liegt ein Tagebuch vor, das vorſorglich auf der innern 
Seite des Einbands angefangen iſt. — So viel ſollte auf dieſer 
wichtigen erſten Reiſe ins Ausland geſchrieben werden, daß jedes 
Blatt ausgefüllt ſein würde. Aber mitten im Band bricht das 
Tagebuch ab, und der Reſt ſind leere weiße Blätter. 

Bei dieſer kurzgefaßten Reiſebeſchreibung ſind die Abreiſe 
von Kopenhagen und die Ankunft in Norwegen am ausführ— 
lichſten behandelt. Nach und nach beſchränkt ſich die Erzählung 
auf einfache Daten, Städtenamen und Opern, die er gehört hatte. 


Jur einzelne Male ſpricht er von ſeinen eigenen Konzerten: 


Den 10. Auguſt die Singſcene von Spohr für Orcheſter in 
Stockholm geſpielt. Den 20. Variationen von Pechatſchek im 
großen Theater in Stockholm unter vielem Beifall geſpielt. — 
Den 6. November mit Naumann zuſammen Soirée im großen 
Börſenſaal gegeben. — Qn Porsgrund in Norwegen hatte er 
augenſcheinlich Glück gehabt, denn auf der Rückreiſe von Skien 
wurde in Porsgrund wieder konzertiert. 
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Die Reiſe nahm übrigens ein trauriges Ende, da der Geld— 
erwerb zu viermonatlicher Reiſe und Aufenthalt nicht ausreichte. 
Zuletzt mußte Gade ſich entſchließen an ſeinen Vater zu ſchreiben 
und ihm zu erzählen, in welcher Klemme er ſtecke. Er mußte 
nämlich ſeinen Aufenthalt in Schweden unfreiwillig verlängern, 
weil ihm das Geld zur Heimreiſe fehlte. Mit ſchwerem Herzen 
bat er um Hülfe, denn er wußte, wie ſchwer es ſeinem Vater 
fallen würde das nötige Geld zu beſchaffen. „Und doch waren 
Vater und Mutter fo froh, mich wieder zu ſehen, dah fie gar 
nicht boje auf mic) ſein fonnten, dte lieben, guten Cltern!” So 
ſchloß Gade gerithrt, als er von dieſer Luſt- und Kunſtreiſe ere 
zählte. Sim Jahr 1839 wurde er aufgefordert die Muſik zu 
Aladdin zu fomponteren, obwobhl er noch feine Kompoſition Her- 
ausgegeben hatte; aber dag Geriicht wollte wijjen, dag der junge 
Gade ein Talent fet, von dem man etwas erwarten dürfe. Gade 
ſprach ſpäter ſelbſt ſeine Verwunderung tiber das in ihn gejebte 
Sutrauen aus: „Ich war ja noch ein gang junger Burſche, aber 
man muß wohl gemeint haben, eS jtecke etwas in mir.” 

1840 forbderte der Balletmeiſter Bournonville Gade und 
Fröhlich zujammen auf, die Muſik zum Ballet ,,die Muſen des 
Baterlands” zu ſchreiben. 

Aus den Jahren 1834—1840 lagen verſchiedene Lieder, 
die Klavierſtücke „Frühlingstöne“ und die „Klavierſonate in 
E-Moll” im Manuffript vor. Später erſchien dies alles tm Druck. 

Im Jahr 1840 gab Berggreen eine Sammlung Melodieen 
gu hiſtoriſchen Vaterlandsgedicten heraus, worunter fic) auch 
mebhrere Lieder von Gade befinden, 3. B. die Melodie zu Konig 
Waldemars Jagd, welche er fpdter als Hauptthema fiir ſeine 
erſte Symphonie benützte. 


Pays Ter 





Im felben Sabr febte der Mufifverein eine Prämie von 25 
Spezies Dufaten fiir die Kompoſition etner Ouvertiire fiir volles 
Orchefter aus. Gade hatte nicht daran gedadt ſich mitzubewer= 
ben; aber eines Tages, als er über den Königs-Neumarkt ging, 
begegnete thm Ronjzertmeifter Frohlich, der ihn anredete und im 
Lauf des Geſpräches fragte, ob er auch eine Ouvertiire zur Kon— 
furren; des Muſikvereins etnltefere? Mach einer vernetnenden 
Antwort forderte er thn lebhaft dazu auf und fiigte bet: ,, Wir 
erwarten ja gerade etwas von Ihnen.“ 

Mls Nummer 10 in der Reihenfolge — ote Leste Nummer, 
rourden dann die „Nachklänge von Offian”, mit der Devije: 
„Formel halt uns nidt gebunden, unfre Kunſt heißt Poeſie“ 
eingereicht. 

Schon ein Jahr vor dem bedeutungsvollen fünfundzwanzig— 
ſten hatte Gade durch dieſe Kompoſition einen ausgemachten Sieg 
gewonnen. Unterdeſſen ſchrieb er an ſeiner erſten Symphonie, 
die 1842 vollendet wurde. — Er hatte ſich ausgedacht, Men— 
delsſohn dieſelbe zu widmen, war aber im Zweifel darüber, in— 
wiefern dies angehen könne. Im Freundeskreis herrſchte große 
Begeiſterung über die Symphonie, und merkwürdigerweiſe war 
es Höedt, der thn am eifrigſten aufmunterte, die Symphonie 
Mendelsſohn zu widmen und ſie ihm zuzuſenden. Zu Ende des 
Jahres 1842 wurde ſie dann wirklich nach Leipzig abgeſandt. 
In groper Spannung wartete nun Gade darauf, ob eine Wnt- 
wort eintreffen und wie fie lauten wiirde, und als fie dann ane 
gelangt war, diefe jo überaus Liebenswiirdige und anerfennende 
Antwort, fand Gades Mutter ihn mit dem Grief in der Hand 
und mit Thranen in den Augen, in grober Bewegung ftam- 
melnd: „Da muß jemand dabinter ſtecken, der mich zum beften 
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haben will. Wher zulegt brach doch der Subel hervor, als er dte 
Uberzeugung gewonnen hatte, dap es wirtlid) der richtige Men- 
Delgjohi jet, der ihm folgendes ſchrieb (wirtlich): 


Leipzig, den 13. Fanuar 1843. 


Hochgeehrter Herr! 

Wir haben geſtern die erfte Probe Ihrer Symphonie in 
C-Moll gebabt, und wenn auch Ihnen perſönlich ganz unbefannt, 
Fann ich doch dem Wunſch nicht wiederjtehen, Ste anjzureden, um 
Ihnen zu ſagen, welde außerordentliche Freude Sie mir gemacht 
haben, und wie von Herzen dankbar ich Ihnen für den großen 
Genuß bin, den es mir gewährt. Seit langer Zeit hat mir kein 
Stück einen lebhafteren, ſchöneren Eindruck gemacht, und wie ich 
mich mit jedem Takt darin mehr verwunderte, und dennoch mehr 
zu Hauſe fühlte, ſo war mir es heute ein Bedürfniß, Ihnen 
meinen Dank für ſo viel Freude auszudrücken, Ihnen zu ſagen 
wie hoch ich Ihr herrliches Talent ſtelle, wie mich dieſe Sym— 
phonie, das Einzige, was ich bis jetzt von Ihnen kenne, auf alles 
Frühere und Spätere begierig macht! Und da ich höre, daß Sie 
noch ſo jung ſind, ſo iſt es eben ſo ſehr das Spätere, auf das 
ich mich freuen kann, zu dem ich in einem ſo ſchönen Werke die 
feſten Hoffnungen begrüße, für das ich Ihnen jetzt ſchon danke, 
wie fiir den Genuß, den ich geſtern gehabt habe. 

Wir werden noch mehrere Proben von der Symphonie 
madden und erft in dret bis vier Wochen dtefelbe zur Aufführung 
bringen. Die Stimmen wimmelten fo von Feblern, dag wir 
fie erſt ſämmtlich durchſehen und mebhrere neue fdjretben laſſen 
müſſen, und dann foll fie nicht gehen wie eine meue, ſondern 





wie eine, die dem ganzen Orcheſter vertraut und lieb iſt. Das 
war nun zwar ſchon geſtern der Fall, und unter uns Muſikern 
nur eine Stimme. Indeß, ſie muß auch ſo gehen, daß ein jeder 
es hört. Herr Raymund Härtel“*) fagte mix, es fet davon die 
Rede, daß Sie ſelbſt im Winter herkämen. Wäre das doch der 
Fall, und könnte ich Ihnen dann meine Dankbarkeit und meine 
hohe Achtung mündlich beſſer und deutlicher ausdrücken oder be— 
weiſen, als es die leeren ſchriftlichen Worte thun! Wir mögen 
uns nun aber jetzt kennen lernen oder nicht, ſo bitte ich Sie mich 
immer für einen Solchen anzuſehen, der all Ihren Werken mit 
Liebe und Theilnahme folgen wird, und dem die Begegnung mit 
einem Künſtler, wie Ste, und einem Kunſtwerke, wie Ihre C-Moll- | 

Symphonie, jederzett die größte, herzlichſte Freude ſein wird. 
So empfangen Sie denn nochmals meinen Dank, und ge- 
nehmigen Sie die vollkommene Hochachtung, mit welcher ich bin 

| Ihr ergebener 
Helix Mendelsjohn-Bartholdy. 


Hierauf antwortete Gade auf deutſch: 


Kopenhagen, den 28. Fanuar 1843. 
Mit welder auperordentliden Freude, mit weldem innigen, 
lebhaften Dank, mit welcher tiefgefiihlten Bewunderung habe teh 
Ihren theuren Brief gelejen. Freude tiber das Glück, einem 
Meiſter gefallen gu haben, Dank fiir dte feltene Gite, mit dev 


*) Bon der Mufit-Verlagshandlung Breitfopf und Härtel. 


dieſer Meiſter einem unbekannten Jüngling geſchrieben hat, und 
Bewunderung für den Mann, der ein ebenſo großer Menſch als 
Künſtler iſt. Wenn ich Ihnen den ganzen Umfang meiner 
Dankbarkeit beſchreiben ſollte, müßte ich Ihnen auch die ganze 
Bedeutung Ihres Briefes für mich ſchildern. 

Ich brauche Ihnen aber nicht zu ſagen, daß meine Kräfte 
und mein Vertrauen auf mich ſelbſt durch eine ſolche — vielleicht 
allzu rühmliche — Anerkennung wunderbar geſtärkt werden 
mußten; und Sie müſſen auch gewiß ſelbſt geahnt haben, daß 
ein Brief von Ihnen nicht unbekannt verbleiben könnte, und daß 
alle der Stimme des Meiſters folgen würden. 

In der That iſt es ſo geſchehen. Sie haben mir eine 
Wohlthat erwieſen, für die ich Ihnen ewig danken werde. Ich 
fühle mich ſo ſtark und freudig, wie ich mich noch nie gefühlt 
habe, und das Publicum iſt mir eben ſo gut geworden, als be— 
geiſtert für einen Mann, der ſo ſchön, ſo künſtleriſch und menſch— 
lich fühlt. 

Möchte ich doch bald nach Leipzig kommen, um Ihnen, was 
ich hier geſchrieben habe, noch weit inniger und beſſer zu ſagen. 
Leider kann ich Ihnen meinen Dank niemals ſo zeigen, wie ich 
es gern wollte. Um Ihnen einen ſchwachen Beweis davon zu 
geben, habe ich mir jedoch erlaubt, Ihnen meine Symphonie, 
die mir durch Ihre Güte einen Wert bekommen hat, zu widmen. 
Es iſt nur ein wenig, aber das Beſte was ich habe. Binnen 
kurzer Zeit werde ich mir die Freiheit nehmen, Ihnen meine 
übrigen Sachen zu ſchicken. Sie werden dieſen cine wohlwollende 
Aufnahme ſchenken. 

Ich bringe Ihnen nochmals meinen innigſten Dank für 
einen Brief, der mir eine ſo ſeltene Freude verſchafft hat, und 
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Dabei das Glück einem Meifter, vom dem ich jo Vieles gelernt 
habe, meine tiefſte Bewunderung und Liebe bezeugen zu dürfen. 
N. W. Gade. 


Wn den Herrn 
Dr. Felix Mendelsfohn-Bartholoy. Wörtlich.) 


Leipzig, den 2. Marz 1843. 


Hochgeehrter Herr! 

Geftern in unjerm 18. Abonnements-Rongerte wurde Yhre 
C-Moll-Gympbhonie zum erftenmale aufgefiihrt, zur lebhaften, 
ungetheilten Freude des ganzen Publifums, das nad) jedent der 
vier Sage in den lauteſten Applaus ausbrad. Nach dem Scherzo 
war eine wabhre Wufrequng unter allen Leuten, und der Jubel 
und das Händeklatſchen wollten gar fein Cnde nehmen; ebenjo 
nach dem Adagio. Ebenſo nach dem letzten, — und nad) dem 
erſten — nach allen eben! Die Mujifer fo einftimmig gu jeben, 
das Publikum fo entzückt, die Wuffiibrung jo gelungen, — das 
war mir eine Freude, als Hatte ich das Werk jelbjt gemacht! 
Oper noc) eine größere; denn im eigenen fieht man immer dte 
Sebler und das Nicht-Gelungene am deutlichfter, wahrend ich 
in Shrent Werke nod) gar nichts empfinde, als Freude tiber alle — 
herrlichen Schönheiten. Durch den geftrigen Abend haben Sie 
fich das ganze Letpstger Publicum, das wirklich Muſik liebt, zum 
Dauernden Freund gemacht. Keiner wird von jest an von Ihrem 
Namen und Shrem Werke anders als mit der Herslichften Hoch— 
achtung und Liebe fprechen, und jedes Ihrer fiinftigen Werke 





wird mit offenen Armen empfangen, ſogleich mit der äußerſten 
Sorgfalt einftudtert und freudig von allen hieſigen Muſikfreunden 
begrüßt werden. „Wer die legte Halfte des Scherzo gefchrieben 
Hat, das ijt etn vortrefflicher Meijter und von dem haben wir 
das Recht, die größten und herrlichften Werke 3u erwarten.” Das 
war die allgemeine Stimme geftern Abend auf unferm Orchefter, 
tm ganjen Gaal — und verdnderlich find wir bier nicht. So 
haben Sie fich durch Shr Werk eine große Menge Freunde fürs 
Leben erworben; erfiillen Sie unjre Wünſche und Hoffnungen, 
indem Sie viele, viele Werfe in derjelben Art, von derfelben 
Schönheit ſchreiben, und indem Sie unjre geliebte Kunſt neu 
Heleben belfen, wozu Ihnen der Himinel alles gegeben hat, was 
er geben fann. 

Wir Hatten auger der Probe, von der ich Ihnen frither 
geſchrieben hatte, noc) in den letzten Tagen zwei andere gebabt, 
und einige Fleine, unbedeutende Verjehen abgerechnet, ging dte 
Symphonie mit einem Leber und einer Begetfterung, dab man 
Daraus allein ſchon jehen fonnte, wie entzückt wir Muſiker alle 
Davon find. Ich Hore, daß fie bet Kijtner erſcheinen wird; er- 
lauben Sie mir aud) die Frage, ob die Überſchrift der erſten 
Introduktion °/< Taft, die nachher wiederfehrt, nicht zu Miß— 
verftdandnijjen Anlaß geben könnte? Cs fteht da, wenn ich nicht 
irre, Moderato e sostenuto, jollte ſtatt dieſes sostenuto nicht 
etwa con moto, oder con Molto di moto geftoden werden? 
Sene Überſchrift wiirde (wie mir fcheint) zum ridtigen Tempo 
führen, wenn es °s Daft jtatt &/s ware, aber betm °/1 tft man 
jo febr gewobhnt, die einzelnen Viertel gewidtiq oder langſam 
abzuzählen, daß ich mir denfe, der Sag wiirde zu langſam ge- 
griffen werden, wie mir es in der erſten Probe begegnete, bis 
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id mid nicht mehr an die Noten und die Überſchrift, fondern 
an den Sinn hielt. Und als jo mance Muſiker jo ſehr felt ge- 
rade an jenen Überſchriften fleben, fo wollte ich Ihnen wenig— 
ftens meine Zweifel in dieſer Hinſicht ausgejproden haben. 
Haben Sie noch Dank fiir Ihren lieben Brief und die freund— 
liche WAbjicht, die Sie mir darin 3u erfennen geben. Haben Sie — 
aber noc) mehr Dank fiir die Freude, die Sie mir durd das 
Wert jelbjt gemacht haben, und glauben Ste, dap niemand Ihre 
Laufbahn mit mehr Theilnahme verfolgen, Ihren fernern Arbeiten 
mit mehr Hoffnungen und mit grogerer Liebe entgegenjehen fann 
als Shr hochachtungsvoll 
ergebener 
Felix Mendelsſohn-Bartholdy. 


Im September 1843, nach erworbener Reiſeunterſtützung, 
trat Gade ſeine Reiſe in die Welt hinaus an. Zuerſt nach 
Leipzig, wo der große Meiſter ihn erwartete, und wo ſich jo viel 
{cone Muſik vor jetnem lauſchenden Obr erſchließen follte; und — 
dann nach Stalten, wo Kunſt und Geſchichte, Natur und Volks- 
leben mit all ihrem berrlichen Zauber ibn umgeben jollten. Mit — 
firablender Freude fah er das Leben fich vor jeinen Wugen ause — 
breiten, und er war fo jung, gejund und glücklich! . 

Mit dem Sohne fdieden Licht und Freude aus dent fleinen 
beſcheidenen Heim in der Nyſtraße. Vater und Mutter ſahen ihr | 
einziges gelicbtes Kind nad) einem frembden Vand abreijen. Cr 

war ihre Chre und ihr Stolz, aber fie verjtanden die Sprache, 
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in welder jetne Gaben redeten, nicht; fie folgten jeiner Bahn 
mit zärtlicher Bewunderung und Gade vergaß feine Eltern nie; 
aber er gehörte von nun an 3u vielen, um nod) gan; „ihr eigener“ 
aut ſein. 

In folgendent wird Gades Korreſpondenz mit feinen Cltern 
mitgeteilt. 


Stralfund, den 19. September 1843. 


Liebe Cltern! 


Heute Morgen 7 Uhr fam ich friſch und geſund an Leib 
und Geele hier an. Das ſchönſte Wetter begünſtigte die Fahrt 
bet Tag und Nacht. Bn Yftad, wo das Dampfboot geftern 
Abend ein paar Stunden verweilte, ging ich ans Land und nahm 
noc einen „Mundvoll Schwediſch“ gum Abſchied von Sfandi- 
navien mit. 

Ich wohne tm Hotel de Stockholm, von wo ich nach Tiſch 
um dret Uhr — nad) Stettin abreije, und morgen acht Uhr weiter 
nach Berlin (aljo Donnerstag Morgens). Sobald ich in Berlin 
angelangt fein werde, ſchreibe ic) Euch und teile Euch meine 
Adreſſe mit, aber früher nicht. 

Nun, was Stralfund anbelangt, fann ich nichts anderes 
Daritber jagen, als: eS nimmt fich aus wie ein ehrwürdiger alter, 
breitſchößiger ſchwarzer Nock, mit vielen neuen blauen Lappen. 
Sch ſpazierte heute Vormittag in Stadt und Umgebung herum 
und unterbielt mich ausgezeichnet, da mir alles jo heimatlich 
vorkam. Ich glaubte mich in die Frederifsberq-Wllee, mit ihren 
Konditoreien zu beiden Seiten, verjebt, auch das Rauſchen der 
Baume ſchien mir befannt. Und die Sonne, ja das war die 
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alte gute Sonne von zu Hauſe! — Sebt, jet fann mein liebes 4 


Mütterchen wohl einjehen, dag, da die Sonne mit mir retjt, eo 


fein Wunder tft, wenn ich mein Licht Lleuchten laſſe. 

Man darf hier auf den Stragen nicht Tabak rauchen, denn 
es ift eine Feſtung — das will jagen, war eine Feftung. Cs 
ftehen nod viele Überreſte von ebemals ftarfen Mauern und — 
gothiſchen Haujern. Von den Bewohnern der Stadt jah ich nur 
einige junge Damen, dte alle dem Waſſer draupen vor dem Chor 
zuftenerten; dort befinden fic) etn paar Badehauschen. 

Ich habe noch einige Kletnigteiten 3u beforgen, ehe id) ab- 
reife. Lebt wohl! Shr ſeht, dak ich meine Sfribentenbahn ganz 
gut beginne. Zwei Seiten! Was? q 

Und von Berlin cin ausführlicher Brief. Lebt wohl, grüßt 
alle! Sch wünſche Cuch fo guten Humor und Ausſicht auf fo — 
viele Behaglichfetten, wie ich Habe. 10,000 Grüße. 

Euer getrerier 
J. W. Gade. 


Ich hoffe Mendelsjohn in Berlin zu treffen. Vielleicht bleibe 
ich dann etwas Langer dort. Es ärgert mid, dag ich ſchon an-— 
fange deutſch gu denken und meiner lieben däniſchen Sprache 
untreu werde. Aber wenn auch die Zunge dagegen ſpricht — 
das Herz trifft doch immer ins Schwarze. 

Lebt wohl meine lieben Eltern, 
Seid alle gegrüßt von 


N. W. G. 





Berlin, den 21. September 1843. 


Liebe Cltern! 


Geftern um elf Uhr fam ich mit der Eiſenbahn hier an. 
Von Stralfund fuhr ic) vom Dienftag Nachmittag drei Whr bis 
morgens zwet Uhr mit der Cilpoft nach Paſſow, wo die Cifenbahn 
von Stettin vorbetlauft. 

Die neunjtiindige Fahrt in der Poſt über Stok und Stein 
— man fabhrt gwet Meilen in der Stunde — und dann im 
Dampfwaggon, ermiidete mich febr. Übrigens iſt das Eiſenbahn— 
fabren luſtig und gar nicht jo ſchrecklich und bednaftigend wie 
man glaubt, ehe man es verſucht bat. 

Mein erftes Geſchäft war natürlich Mendelsjohn aufzue 
ſuchen, — doch nein! — Das erjte Gefchaft war etnen neuen 
Hut zu faufen — (der Wlte lebt nun ganz eingezogen auf feinem 
Witwenfig unter dem Ofen!) — weil tch flirchtete, Mendelsohn 
fonnte jeine Aufmerkſamkeit zwiſchen mir und meinem alten Hut 
teilen, denn dieſer gibt wirklich vielen Stoff zu Spefulationen 
liber die Frage: ſchwarz ſein — over nicht ſchwarz fein. — 
Alſo, mit dem neuen Hut auf dem Kopf fragte ich nach Herrn 
Dr. Mendelsjohn und erbielt dte flaue Antwort: nein, er tft 
Heute morgen nach Leipzig abgeretjt. Um mich zu troften, ging 
id) Mittwoch Nacdhmittag ins Konzert in der Garniſonskirche und 
Horte „die Schipfung” von der königlichen Kapelle und Chor 
jamt Fraulein Mary und den Herren Mantzius und Béttger, 
recht gut aufgeführt. Das Publikum ſchien dteje Muſik fehr gut 
gu fennen und hörte mit groper Wufimerfjamfett gu. Donnerstag 
Vormittag trieb ich mich in der Stadt herum, traf Thrun, bejah 
Das Muſeum, ein prachtvoller moderner Bau mit vielen guten 


antifer Statuen und einzelnen guten Mtalereten. Doch interej= 
fterte mich das Gebdude am meiſten. Hier in Berlin findet man 
viele ausgezeichnet ſchöne Paläſte und Häuſer und lange, La-n-g-e 
Stragen, prächtige VerFaufsmagazine mit ganzen Spiegelſcheiben 
an den Fenftern und eine unenodliche Menge Droſchken. Die 
Leute ſcheinen recht munter und l[ebbaft 3u fein. Was mir im 
Theater, bet der Aufführung von Spohr's „Jeſſonda“ am beften 
gefiel, war das Intereſſe, womit der größte Teil des Bublifums 
den Gang des Stückes in den deutſchen Textbüchern verfolgte. 
Hier hatte ich zugleich Gelegenheit Luije Schlegel, die fiir den 
Augenbli in Berlin gajttert, zu Hiren. Ste hat eine ſchöne 
Stimme, fpielt aber nicht gut, wabrend Fraulein Mary mit vtel 
Leben fingt, wte tiberhaupt alle Sanger, die ich bisher hörte, etn 
recht muſikaliſches Inneres und viel Warme zu beſitzen ſcheinen; 
zuweilen auch etwas deutſche Schwulſtigkeit und ein wenig Win— 
tervorrat (o. Fett), aber lieber ein wenig zu viel, als viel zu 
wenig! — 

Am Montag reiſe ich wahrſcheinlich nach Leipzig. Ich mug. 
Mendelsſohn bald ſehen, ich ſehne mich nach ihm. Morgen ſoll 


ich mit Herrn Dehn, einem Muſikgelehrten, und Herrn Taubert, 


Konzertmeiſter, Bekanntſchaft machen. Meyerbeer iſt leider nach 
Paris gereiſt. 

Wenn Ihr mir ſchreibt, ſo lautet die Adreſſe: 

Herrn Niels W. Gade, 
Muſiker. 
fr. Leipzig. 
poste restante. 

Ich hoffe, es gehe Cuch allen gut, Miitterchen ijt wohl zu— 

frieden, Da fie weiß, dab ich mich gut unterhalte, und aus meinem 
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erjten Brief meinen Sonnenſcheinhumor gejehen hat. Sebt werde 
id) wieder an's Komponieren denfen. Wahrend der erjten Tage, 
die man im etner frembden Stadt zubringt, gibt es jo viel zu 
jebe und zu hören, dab man ſeine Gedanfen nicht ſammeln 
fann. Wenn ich aber einmal rubig in Letpziq bin, muß das 
anders werden. . 

Sch wohne hier fehr gut, „zum Kronprinzen“ in der Königs— 
fivage, Habe ein nettes fetes Zimmer und bin mit allem, was 
ich bekomme, ſehr zufrieden. Ich ſtehe morgens 79/2 Uhr auf, 
ſpiele eine Stunde Violine, gehe in die Stadt und ſpeiſe zu 
Mittag. Gibt man etwas tm Theater, das ich gerne ſehen möchte 
gehe ich hin; dann nach Hauſe — noch eine Cigarre geraucht — 
die Decke über die Ohren gezogen, und — gute Nacht! — Seht 
jo bab’ ich's. — So ein Leben, dat is' ein Leben! — nicht 
wahr? Sebt fage ich Euch tauſendmal Vebewohl, met guter Vater 
und met cingiges eines Mtittterchen, und bitte Euch alle meine 
guien Freunde zu griiben, die Frederifsberger (das Schauſpieler 
Chepaar Nieljen, mit dem Gade durch Höedt befannt worden 
War), Höedt, Helfteds, Wiehe, Lofe, kurz alle Freunde in meinem 
guten alter Dänemark. 

Lebt wohl! 
J. W. Gade. 


Ich habe eine Menge nette Menſchen kennen gelernt; tibri- 
gens it augenblicklich niemand bier, fiir den ich mich befonders 
intereſſiere. Vergeßt mein Gortrat bet Melby nicht und grüßt 
ihn zugleich von Thrun in Berlin. 


Gade, Aufzeichnungen und Briefe. 3 
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Berlin, den 26. September 1843, — 


Liebe Eltern! 

Sa, hier bin ich noch, wie Ihr aus der oberſten Linie ſehen 
könnt, — da ich mic) nämlich jo gut unterhalte — und jo viele 
muſikaliſche Befannt}chaften gemacht habe — und man jo ſehr 
Freundlich gegen mich tt — und alles dies mich fefthalt, — jo 
reije ich erjt Sreitag oder Sonnabend nach Leipzig. — Debt follt 
Ihr aber etwas Luftiges Hiren! — Die Muſikhändler machen 
mit rajend den Hof!! teh ftelle mich, als ob es mir gar nicht 
darum zu thun fet, mit thnen in Verbindung zu treten, doch 
habe ich von Lrautwein u. © eine Beſtellung auf ein Clavier 
trio angenommen. C8 tft Died eine ſehr angejehene Handling 
und deren Bejiker etn ttichtiger Mann. Als wir über die Bee 
zahlung u. ſ. w. etnig geworden waren, metnte diejer gute Mann, 
es ware gang prächtig, wenn ic) ihn alle zukünftigen Trios, dte 
id) fomponieren würde, drucken ließe. Doch wollte ich nicht 
darauf eingehen einen beſtimmten Akkord mit ihm zu ſchließen, 
verſicherte ihn aber, daß es mich freuen würde, meine Kompo— 
ſitionen bei einer ſo allgemein bekannten Firma herauskommen 
zu laſſen. 

Ich habe an der Vollendung meiner Symphonie gearbeitet, 
— doch nicht viel — und werde ſie auch kaum zu Ende bringen, 
bevor ich ruhig in Leipzig bin, wo ich auch ein Duett für Härtel 
und das beſprochene Trio ſchreiben ſoll. Ein junger Muſiker, 
C. Eckert (Karl Helſted kennt ihn gut), der neulich von Leipzig 
hergekommen iſt, erzählte mir, daß Mendelsſohn mit viel Wärme 
von meiner Symphonie geſprochen habe und mich kennen zu 
lernen wünſche. Ihr wißt ja, wie ſehr ich mich danach ſehne, 





Diejen lieben Mann zu jehen und mit ihm 3u fprechen. Die 
Soblen brennen miv unter den Füßen aus Verlangen danach 
aber — ich glaube doch gang Flug gebandelt zu baben, indem 
id) ein paar Lage Langer Hier blieb. Man beginnt ausnehmend 
verniinftig gu werden!!!! — Die meiſten Mufifer hier find 
tüchtige Leute, was Arbeit und Fleiß betvifft; dod habe ich nod 
feinen Cingigen mit wirklich jelbjtandigem Geiſt angetroffen. — 
Immer Nachahmung, — ftetsfort Nachahmung — entweder 
Mendelsſohn oder Beethoven oder, was noch ſchlimmer iſt, ge— 
machte Originalität. — Was Ausarbeitung und techniſche Fer— 
tigkeit angeht, habe ich ſogar vortreffliche Sachen geſehen — aber, 
der Geiſt! „Niemand zu Hauſe“. — 

Sonntags wohnte ich einer Aufführung von Don Juan, 
vor vollgepfropftem Haus, bet, die Ouvertüre wurde da capo 
verlangt und auch nochmals gejpielt, während Leporello gang 
ruhig zuhörte. Ebenſo die Champagnerarie. Aber, anftatt bet 
der Wiederholung den urjpriinglichen Text zu fingen, jang Herr 
Böttiger einen Schnick-Schnack wie: es lebe der unſterbliche 
Mozart, freue dich Deutſchland, das tit detn Sohn! u. ſ. w., 
was das Publikum ſehr gut aufnahm. Mach Schluß des Stücks 
wurden alle herausgerufen. Cs iſt hier Gewohnheit die Schau— 
ſpieler herauszubrüllen. Cin paar Komddien, in welchen dte bez 
rühmte Charlotte Hagen jptelte, habe ich auch gejehen, doch 
waren es Nollen, aus welchen ich thr Lalent nicht als beſonders 
bedeutend anerfennen fonnte. Heute Whend wurde „der reiſende 
Student” recht launevoll von Herrn Schneider gegeben. 

Liebe Mutter! Beſten Dank fitr das wollene — — Du 
weißt ſchon was ich meine. — Es tft ein prachtiges Ding, jebt, 
Da eS anfängt kühler zu werden und man dod) nocd feinen 


Sh 


Mantel anztehen mag; id) habe auch gar fetnen Mantel, werde 
mir aber in Leipzig einen faufen; und zwar fobalo ich hin— 
komme —, Du fannft Dich dartiber berubigen. 
Lebt nun wobl, lieber Vater und liebe Mutter, griipt alle 
guten Freunde. 
Zu allen Zeiten derſelbe 
N. W. Gade. 


Ich hoffe einen Brief von Euch in Leipzig zu finden. Bittet 
Höedt, mir Kopenhagener Stadtneuigkeiten zu ſchreiben, damit 
ich ſehen kann, wie es geht. 


Kopenhagen, den 30. September 1843. 


Lieber Miels! 
Aus Deinem Sdhreiben Mtr. 1 und Nr. 2 erfahren wir, daß 


Du bet guter Laune und bet guter Geſundheit bit. Cs freut — 


und ermuntert uns febr, dab Du es gut Haft. Der Abſchied 
Deiner Freunde bet Oeiner Abreiſe überraſchte uns. Als ich nach 
Hauje fam und es Mutter erzählte, freute fte fich ſehr darüber. 
Am Nachmittag und aud) die folgenden Gage war Mtedlid’s 
Familie jo zuvorkommend, unjre gute Mutter gum Wusgeben 
mitzunehmen um jte zu 3erftreuen, fo dab unjre gute Mutter 
num wieder einigermaßen berubigt tft. Wher wir jind ſehr ge— 
jpannt tiber den Ausfall Deines Zujammentreffens mit Mendels- 
john zu hören, da Du thn nicht in Berlin trafft. Wir find alle 
geſund, und es fteht bet uns fo wie Du uns verließeſt. Berge 


green fam am Lag nach Deiner Wbreije zu uns und war fo 





a a ae es = 





| i a a. i i. >=). a 
J —* 3d 
* 


ek 


betrübt dartiber, nicht gewupt zu haben, welchen Tag Du reiſen 
jolltejt, dah er beinabe weinte, und mit Thranen in den Wugen 
Hedauerte er, Dir nicht Lebewohl gejagt zu haben. Daber ſollteſt Du 
ihm in Deinem nächſten Schreiben etnen Grup fenden, aber jo, 
alg fame er von Dir ſelbſt, da tch thi Deine Briefe leſen laſſe. 

Ich war wegen Deinem Porträt betm Maler Melby; es tt 
noch nicht gang fertig, aber ich Habe es gefehen. Es iſt recht 
ähnlich, aber die Schatten fehlen noch. Melby meinte, man follte 
das Bild für Steindrud radieren, damit Deine Freunde Abdrücke 
Davon befommen finnten. Cr fragte mic, ob Du Dehn in 
Berlin geſprochen Habeft, erfundigte fich nach Dir und wünſchte 
Deine Briefe zu leſen, was ich ihm verſprochen habe. Cr zeigte 
mir jetne Malereien und war augerordentlich zuvorkommend. Cr 
{apt Dich vielmals griipen. Von Crslev habe ich auch einen 
Grup fiir Dich. 

Jetzt weik ich etwas Neues. Cine neue Gejchichte von dent 
jungen K. Win Geburtstag des Königs hatte Jungfrau &., dte 
fich bet Hofe hören laſſen follte, ihre Wrmbdnder in ihrem An— 
kleidezimmer Liege gelajjen. K. fehlich fich ins Zimmer und 
nabm odiejelben. Den nächſten Tag erhielt er einen anonymen 
Brief mit der Wufforderung, die Armbänder jofort zurückzuſenden, 
und die Sache auch jeinerjeits, in einent anonymen Schreiben 
alg Scherz und alg Warnung, Schmuckgegenſtände nicht fo un— 
vorjidtig Herumltegen zu laſſen — darzujtellen, was er dann 
aud that. Gr hatte aber den Brief mit einem Wappenknopf 
(wahrſcheinlich cin Manchetten- oder Livrecfnopf mit Wappen) 
verjiegelt; und da man Verdacht auf ihn faßte — fam die Polizet 
und fand den Knopf auf dem Tiſch. Und fo wurde er verhaftet 
und ijt noch nicht wieder Los. 
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Mutter hat eine Bitte an Dich, nämlich: Du möchteſt Dir 
doch einen Mantel faufen, da eS Hter kühl zu werden beginnt, 
und wohl auch bet Drv. 

Wie ich nun Hier fibe und den Brief ſchließen will, fommet 
der Pofthote mit Mr. 3 aus Berlin, woraus wir erfabren, daß 
Du der gletchen Meinung bift wte Obenftehendes und Dir einen 
Mantel faufen willft, wortiber Mutter ſehr froh tft. Zugleich 
erfreut uns der Inhalt Deines Briefes fehr, Du kannſt es glau— 
bet, das gibt der Mutter Courage, jo dak fie bet wohlzufriedener 
Vaune tft. 

Set taujendmal gegrüßt von Deinen lieben Cltern, dte Dir 
gute Gejundhett wünſchen und Glück zu aller Detnen Unter= 
nehmungen. 

Lebe wohl Du lieber Sohn. 


Leipzig, den 3. Oktober 1843. 


Liebe Cltern! 

Samſtag Abend langte ich Hter an. Ob ich es gut habe? 
Ja das finnt Shr glauben! Schon die zwet Lage, feit ich hier 
bin, lebe ich wie et Pring! Ob ich Mendelsfohn gejehen habe? 
wa! ja! — ich bin gang verlicbt in thn! — ich lebe gang in 
ihm! Shr glaubt gar nicht wie er mich gern hat! — Sebt will 
id) Cud aber in aller Nube pon meinem Wufenthalt hier er— 
zählen: Sonntag Vormittag ging ich zu Mendelsfohn, traf ihn 
aber nidt zu Hauſe, gab meine Karte ab und fagte, ich würde 
abends fünf Uhr wiederkommen. Schlag fünf ftand ich wieder vor 
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ſeiner Thüre, — mit gelindem Herzklopfen. — Ja, der Herr 
Doktor iſt zu Hauſe. Er kam mir mit einer Herzlichkeit und 
einem Wohlwollen entgegen, die meine Erwartungen weit über— 
trafen. Nachdem wir unſre gegenſeitige Freude uns zu ſehen 
u. ſ. we u. ſ. w. — ausgedrückt hatten, führte er mich in ein 
andres Zimmer, wo ſeine Frau, Frau Hiller und einige andere 
Herren und Damen waren, denen ich als der däniſche Komponiſt 
Gade vorgeſtellt wurde. Nun, ich kann nicht alles erzählen, was 
geſprochen wurde, aber daß ich mich in dieſem Kreis ſehr wohl 
befand, könnt Ihr Euch denken. Mendelsſohn lud mich auf 
Montag mit einigen ſeiner guten Freunde zu einer kleinen Abend— 
geſellſchaft ein. 

Sonntag Abend ging ich ins erſte Gewandhaus-Konzert 
und erſtaunte über das Orcheſter und über das Klavierſpiel 
Mendelsſohns, das ganz außerordentlich iſt. Zwiſchen den Ab— 
teilungen beſuchte ich die Mitglieder des Orcheſters, welche mir 
vorgeſtellt wurden. Dieſe letztern betrachteten mich als „einen 
großen Mann“ und ich wuchs ſehr in der eignen Einbildung, 
um meine Schüchternheit vor ihnen zu verbergen. Hier machte 
ich auch Bekanntſchaft mit Konzertmeiſter David. Ein prächtiger, 
dienſtwilliger Mann, der mir ſein Fortepiano leihen will, ſo 
lange ich hier bin. Nach dem Konzert begleitete ich Mendelsſohn 
die Treppe hinunter. Er war ganz übermütig, ſang das Scherzo 
aus meiner Symphonie und machte allerlei Späſſe. Beim Ab— 
ſchied ſagte er: Kommen Sie morgen Vormittag ein wenig zu 
mir? Ich antwortete natürlich: „ja ſehr gerne“. Hiller lud mich 
ein, mit ihm, ſeiner Frau und Davids zu Nacht zu ſpeiſen. Wir 
blieben bis zwölf Uhr beiſammen, tranken gewaltig Champagner 
und waren ſehr luſtig. | 
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Montag. Bejud bei Kijtner und David. Kiſtner iſt ein 
Gentleman erften Ranges, auperordentlich Freundlich; er bat mid) 
gleich gu thun, als ob ich daheim ware. : 

Befuch bet Mendelsjohn. Be mehr teh mit ihm wamgebe, 
defto mehr Liebe id) ifn. Er will durchaus, dak teh beim näch— 
ften Konzert meine Symphonie ſelbſt dtrigiere. Wenn Ste nicht 
wollen, jo foll Niemand anders als ich ſelbſt es thun. Dele 
Sympbhonte tit mtr fo ans Herz gewachjen, daw ich fie niemand 
anders dirigieren laſſen will,” jagt er. Abends war ich alfo 
wteder bet thm. Es wurde ganz ausgezeichnet geſpielt und gee 
jungen. Robert und Klara Schumann, mit denen itch ſchon 
Bekanntſchaft gemacht hatte, waren auch da; ich unterhielt mich 
ganz vortrefflich. Um zwölf Ubr ging ich hetin. „Kommen Ste 
morgen Vormittag zu mir?” „Ja, febr gerne!” „Nehmen Ste 
Die neue Symphonie mit, ich bin begterig fie su fehen.” „Ja 
wohl.“ 

Dienstag. Beſuch bei Mendelsſohn mit der neuen Sym— 
phonie unter dem Arm. Cr war fo vergnügt darüber, dak ex 
mir anriet, nichts anderes gu thun als zu ſchreiben. Sie müſſen 
viel, viel Neues fiir uns fomponteren.” Cr reift morgen nach 
Berlin, um eine neue Muſik in Potsdam aufzuführen. Bd habe 
mit David ote Verabredung getroffen, in ein paar Tagen aud) 
hinzureiſen, um der Aufführung beizuwohnen. Wir fahren dann 
mit Mendelsſohn wieder nach Leipzig zurück. Sebt kann ich nicht 
weiter erzählen. Es tft Dienstag Whend, ich fike in Hartels 
Kontor und jehretbe dieſen Brief, den ich gleich zur Poſt tragen 
werde. 

Wo ftedt Svane (däniſcher Muſiker)? Ich dachte ihn in 
Berlin gu treffen. Das Konjervatorium tft in vollent Gang. 
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Ich wohne in der Stadt Mailand ganz gut, habe einen 
Garten vor meinem Fenſter und einen Doktor Klengel über mir, 
einen braven Kerl. Grüßt Karl Helſted vielmals von Robert 
Schumann, ebenſo von Mendelsſohn, nebſt Dank für ſeine Auf— 
merkſamkeit mit den Liedern. Item von Klengel. 

Yun erhalte ic) wohl bald einen Brief, dew ich, wie mir 
ſcheint, redlich verdtent habe. Bin itch nicht etn ſehr fleißiger 
Briefſchreiber? 

Recht bald einen Brief erwartend, verbleibe ich Euer lieben— 
der Sohn 

N. W. Gade. 

Grüßt alle! 

Zeigt dieſen Brief nur den intimſten Freunden. 


Leipzig, den 16. Oktober 1843. 


Viebe Eltern! 


Dank fiir Cuern Brief durch Svane. Es freut mich recht 
ſehr, daß Mutter wohl und vergniigt tft. Ich Habe einen kleinen 
UAbjtecher nach Berlin gemacht, — mit Hiller und David, — 
um Mendelsjohns neue Muſik zum „Sommernachtstraum“ zu 
hören. Wir dampften Mittwoch den 11. d. dahin, da die Auf— 
führung auf den 12. feſtgeſetzt war. Aber der König, bei dem 
ſie ſtattfinden ſollte, hatte die Vorſtellung auf den 14. verſchoben. 
Wir blieben alſo in Berlin und brachten die paar Tage recht 
behaglich zu. Donnerstag Abend waren wir het Mendelsſohns 
Bruder, wo Quartette von David gejpielt wurden. Deh erfte 
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Bratſche, Mendelsſohn sweite Bratſche und der Bruder Cello. 
Cin gang vorztiglider Whend. Ich hörte da auch eine Schweſter 


Mendelsjohns, Frau Henjfel, ganz ausgezeichnet Klavier ſpielen. 
Freitag Abend war ich bet ihr eingeladen und bin gang entzückt 
liber ihre Rompofittonen, dte wirklich, fiir eine Dame, jehr ſchön 
find. Wiel Grfindung, Routine, Geift und Leben tt in dieſen 
Sachen. Man fagt, fie habe vielen Einfluß auf Felix Mendels— 
johns muſikaliſche Ausbildung gehabt. Ste tft nämlich alter als 
er. Ihre Kompofittonen fino einander ſehr ähnlich. 


Sonnabend Mittag fuhren wir nach Potsdam, beſahen das 


alte „Sans-ſouci“, das mit ſeinen Terraſſen, Orangerien, Spring- 


brunnen ꝛc. ganz wie zu Friedrich II. Bett daſteht. Abends fand 


dann die jo lange gewünſchte Aufführung des „Sommernachts— 


traums“ im niedlichen kleinen Theater des neuen Palais ſtatt. 


Ich habe mich lange nicht mehr ſo köſtlich unterhalten wie jenen 
Abend, obwohl alle Damenrollen von den beſten Schauſpielerin— 


nen ziemlich ſchlecht ausgeführt wurden. Ste gefallen mir über⸗ 
Haupt nicht, weder Ch. Hagen noch thre Schweſter. Die Elfen- 


ſcenen waren ganz niedlic) arrangiert und von 30 bis 40 Rine 


Dern ſehr hübſch ausgeführt. Die komiſchen Rollen waren von — 
Gern, Schneider und Andern ausgezeichnet gefpielt. Die Muſik, 


— ja Shr fount wohl begreifen, wie die ijt. Gr ift hier recht 


in fetnem Clement. Phantaſtiſch, leidht, grazids, fein und — — 
komiſch. Ich fann mir das Vergniigen nicht verjagen, fiir meine 
Freunde einen Trauermarſch, der bet PByramis und Thisbes 
Tod geſpielt wird, aus der Erinnerung aufzujchreiben. Cr wird 
von einem Klarinet, einem Fagot und Paufe ausgefiihrt und 


lautet ungefähr jo: 














Dte ganze Scene in threr grandtofen Komik macht etne un— 
geheuer poſſierliche Wirfung. 

Geſtern, Sonntag, dampften wir wieder nach Leipzig zurück. 
Ich habe meine neue Symphonie fertig und arbeite an einem 
neuen Opus. Erſtere wird nächſte Woche, Donnerstag, unter 
meiner Direktion im Gewandhaus aufgeführt. Collin ſchrieb mir, 
daß der Muſikverein beabſichtige, dieſelbe in einem Konzert auf— 
zuführen, und ich habe daher zu dieſem Zweck eine Kopie der 
Partitur beſorgt, um ſie nach Kopenhagen zu ſenden. Ich ſchreibe 
heute oder morgen an Collin. 











Nest ſpaziere ich ganz ftattlich in einem eleganten wattierten 
Winter-Mberzieher durd Leipzigs Straßen. Gr kleidet mid) gang, 
wunderſchön!! und bat 25 däniſche Thaler gekoſtet. Ich glaube 
er tft billig, da er aus niederländiſchem Buxkin gemacht iſt. 

Sagt H(elfted?) von Svane und mir, daß wir nächſtens 
ein paar Briefe von thm erwarten. Grüßt metnen lieben Lehrer 
BVerggreen und ſagt ihm, daß Mendelsjohn der reizendſte Menſch 
unter der Sonne — und dem Mond dazu — fet. | 

Sch Habe einen Brief von Schoujtrup erhalten; dank ihm 
ſehr dafür, und bittet ihn, feinem Vorjag, zweimal monatlich zu 
fchretben, treu 3u bleiben. Svane ſpielt in dieſem Wugenblic: 

„Wenn ich cin Vöglein wir’ 
Flög' ich weit übers Meer — —“ 

Meine Gedanken gehn auf den Flügeln der Feder zu Euch, 4 
ic) bin- bet Guch allen! — e8 tft herrlich! — Doch jegt muß 
id) wieder nach Leipzig, ich Habe etwas bet Hartel gu bejorgen. 
Sh babe H. C. Anderſon nicht Lebewohl gejagt. Grüßt wn 
beftens und dankt ihm fiir feine freundliden Betlen; ich fltege 
bald auch gu thm. Und nun lebt wohl, bis ich das nächſte Wal 
die Feder fattle. | 

Lebt wohl, lieber Vater und liebe Mutter. 

Sh habe pradhtig warm in metnem neuen Überrock — Du 
fannft es glauben, Mütterchen. 

N. W. Gade. 


ox: AB — 
Leipzig, den 27. Oktober 1843. 
Liebe Eltern! 

Geſtern Abend ging meine (1.) Symphonie vor ſtreichenden 
Segeln im Gewandhaus und machte ganz ungeheuren Spektakel. 
Man kann ſich keiner Symphonie erinnern, bei welcher das 
Publikum jo begeiftert wurde. Boh hielt zwei Proben. (Man 
jagt, ich jet ein prachtiger Dwigent!!!) und ging alles jebr 
genau durd), jo dag die Ausführung ausgezeichnet war, ohne 
einen einzigen Fehler tm Orchefter, das mit Luft und Leben 
{ptelte. 

Nach dem erſten Sag brach das Publikum in etn entſetz— 
Tiches Gejdhret aus. (Sch machte einen ſchönen Bückling.) — 
Nach dem Scherzo und Adagio ebenfalls. (Ich verneigte mich 
mit Herslichfett.) Endlich nach dem lebten Sab etn förmlicher 
Orfan (ich verbeugte mich tief und ließ ihn mit Wobhlbehagen 
liber mein Haupt hinfabren). Mun, dachte tch, jet alles wieder 
ruhig und ging im Orcheſter umher, unt mich fiir dte vortreff- 
liche Wusfithrung zu bedanfen. Da ging’s von neuent los, ich 
mute noc) einmal hervortreten, wm mich vor dem Publikum gu 
verbeugen, das wirklich begetftert und ergriffen — ich glaube es 
gewiß, — von meiner Muſik war. Gin jtolzer Gedanfe, Kom— 
pontft fitr Wile su ſein, von Wllen verftanden 3u werden! — 
Ich fühlte cine innige, ftille Freude. Alle, Muſiker und Nicht— 
muſiker, kamen mir mit berzlicen, aufrichtigen Glückwünſchen, 
froh über mein Glück — entgegen. Mendelsſohn — ja ihn 
hättet Ihr ſehen ſollen! Seelenfroh, mit funkelnden Augen, kam 
er zu mir und ſagte: Ma! jetzt die Andern fertig machen — die 
müſſen wir auch hören. Das Publikum hat Recht, etwas Neues 
von Ihnen zu fordern. 
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Ich bin, glaube th, mit der halben Stadt befannt, und 


ſchon ganz mitde von allen Mittags- und Abendfeſten. 
Das ijt wahr — neulich fpielten Mendelsfohn und David 


in ciner Whendgejellfdhaft (wo wir zuſammen waren), mein Duett 
ganz vortrefflich. Es war etne Luft, es 3u Hiren. Ste batter — 


es nämlich jehr ſorgfältig cinftudtert. 


Ja, ich weiß wohl, daß es Euch freut, alles Gute, das mir 


begegnet, zu hören; daher erzähle ich ſo viel von mir ſelbſt. 
Überdies Hat mir Mendelsſohn aufgetragen, Gud genau zu 
ſchreiben, wie alles beim Konzert vor ſich ging. 






Svane hat jetzt ſein Cramen am Konſervatorium, ich glaube 


recht gut, itberftanden und beginnt nun gang munter zu werden. 
A propos! id babe fetnen Brief mehr von Cuch gebabt feit 
demjenigen, welcher Svane mir brachte. Gollte etner verloren 
ſein? oder muß ich ſchelten, weil man mix nicht febreibt? 


Mun, ſchreibt aljo bald an N. W. Gade, ,Stadt Matland”, 


Leipzig. 
Neulich hatte ich einen Brief von Collin, worin er mir 


ſchreibt, dab fie die erſte Symphonie aufführen wollen. Sie 


wird auch nächſten Monat in Breslau aufgeführt. 

Höedt und die beiden Helſted könntet ihr aufmuntern, mir 
ein paar Worte gu ſchreiben. Da fie ja meine Briefe leſen, 
wifjen jie, wie ic) es Habe, aber ich möchte doch auch gerne etwas 


von ifnen hören. Wn H. C. Anderſen ſchreibe ich nachftens — 


liber die Sache, die er im feinem Grief berithrt.*) 


*) Cine Erzählung H. C. Anderſens war deutſch, als deutſche Original 
Arbeit Herausgefommen, worüber Anderſen fich beflagt und Gade um Rat 
fragt. | 
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Lebt wohl, lieber Vater und Mutter. Bereuft du es mun, 

daß ich übers Waſſer ging, Mütterchen? Du lachſt! ja das wußte 

ich wohl! ſetz' Dich jetzt nieder und denk' jo recht daran, daß 

der „Sohn, den Du haſt“, im Grund doch ein ordentlicher 

Kerl ijt, dem es gewiß in der Welt gut gehen wird! — 
Grüßt alle meine lieben Freunde!*) 


MN. W. Gade. 


Leipzig, den 20. November 1843. 


Liebe Eltern! 

Ich danke Cuch recht jebr fiir Cuern Brief vom 3. No— 
vember, Ich reiſe wahrſcheinlich am 8. Dezember nach Dresden 
Und von dort weiter liber Wien nach Rom, Halte mic) aber an 
jedem Ort nur ein paar Tage auf, um (ur Karnevalgzeit) tn 
Rom eintreffen 3u fonnen. Wenn Shr mir daher etwas zu 
ſchreiben habt, fo muß es alſo noch vor meiner Whreije, Hierher 
nach Leipzig geſchehen. Sch bliebe gerne noch in Leipzig, und 
fie wiirden mich auch gerne bier behalten, aber ich darf nidt 
ſpäter abreijen, da id) ſonſt nicht zur rechten Beit nach Rom 
komme. Ich habe in der letzten Woche ein ganz gutes Gefchaft 
mit etnem englijden Muſikhändler, Herrn Weſſel in London, 
gemacht. Cr wandte ſich an mich, wm alle meine zukünftigen 
Konrpojitionen fiir Cngland zu faufen. (Sch kann ſie aber gleich— 


*) Sn den folgenden Briefen an feine Cltern werden Gades Griife 
ant däniſche Freunde ausgelaffen. 
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wohl an Verleger in Deutſchland verfaufen.) Wir haben eines 
ordentlichen Kontrakt mit einander gemacht mit Namensunterſchrift 
und Zeugen — auf ſeinem engliſchen — nämlich fo, dab ich fiir 
jede Kompoſition, ſei es eine Symphonie oder drei Klavierſtücke, 
eine einmalige, feſtgeſetzte Summe erhalte. Es iſt wohl nicht ſo 
viel, wie ich in Deutſchland erhalte, aber ich bin doch recht zufrieden 
damit. Derſelbe Mann hat für mich an einen Muſikhändler in 
Paris geſchrieben, der, denke ich, auf die gleichen Bedingungen 
eingehen wird. Der Kontrakt lautet fürs Erſte auf fünf Sabre. 

Ich denke, meine zweite Symphonie wird Ende dieſes oder 
anfangs des nächſten Monats aufgeführt. Wir werden dieſer 
Tage eine Probe halten. Ich glaube nicht hier fort zu kommen, 
bevor ſie im Gewandhaus aufgeführt iſt, da ich in dieſer Zeit 
förmlich das „Schoßkind“ der Leipziger bin. 

Mendelsſohn reiſt nächſte Woche nach Berlin, um den gan— 
zen Winter dort zu bleiben. Ginge es nach ſeinem Kopf, ſo 
bliebe er lieber hier, das könnt Ihr glauben. Seine Kinder waren 
in letzter Zeit krank, was ihn beunruhigte, doch iſt jetzt wieder 
alles wohl in ſeiner Familie. Vergeßt nicht, H. C. Anderſen 
von Mendelsſohn zu grüßen. 

Wir ſpielten neulich in einem Gewandhausquartett die 
Bratſchenſtimmen aus ſeinem eigenen Octett zuſammen (ich erſte 
und Mendelsſohn zweite Bratſche), Beide mit großer Virtuoſität! 
und zur großen Freude des Publikums. Frau Schröder-Devrient 
gibt gegenwärtig Gajtrollen tm Theater; ich Habe fie ein paar 
Mal gefehen; eine grofe, beinahe koloſſale Figur, ein gropartiges 
Spiel, eine (ehemals) ſchöne Stimme, und nicht zu vergeſſen, 
eine wirklich künſtleriſche Auffaſſung der Rollen. Wiles dies ge— 


fällt mtr ſehr gut, doch läßt ſie ſich manchmal tn der Begeiſterung 
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verleiten, den Schönheitsſtrich mit beiden Füßen zu überſchreiten. 
Sch ſehe ſie aber zehnmal lieber ala — oder — — —*). Das 
Theater iſt übrigens über oder unter aller Kritik, ausgenommen 
eine recht brave Sängerin, einen erträglichen Tenor und einige 
ganz gute Baſſiſten. Das Chorperſonal — Gott bewahre uns! 
Der Jägerchor tin Freiſchütz, bet uns aufgefithrt, tt raphaeliſcher 
Cherubgejang gegen dieſe teutoniſchen Wolfs}hluchtlaute! 

Unjer Theater in Kopenhagen (hire ich mit Schrecken aus 
Cuerm letzten Brief) tft ziemlich „jerunter“. Damit tft doc) wohl 
mur Die Oper gemcint? Meine beften Wünſche begleiten deſſen 
zukünftiges Beſtehen und Wohlergehen. Amen! 

Helſted ſoll nächſtens einen fein Quartett betreffenden Brief 
vow mir erhalten. Ich glaube, es wird gewiß geen, wenigſtens 
werde ich mein Möglichſtes dafür thun. 

An Anderſen ſchreibe ich auch bald über ſeinen „Geiger“. 
Schumann und Andere, mit welchen ich darüber geſprochen habe, 
meinen, es wäre am richtigſten, Anderſen ſchriebe eine kleine 
Annonce mit ſeiner Namensunterſchrift in eine hieſige Zeitung. 
Gr kann fie däniſch ſchreiben, ich will die Überſetzung ſchon beſorgen. 

Ich möchte gerne allen meinen Bekannten ſchreiben, aber 
ih weiß wirklich nicht wo die Zeit hernehmen; mittags und abends 
bin ich meiſtens in Geſellſchaft, und die übrige Zeit brauche ich 
um Stammbuchblätter für bekannte und unbekannte Herren und 
Damen zu ſchreiben, ins Konzert zu gehen und Viſiten zu machen. 

Lebt wohl, liebe Eltern! lebt wohl! lebt wohl! Grüßt alle 
meine und Cure Bekannte u. ſ. w. Spagiert Shr zuweilen nad) 
Frederiksberg? Sch gehe in Gedanfen oft hinaus. 

Lebt wohl! N. W. Gade. 


*) Bon Gade felbft offen gelaffen. 
Gade, Aufzeichnungen und Briefe. 4 





Hier folgen Briefe der Freunde Höedt und Helſted, nach 
der Aufführung der erſten Symphonie in Kopenhagen. 


Kopenhagen, 28. November 1843. 
11'/, Uhr Abends. 


Mein Iteber Niels! 


Endlich haft Du der Wdminiftratton des Muſikvereins ote 
entſcheidende Schlacht geliefert; die ganze Wrmee auf einmal rut 
niert! Sa, das nenne ich Mufif, die id) und andere Laten auch 
verftehen finnen. Du fannft Dir denfen, wie außerordentlich 
ich auf dieſe Aufführung geſpannt war. Um meinen muſikaliſchen 
Sinn nicht zu erſchlaffen, fand ich mich erſt 8'/2 Uhr im Kon— 
zert ein, obwohl es eine Stunde früher begonnen hatte. Ein 
Pſalm, Webers Jubelouvertüre und ein geiſtloſes Violinſpiel des 
Herrn Hauſer waren ſchon vorüber. Darauf folgte ein Stück 
aus Roſſinis Comte d'Ory“, was ich recht paſſabel fand, und 
endlich Deine Symphonie, Du Engel! Cs wäre unbillig, die 
Ausführung zu rühmen. Vor allem darf ich ohne Übertreibung 
behaupten, dag Gläſer Dich ganz und gar nicht verſtanden hat. 
Wher gletchviel! Die Symphonte ging ohne Fehler, rig alle Hin, 
die jich hinreißen laſſen wollten und fonnten. Es tft meine 
Überzeugung, dak Du mit dem Cindrud, der Du auf das Bue 
blifunt gemacht haſt, zufrieden fetn fannjt, denn jie gefiel offen= 
bar, was auch) unumgänglich tft, wenn man an ihre tiefe Poejie 
denkt. Mtich-bezauberte jie, ich Habe thatjachltch noch fetne Muſik 
gehört, die mich jo angeſprochen hat. Sch verftand jede Silbe, 
jede Nitance, jeden Ton. Überall fand id Originalttat, Erfin— 
dung, Genie, Schinheit, Tiefe und vollendete Kunft. Wenn Du 
hier bet mir geweſen wareft, hatte ich Dich geküßt. Ich jah Dich 





See we 


in Gedanten in Deinem alter Rock, Deinem alter Hut und mit 
einer Cigarre — jo bejuchteft Du mich aunt letzten Mal — und 
Driidte Dir fo warm und innig die Hand, wie vielleicht noch 
nie zuvor. 

O dieje Symphonic, fie rührte mich ganz wunderbar und 
ic) ſchäme mich nicht, Dir zuzufliiftern, dag mir Thränen in den 
Mugen jtanden. Sch fonnte nicht zur Rube gehen, bevor teh Dix 
geſchrieben hatte. Mlle unfere Freunde, befonders Couard Helfted, 
fühlen wie ich. Dieſer Couard ijt eine edle Seele — fetne Spur 
pon Neid! Dte ganze Adminiftratton des Muſikvereins läugnet 
auf das Beſtimmteſte, die Symphonie verworfen zu haben. Kurz 
geſagt: alles geht, wie es gehen ſoll. Sch hörte davon fprechen, 
daß Du mit einem engliſchen Verleger einen Akkord abgeſchloſſen 
habeſt. Ich gratuliere Dir dazu, wenn es wahr iſt. 

Grüß' Svane und denk' an Deinen 

Dir innig ergebenen 


Frederik Höedt. 
Ich hätte Luſt, Dir eine ganze Abhandlung, gerade über 
das Poetiſche in der Symphonie zu ſchreiben. Aber heute Abend 


habe ich nicht Zeit dazu. Sie kommt vielleicht ein andres Mal, 
Du poetiſcher Muſiker! 


Den 30. November 1843. 
Lieber Freund! 


Auch ich ſollte Dir doch bei dieſer Gelegenheit ein paar 
Worte ſchreiben, am liebſten über die Symphonie, natürlich! 


Bal hi A aj 


Da Karl mir aber damit zuvorgekommen ijt, ware es am rich— 
tigſten, ein anderes Thema zu wählen. Ich kann mich jedoch 
nicht dazu entſchließen, da ich Dir allerlei, die Proben betref— 
fendes, das Dich intereſſieren kann, zu ſagen habe, und es brennt 
mir zu ſehr auf der Zunge um davon zu ſchweigen. Fort daher 
mit den Bedenklichkeiten, ich halte mich an meine erſte Idee und 
ſchreibe Dir eine Symphonie in Worten ohne Töne, betitelt: 
„Wahrheit ohne Dichtung.“ 

Nimm dies als Einleitung und folg' mir durch das erſte 
Allegro, ein 


Allegro furioso assai. 


Hör' jetzt! es beginnt fo: „Das war eine grauſame Salbe! 
Die ganze Symphonie auf einmal ruiniert!“ So die see 
— ungefähr wentajtens. 

Die Proben betreffend, habe ich zuerſt zu melden, daß ich 
meinem Verſprechen getreu allen beiwohnte, das will ſagen allen 
beiden. Aber da der Herr Profeſſor ein paar Tage ganz un— 
nahbar war, weil die Aufführung von: „Des Adlers Horſt“ wegen 
Frau Bung's Krankheit aufs Unbeſtimmte hinaus geſchoben 
worden war, mußte ich mich mit meinen Anmerkungen an Wer- 
ſchall wenden, wm fie Gläſer 3u rapportieren, der fie dann gang 
und gar nicht verftand. Cr rief wte gewöhnlich: crese., piano 
und forte, ohne es mit dem Unterſchied von p. und p., cresc. 
und cresc. genau zu nehmen, wie 3. B. bet den zwei Stellen 
am Schluß der Cinleitung fitr die Blajer allcin, wo man die 
heabjicdhtigte Wirkung ja nur erreicht, indent das vorgeſchriebene 
— — — ſchwach anjdwellend ausgefiibrt wird und 


Dann gleichſam erſtirbt. Hier ließ er die Sache jo plump ane 
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fajjen, dag etwas wie etn jammerndes oder miauendes Geheul 
Daraus entjtand. Daß das Crescendo Hier verſtärkt jet, konnte 
man Hiren, aber wo blieb die Poeſie? Qa, die blieb in der 
Partitur. Im Scherzo wurde der mit meno allegro bezeich— 
nete A-Moll-Sag wentajtens zweimal jo langſam genontmen, 
als das vorbergehende Tempo. Natürlich dauerte es eine quale 
voll lange Beit, bis dite Vtolinen etnjesten, und als fie dann 
endlich famen, ließ ev fie, ohne eine einzige Bemerkung zu machen, 
die Stelle ſo ſpielen: 
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Was ſagſt Du zu dieſen Accenten? Zeugen fie nicht von etner 
grundfaliden Auffaſſung? Ich flog natürlich ſogleich zu Werſchall 
und ſagte ihm, dies könne nicht angehen, aber es wurde gleich— 
wohl nicht anders. 

Das Tempo dagegen wurde bei der nächſten Probe ziemlich 
richtig gegriffen. Hier: 


blieſen die Poſaunen ſo: 
[ll Pei dase Gee On Metering Se: 
— — 
Aber durch die Erfahrung belehrt, wandte ich mich diesmal an 
Die Poſauniſten ſelbſt, und das half. Das Adagio ging am 
Hejten und im ganjen genommen recht gut. Hingegen konnte 


ic) nicht finden, dab die Auffaſſung des letzten Stückes, mit dem, 
was deutlich zwiſchen den Noten zu leſen war, übereinſtimmte. 


| 
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In der Mitte wurde fein poco meno angebracdt, was Du, jo 
weit tch mich ertnnere, immer thatejt, wenn Du mir das Finale 
vorſpielteſt. Sch meine bier: 


ee ae 
Und dieſe Melodie: 
= — 


— — — — —— — —— — — 
— — — — —— — — — 


wurde raſch abgeleiert, ohne eine Spur von dem gewichtigen und 
derben Vortrag, den die Stelle erfordert, um ihre Wirkung zu 
erzielen. Das rechte Verſtändnis fehlte durchwegs. Bei der Auf— 
führung geſchah das Mißgeſchick, daß der allererſte Takt der Ein— 
leitung drunter und drüber ging. Die Bratſchen und Cellos 
waren uneinig, ſo daß es ungefähr ſo lautete: 


1 
ae 
— — 
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Du kannſt mir glauben, es grufelte mir. Das Meno-Allegro 
Tempo des Scherzos war ridtig, aber die Violinen blieben ge— 
treulich dabet, faljch zu accentuteren, die Andante-grazios: - 
Melodie wurde weniger glücklich ausgeführt. Kretzſchmer ſchien 
dieſen Abend außer Atem zu ſein, die Töne ſpielten ab und zu 
Verſteckens mit ihm, und verkrochen ſich im Oboe, z. B.: 


— OP eee oo — ⸗— 
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Das Finale ging ohne Fehler und hatte ſein Molto-Allegro- 


~ Tempo, aber das vorgejdricbene con tuoco ſpürte mam nicht. 


Keine Begeiſterung, — es war als ob man ſich beeilte, fertig 
zu werden. 

Wie Du ſiehſt, lieber Freund, wurde Deiner Symphonie 
nicht die Ausführung zu teil, die ſie haben ſollte und haben 
konnte, wenn ein wirkliches Einſtudieren ſtattgefunden hätte. 
Solid war ſie, und korrekt nach den Noten, gleichſam „grade 
aus, auf der Landſtraße“ und folglich nidt eben poetiſch befeelt. 
Aber in Deinen vier Phantafiebildern ijt wahrlich gu viel achte 
Poefie, als daß eine geijtloje Ausführung fie ganz zu verwiſchen 
vermöchte. Das geſchah auch nidjt; der jo fider und jo {chin 
getroffene däniſche Volksgeſangston, der das Ganze durchweht, 
hielt uns alle gefangen und ergriff wirklich das Publikum. 

Doch nun zu dem, was ſich weiter in den Proben zutrug. 


Scherzo. 


Ich wende mid) bei der erſten Probe in der Singſchule in 
aller Chrerbietung an G. und bitte um Crlaubnis neben ihm 
zu ftehen, um in die Partitur gucken zu dürfen während geſpielt 
wird. Darauf antwortet er mir: ja, ſehr gerne! Aber nehmen 
Sie Ihre Naſe in Acht, denn ich fechte mit den Armen. 

Nielſen (der Inſtruktor), der draußen fteht, weil thm Der 
Lärm im dem engen Raum zu grok ift, öffnet ploglich mitten 
im Spiel die Thüre, ftredt den Kopf durch die Spalte, ſchaut 
mich an und jagt, mit vor Über-Enthuſiasmus ſtrahlendem Ge— 
ſicht: „Gott, wie ſchön iſt das!“ Darauf verſchwindet der Kopf 
raſch hinter der ſich ſchließenden Thüre. 

Braunſtein, eifrig beſchäftigt die Pauken zu ſtimmen, — 


= 0 





vom Seiden des beginnenden Finale überraſcht, fieht in fetner — 
Beſtürzung weder das vorgeſchriebene Molto-Allegro noch die 
Bewegungen des Taktſtocks, und ſchlägt fider und con gran 
gravita fet etnleitendes Golo im Molto-Adagio-Tempo jo: 


ae eS E 


Das ganze Berjonal bricht in ein jchallendes Gelachter aus. 
G. jpringt auf und ruft eifrig: Nein doch! Horen Sie einmal, 
Herr Braunſtein, fo (er fewt ſich und ſchlägt heftig aufs Klavier): 


Se ee 
== 


jo muß e8 fetn! Das war doch immerhin etne Meine Aufmun— 
terung ! 


Intermezzo sentimentale. 


Während der Aufführung des F- Dur - Stticles wendet 
YW. fich jeden Wugenblic nach mir um und gibt mimiſch jen 
Siebentenhimmel-Entzücken durch ein, von entporgezogenen Schulz 
tern beglettetes, jitgliches Lächeln au erkennen. 


Finale. | 

Presto con disperazione. . * a 

Bet der letzten Probe (im Hoftheater) wurde die Sympborie 
ganz durchgeſpielt, mit fletnen Unterbredjungen zwiſchennden Ab⸗ 
teilungen. Jetzt, dachte ich, nimmt er wohl die sng ak un⸗ 
ſichern Stellen vor. Wher nein! cin Stück aus ,Comte d’Ory* 
tollte probiert werden, und zwar zweimal! — Dies war mir zu J 
viel! — Boll Erbitterung fuhr ich aus dem Saal und war, ehe 
ih mich deſſen recht verſah, zu Hauſe, tm Giebelzimmer, in der 


7) 





VBingardsſtraße, wo dic vielen lieben alten Crinnerungen bas 
empörte Gemüt bald wieder bejanftigten. 


Fine. 


Hiemit Punttum auf Symphonic und Brief. Lebe wohl! 
Denfe zuweilen an Deinen treuen Freund und Kunjtbruvder 


Eduard Helfteod. 


[ 


RKopenhagen, den 1. Dezember 1843. 


Lieber Sohn! 

Dank fiir Dein Sehretben vom 20. November, das uns 
Herglich erfreut bat. Wir fehen, dak Du Glück Haft, wetl Du 
Deine Kompofitionen jo gut abjeben fannft. Dieſe Symphonie 
hat den Grundjtein zu Deinem zukünftigen Glück gemacht. Du 
fannjt es glauben, betm Durchleſen Detnes Briefes wurde Mutter 
ſo von der Freude iibermaltigt, dab mir gang bange um fie ward. 
Sie weinte unaufhorlich, ging tm Zimmer Hin und her, und 
dankte dent lieben Gott, dag Er ihre Bitte, Ou mögeſt ein braver, 
recht}chaffener Menſch werden, erfiillt, und alle thre Gebcte, die 
fte frith und jpat, fir Dich zu Ihm emporgefanodt, erhört habe: 
„auch dieſen meinen tnnigiten Wunjch fiir meinen lieben Miels.” 
— Und fie wird auch fernerhin den Allmächtigen bitten, daß 
Er Dich auf Deiner Bahn begleite, und daß die Zukunft Dir 
zum Segen und Nutzen werde. Auch ich bin ſehr gerührt und 
herzensfroh über Deine Affaire! Das waren zwei rechte Freuden— 
tage! Win Montag Dein Brief und Dienstag abend, den 28. 


Se tenes 
























die Auffiihrung Veiner Symphonie. Herr Aſſeſſor Colin war 
jo galant uns zwei Billete gu fenden (was wohl Herr Götze 
bewirft haben mag). Wir unterbielten uns außerordentlich. Sie 
ging jebr gut, ohne Fehler. Wher pater Habe ich dod) von Andern 
gehört, daß einige Stellen hätten beſſer ſein können. — Sie fand 
vielen Beifall, nach jedem Sab erhielteſt Ou Bravos, und zum 
Schluß ſtürmiſchen Applaus von allen Ecken und Enden. Ou 
fannjt Dir denken, daß Mutter und ich frohen Herzens heim— 
febrten. Betm Ausgang trafen wir Dornier uno fete Geſchwiſter, 
die uns beglückwünſchten und baten, Dich zu grüßen; ebenſo 
Skrike und andere Deiner Bekannten. Wir wünſchen Dir alle 
Glück für Deine zweite Symphonie. Was unſern Handel an⸗ 
betrifft, ſo geht er flau in dieſem Fach, aber nicht nur bei uns, 
denn ich ſehe, dab Andere auch nicht verkaufen können. Doch 
haben wir gute Reparaturen gehabt, jo dak wir uns durchſchlagen 
finnen ; und dann ökonomiſieren wir. Wir halten nämlich 
feine Dienſtmädchen mehr, ſondern nur eine Frau, dte am Bore 
mittag dte Ausgänge und verſchiedene Geſchäfte im Haus bejorat, 
was cine grofe Erfparnis tft. Auch habe idh dem Gefellen Berek 
für's Erſte den Abſchied gegeben, da ich noch fo viel fertige Arbeit 
ſtehn Habe. Zum Stimmen habe ich einige befommen, doc) nicht 
viel; ich hoffe auf mehr. Mit meinem Bruder habe ich mod) 
nicht daritber gefprochen, aber wenn ich auch feine Stimmarbeit 
befommen könnte, witrde es gut helfen. Doch wir ſchlagen — 
ſchon durch. 

Apropos, wie geht es mit Deinem Finanzweſen? Du it 
wobl viel Geld? Dein Logis und die Lebensmittel find gewiß 
teuer in Leipzig. Schreibe uns eit wenig über Deine Verhält⸗ 
niſſe, es würde Mutter ſehr intereſſieren. — Hier, in der Sta ot 
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giebt es nidts Neues. Peter Schram iſt jetzt wirklich foniglicher 
Schaujpieler mit einer Gage von 400 R. (Meidsthaler) jährlich 
geworden. Uber Fritz Schram iſt noch auf ſeine 300 MR. ange⸗ 
wieſen, und erwartet weitere 100 R. wenn etwas in die Kaſſe 
kommt. 

Hier lege ich einen kleinen Dich betreffenden Ausſchnitt aus 
Der Berlingſchen Zeitung vom 13. November 1843 bet. Wir 
ſind alle friſch und wohl, und dag ijt das Beſte. Dak ſich Mutter 
‘Het fo gutem Humor erhält hatte ich nicht erwartet. Hiemit 
ſchließe ich meinen Brief. Sei vielmals gegrüßt von Deinen 
Tieben Eltern. Wir wünſchen Dir alles Glück und gute Geſund— 
heit. Sei vielmals gegrüßt von Mutter und mir. Lebe wohl, 
Wer Niels — Glückliche Reiſe! Lebe wohl, lieber Niels. — 

Lebe wohl! 








Deine Eltern. 
Die kleine Marie*) grüßt Dich vielmals. 
Lebe wohl, lieber Niels! 


Leipzig, den 20. Januar 1844. 


Liebe Eltern! 
Donnerstag, den 18. dirigierte ich meine zweite Symphonie 
im Gewandhausſaal. Sie wurde vortrefflich geſpielt und machte 


*) Eine Schweſter des nun geſtorbenen Dichters Karl Anderſen und mit 
Gades verwandt. Als ihre Eltern geſtorben waren, wurden die Kinder in 
verſchiedenen Familien aufgenommen. Marie kam im Alter von zehn Jahern 
zu Gade's in's Haus. 


— — 





















viel Glück beim Publikum. Nach jedem Satz wurde mit Mad 
applaudiert. Shr fonnt Euch denfen, daß ich mich nach ein 
fo gut überſtandenen Schlacht wohl befinde, und hier in meine 
zweiten Heimat in Freunden lebe. Bch gehe jehr ungerne for 
von Hier, und geſtehe es ebrlich. Bch Habe mich in fo viele 
Liche Familien, die mich wie einen alten Befannten — 
eingelebt. Aber es muß nun ſo ſein! — Alſo nach Paris 
Doch zuerſt mache ich noch einen Abſtecher von zwei Tagen nad 
Berlin, um meinen lieben Mendelsſohn noch einmal zu ſehn 
und von da nach Kaſſel um Spohr's Bekanntſchaft zu machen 
(Gr will meine erſte Symphonie aufführen.) Dann über Kol 
und Brüſſel nach Paris. Ja es tft ett wenig Hart, aus etnem be 
haglichen Lehnſtuhl aufzuſtehn, unt in einer Crtvapoft auf Aben 
teuer auszugehn. Aber ein froher und luſtiger Humor gieb 
Courage, und ich bin gerade in dieſer Zeit im Beſitz dieſer Rart 
täten und — — — Jetzt will ich Cuch aber erzählen, wie id 
Weihnadht sugebradht habe. Am heiligen Abend war id) ar 
zwei Orten zum Chrijthaum eingeladen — ja, wir halten aud 
Weihnacht hier, — und erhielt niedliche Geſchenke, 3. B. eine 
Briefmappe mit meinem Namen in Goldfaden darauf geftictt: 
eine Reiſetaſche, etn Reiſetintenfaß; einen Brief, — jest kommt 
das Allerſchönſte, ndmlich, etn paar Tage vor Neujahr wurde id 
durch eine Grillant-Stectnadel überraſcht, nebjt einem ſehr herg: 
lichen und ſchmeichelhaften Schreiben von der Direftion der Gee 
wandhaus-Rongerte, in welchem fte mich bittet, dieſes Geſchen 
als einen Beweis ihrer Hochachtung und ihres Wohlwollens fi 
mid) u. ſ. w. anzunehmen! — 

Iſt das nicht prächtig? Daß es mich ungeheuer freut, ‘thas 
Ihr Cuch denken. Beh ſchrieb nad) bejtem Vermigen eine Dani if 
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gung und trage nun beftindig mit Stolz und Demut diefer 
delſtein. 

Das neue Jahr habe ich mit fröhlichen Ausſichten und wohl— 
mut angetreten und hoffe mit Hülfe meiner Muſe tüchtig zu 
beiten, und viele Kompoſitionen zu ſchreiben. 

Dr. Schumann hat in die erſte Nummer ſeiner Zeitſchrift 
‘ae kleine ſehr humoriſtiſche Biographie von mir geliefert. Wenn 
ry Raum es geſtattete, könnte ich Euch allerlei Luſtiges, das hier 
irgefallen iſt, erzählen, z. B. von einem verſchrobenen Gedicht 
er meine zweite Symphonie tm Leipziger Tagblatt und tm 
iden Blatt eine Wufforderung „wahrer Mufitfreunde” meine 
te Symphonie noch einmal aufzuführen, und mebrere Gez 
ichten über mein Portrait. An Collin will ich von Paris 
s ſchreiben. Wartet auch mit ſchreiben bis ic) Euch von dort 
3 einen Brief fende, wo ich den 10. oder 12. Februar einzu⸗ 
ffen denke. 
| Morgen fahre ich mit Schumann und ſeiner Frau, die eine 
inſtreiſe nach Petersburg machen, nach Berlin. 

Lebt wohl! 





















Euer | 
N. W. Gade. 


Liebe Eltern! 
Verzeiht, daß ich Euch ſo lange nicht geſchrieben habe. Es 
) in dieſer Beit nichts Neues und Weſentliches au melden. 
blieb aus verſchiedenen Griinden noch etwas tiber die feft- 
te Zeit in Leipzig. Doch ich will da, wo ich im lebten 
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Brief abbrach, wieder anknüpfen. Der VBejuch. bet Mendelsſohn 
in Berlin dauerte drei Tage. Ich machte dabei die Bekann 
ſchaft des Herrn Steffens, den Mendelsſohn mir zuführte. “Gi 
liebenswürdiger, alter Mann, der ſich freute mid au jebn, ev if 
namlich etn Dane. 
Alſo wieder zurück nach Leipzig, unt itber Kaſſel nach Paris 

gu reijen. Bet meiner Rückkehr traf ich Julius Rietz in Leipzig, 
der ein paar Kompoſitionen im Gewandhaus aufführen wollte 
Wir machten Bekanntſchaft — gefielen uns gegenſeitig und - : 
— ich blieb! : 
Nun war es unterdejfen gu ſpät geworden, um über ati 

gu gehn. Daher jchten es mir pajjend meinen Geburtstag noch in 
aller Ruhe in Leipzig zu fetern, was ich dann auch that. Ich 
ſchämte mich Euch zu ſchreiben, daß ich noch in Leipzig ſei, und d 
verſchob es bis ich wirklich die (chemaligen) Walle Leipzigs hinte r 
mir hatte. 
Den 4. März um zwei Uhr rollte ich auf Dampfesſn J 
nach Dresden. (Hier beſuchte ich den Landſchaftsmaler Dah 
aus Norwegen.) Blieb den 5. März in Dresden und fuhr ber 1 
6. um elf Uhr mit der Schnellpojt nach Brag. | 
Cine ganz romantiſche Reiſe, liber Berge und xhaler, 4 die 
höchſt maleriſche Ausſichten bieten, beſonders jetzt, da nod) viel 
Schnee auf den Bergen liegt. Die kleinen Beſchwerlichkeiten, 
die man zu überſtehn hat, wiegen aber die Herrlichkeiten, die man 
ſieht, wieder auf. Wir fuhren nämlich von Mittwoch Vormittay 
elf Uhr ununterbrochen Tag und Nacht bis Donnerstag Morge 
zehn Uhr. In Prag, — einer alten Stadt mit vielen katholiſcher 
Kirchen, und einer bezaubernden Lage, die eine one de 
Stadt hod) oben ant Berg, die andere unten im Thal, — 
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ich Den ganzen Donnerstag in alle Kircher und zu allen Wus- 
fichtspuntten, die an einem Tag zu erretchen find. Whends war 
ich im Theater und jah Bellin’s ,Unbefannte” ganz gut auf- 
geführt; ein guter Tenor und eine gute Prima-Donna, Fräulein 
Groſſer. Die ſceniſche Wusriijtung war auch recht brav, einige 
naive Cinfalle des Maſchinenmeiſters abgerechnet. Wabrend man 
auf unjerm Cheater, wenn gefegelt werden foll, die Boote über 
Die Bühne steht, wurden jie Hier von einem Maſchiniſten auf 
Den Handen getragen, und dte Schaujpieler mußten auf den 
Knieen daneben her rutſchen. 

Nun reiſe ic) wetter, — weiter! — 

Freitag Morgen ſechs Uhr, den 7. März, jag ich im Poſt— 
wagen, von Prag nach Wien. Wir fuhren Freitag, Freitag Nacht 
und erreichten Wien Sonnabend Whend acht ein Halb Uhr — 
(den 8. März.) 


Wien, Montag, Vorinittag, 
den 10. März 1844. 


Das ijt wirklich eine lujtige Stadt! ein Tummel und Kom— 
mers auf Strafen und Blagen. Alle Kaffeehäuſer fieht man 
voller Leute; man geht beſtändig jpazieren. Gch finde mich ſchon 
gan; gut zurecht — doch am Freitag muß ic) weiter, da hilft 
fein: Liebe Mtutter! liebe Mutter! 

Geftern, Sonntag, bin ich in vtelen Kirchen herumegetrabt, 
war Mittags halb cin Uhr im Konzert tm Redoutenſaal, wo Sym— 
phonieen von Mozart und Beethoven vortrefflich aufgeführt wurden, 
und hörte auch Staudigl (Gajjijt), ein ausgezetdneter Kerl, mit 
einer Stimme wie ein Herfules. Es beluftiqte mich jehr, das 
Publikum in diejen Konzert zu beobachten, das, obwohl es nicht 
oft Gelegenheit hat, cine fo ernfte Art Muſik gu hören, dod 






— 64 — : 
beinahe mit Begetjterung folgte. — Nach jedem Stück Bravil — 
Bravi! Bravi! da capo! — — Gin Teil des Enthuſias⸗ 
mus galt gewiß auc) Otto Nicolai, der dirigierte. Geſtern Nach⸗ 
mittag ging ich in den Volksgarten hinaus um Strauß zu hören. 
Sein Corps ſpielt gut, ſehr gut, doch hatte ich mehr erwartet. 
Vielleicht waren ſie gerade nicht in der rechten Stimmung. Abends 
wollte ich eigentlich in's Theater gehn, doch hatte ich den ganzen 
Tag ſo viel geſehn, daß mir die Luſt dazu vergieng. Ich be— 
ſuchte auch den Maler Blunck, und bummelte dann mit ihm und 
zwei hier lebenden Norwegern Södring herum. Heute muß ich 
mehrere Beſuche machen. 

Schreibt mir nach Rom, wo ich ſpäteſtens Palmſonntag 
ankomme, unter der Adreſſe: Signor Niels W. Gade, Cafe 
Greco, Roma, und laßt die Adreſſe von Höedt recht deutlich 
ſchreiben. 


Kopenhagen, den 30. März 1844. 
Lieber Sohn! 

Dein Schreiben vom 10. März haben wir am 22. März 
erhalten, und daraus erfahren, daß Du Deine Reiſe ganz ver— 
ändert haſt. Wir glaubten Dich, nach Deinem Schreiben aus 
Leipzig, auf dem Weg nach Parts; und da wir jo lange nichts 
von Dir hirten, glaubten wir, dab Du in Kaſſel bet Spohr 
aufgebalten worden ſeiſt. Doch Hatten wir etnen Brief von dort 
erwartet. —— 
Aber fiir wen dieſe Bett ant längſten und bangften war, 
fannjt Du leicht erraten, fiir unjere liebe Mutter. Zudem traf 
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es fic) um fo ungliiclidjer, alg Mutter von einer gefährlichen 
nervöſen Krankheit befallen worden war, welche ſie ſo gewaltſam 
angriff, daß ſie zeitenweiſe phantaſierte, und vier Wochen lang, 
den ganzen Februar, zu Bett liegen mußte. Ihre Sehnſucht 
während der ganzen Krankheit nach einem Brief von Dir, war 
unſer tägliches und ſtündliches Geſpräch. Aber jetzt iſt Mutter, 
Gott ſei Dank! wieder geſund, nur noch ziemlich entkräftet. 

Du brauchſt Dich nicht zu ſchämen uns zu ſchreiben, daß 
Du noch in Leipzig bliebſt, denn Mutter und ich freuten uns, 
Dich dort zu wiſſen, wo Du es fo gut haſt und wo der Grund— 
ftetn gu Deiner Zufunft gelegt wurde. Du Haft gewiß Niemand, 
der es beffer mit Dir metnt und Dir mehr ergeben it, alg Deine 
Eltern und wir vergeſſen Dich gewiß fetnen Cag und keine Stunde, 
und beten unaufhorltch mit Seufzen und inbrünſtigem Flehn, dap 
Gott Seine Hand tiber Dir Halten midge. 

Du jollteft Dich auch ein anderes Mal nicht vor Detnen 
guten Freunden ſchämen, im Gegentetl! Mebhrere Detner Briefe 
haben wir ihnen nicht einmal gezeigt. Sollteſt Ou wieder Deine 
Reiſepläne verdndern, fo ſchreibe uns etn paar Worte, du kennſt 
ja felbjt Mutters Unruhe und Sebhnjucht von Div zu hören. 
Es jet ferne von uns, Dir etwas gu jagen, das Dir wie 
ein Vorwurf erjdeinen finnte; es geſchieht nur, wm Did) 

unſerer geliebter Mutter wegen darauf aufmerfjam zu machen; 
wir können ja nur Sreudenthranen wetnen tiber einen jo lieben 
Sohn, der uns jo viel Freude und Chre macht, wie Du uns 
Damit überraſcht haſt. Wir haben alles in den Beitungen ge— 
{ejen, wovon Du von Lcipzig aus ſchriebſt: von Detner Bio— 
graphie, von Deiner zweiten Symphonie — und Ruhm über 


Dein Talent als Dirigent — ja, das Alles haben wir voll- 
Gade, Aufzeichnungen und Briefe. 5 


SERS Back 


ftdndig in den Bettungen gelejen. Hter in der Stant wird viel 


Davo geredet, was fiir ein grober Mann Du geworden ſeiſt, 


und von der Chre die Du Deinem Baterland macht. - 


Alles dtes fann das Glternher; wohl erfreuen. Erzähle 
uns vow den Geſchichten, die Du tr Detnem Brief erwähnſt. 


Iſt Dein Portrat in Leipzig gemacht worden, jo möchten wir es 
febr gerne haben. Dasjenige von Melby fonnten wir nod) 
nidt befommen und erwarten e8 aud nicht mehr. Du kannſt 
Dir denfen, dak Mutter mir faum Ruhe läßt, und dap ich mehr 
mals bet Melby gewejen bin. — Gr verjpricht es timer, aber 
es fommt doch nicht. — Sebt weiß ich nichts mehr zu ſchreiben, 
es tft auch ſchon ſpät. Get vtelmals gegriipt von 
Deinen lieben Cltern. 


Höedt, der eben bet uns tft, grüßt Dich auch. 


Rom, der 9. April 1844, 
Liebe Cltern! 
Sch atme italieniſche Luft, habe Orangen, Pinien, Cypreſſen 


iiber mir, trete auf antife Gdulen, die vor taujend Jahren den 
ſtolzeſten Römern Hoch tiber das Haupt ragten; — gebeiligter — 
Staub, fatholijdhe Räucherung, — Vergangenheit und Gegene — 
wart, — Gegemvart und Vergangenheit, — alles dies macht — 
einen wunderbaren Cindruc auf et Kind des Nordens, das zum 


erſten Mtal das grogartige Mont befucht. 


Ich fam den 29. Marz hier an. Freitag vor dem Palme — 
jonntag, und hatte alſo metnen lieben Cltern frither ſchreiben 
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fonnen, aber da ich gerne etwas von den Feftlichfeiten der ftillen 
Woche und der Ojtertage erzählen wollte, — gefchieht es erſt jetzt. 
Sch will mit der Abreiſe von Wien, den 15. März beginnen: 
Nach einer, über Crwartung bequemen Reiſe — zwet Tage und 
Dret Nächte, — fam ich den 18. in Trieft an, wo ich in Gee 
fellfchaft eines ſardiniſchen Legationsrats einen Gag zubrachte, 
um den folgenden Lag das Dampfſchiff nach Venediq zu be— 
ſteigen. Den 19. Morgens jieben Uhr, bet grauem Wetter, gine 
gen wir an Bord. Den ganzen Vormittag blteb der Himmel 
mit Wolfen bedect, bis c8 um zwei Uhr — wir waren etwa 
auf eine Meile von der italieniſchen Küſte entfernt, — bell 
wurde, Die Sonne in ihrem ganzen Glanz ſtrahlte und uns 
Kirchen und Thürme des prachtigen Venedigs 3etgte. Wir bez 
traten den ttalient}chen Boden unter Glockenflang und Sommer— 
luft, und ich ſandte noch cin Lebewohl nach Morden. Gn Venedig 
war Fejttag. Alle Laden geſchloſſen, und dte Straken Langs der 
Küſte, die Piazzetta und der Markusplatz voll gepubter Menſchen. 

Der Markusplatz und der Dogen-Palajt machten einen unz 
auslöſchlichen Eindruck auf mich. Die Kirchen ſtrahlen von Gold— 
mojatt und Bersterungen; Bogen, Säulen und Kuppeln fiihren 
den Blick in unzählige Labyrinthe. Man ſchaut und glaubt es fet 
Blendwerk, bis man jich mit diefer Bracht vertraut macht. Der 
ernjte Dogen-Palaſt, neben der Kirche, beriihrt ganz wehmütig. 
Benedigs Vergangenheits-Geſchichte liegt in dieſen zwet Bauten 
aufgeſchlagen. Die Kirche glänzend und prächtig, wie Venedigs 
goldene Tage, — der Palaſt ernſt und ſtumm, — wenig Fenſter, 
um nicht zu verraten, was im Innern vorgeht, — die Treppe 
wo der unglückliche Marino Falieri gekrönt und enthauptet wurde, 
iſt auch ein bedeutungsvolles Blatt. 


— 


Kunſtſchätze beſitzt Venedig in Menge. In den Kirchen, 
im Dogen-Palaſt, im Herzoglichen Palaſt, in der Akademie der 
ſchönen Künſte, finden ſich Malereien von Tizian, Veroneſe, 
Tintoretto und andern Größen. Das Arſenal mit ach Vea 
Rüſtung ift intereffant. 4 

In den unterirdiſchen Gefängniſſen im Dogen-sBalaft, i 
Den Gerichtsjdlen, in den Gangen die zur Seufzerbrücke 9— 
erhält man einen deutlichen Begriff von den Schauerſcenen aus 
Der Dogen⸗-Zeit. 

Den Kanal Grande befuhr ich mehrere Male in einer Gondel. 
Wenn man fich anderswo abends in eine Drojehfe febt, wm nach — 
Hauje zu gelangen, geht man in Venedig nach dem Markus. 
plap, ftetgt in etne Gondel (mit etnem ſchwarzen Sarg in der 
Mitte), und erreicht auf dieſe Art, durch die Waſſerſtraßen ie 
Hausthtire. 


Den 23. März verließ ich in Geſellſchaft eines —— q 


Flüchtlings das eigentümliche Venedig. Abends fieben Uhr wird — 
man in einer Poftgondel nach Meftre, anderthalh Meilen von — 


Venedig, gefiihrt. Sogar die Wbreije hat etwas Mtyfti}ches, Cigen= 


tümliches; indem man dite Stadt in der Dunkelheit zu Waffer ver= ; 
läßt, fo daß man fie nidt nach und nach verfchwinden fieht, fone — 
dern wie mit verbundenen Augen fortgefiibrt wird, bis man tm 
Meſtre wieder den Fuh aufs Feftland fest. Von hier aus fahrt — 
man in der Macht mit dem Poſtwagen durch Padua, wo ich: ‘ 
wabrend des Haltes das ungeheure Kaffechaus Perocht, das Gripte 
dev Welt, beinahe cin kleiner Palaft, bejuchte, und kommt nächſten 
Vormittag (24. Marz) nad) Ferrara, eine hübſche fleine Stadt, 
wo die Dichter Arioſt und Taffo gelebt haben. Da wir hier — 
einen halben Lag ausrubten, hatte id) Zeit Arioſt's Haus, das 
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noch ſeit jener Zeit ganz unverdndert daſteht, zu beſehen. Gein 
Zimmer iſt eine kleine Stube mit Balkendecke und einer hübſchen 
Ausſicht auf einen kleinen Garten. Seine Büſte iſt im Zimmer 
aufgeſtellt, und eine beſcheidene Marmortafel in der Wand ſagt: 
daß Arioſt hier ſchrieb und ſtarb. Taſſo's Gefängnis iſt in einem 
Spital; ein kleines Loch mit zugemauerten Fenſtern. In einer 
Ecke wird ſein Lager gezeigt, man ſieht noch eine kleine Erhöhung 
pon Sand an dieſer Stelle. Byron und Caſimir Delavigne 
haben bier ihre Namen eingeſchrieben. Das Ganze iſt fehr un— 
heimlich und macht etnen unbehaglichen Cindrucd. Den 25. von 
Ferrara nach Bologna, wo eS wieder viel Ynterefjantes zu ſehen 
giebt. Die Akademie dev ſchönen Künſte mit prachtigen Bildern, 
u. a. vor Carracct, Guido Rent und Raphael. Wunderbar 
ſchön iſt die heilige Cäcilia, die himmliſche Muſik hört. In den 
Kirchen ſind auch herrliche Malereien. Die Stadt ſelbſt iſt ſehr 
ſchön; über allen Trottoirs ſind Bogengänge. Roſſini hat ein 
ſehr hübſches Haus. Wäre ich länger in der Stadt geblieben, 
fo hatte ich thir gerne beſucht, aber an einem einzigen Vormittag 
alles auszurichten, iſt unmöglich. Den 25. März ging die Reiſe 
wetter — (eine Anzahl kleinere niedliche Städtchen nicht zu 


rxechnen) tiber Peſaro (Roſſini's Geburtsort) und Ancona, nach 


Ternt (den 28.), wo ich, anftatt 3u Mittag gu ejfen, mit einem 
Wiener einen Spaztergang zum Wafjerfall, eine Mteile vor der 
Stadt, machte, was tc) nicht bereute, da er jehr ſchön tft. 

— Den 29. Marz Hielt ich durch) dte Porta del Popolo, 
meinen Cirgug in Rom. (Sehr müde nach einer Fahrt von 
fiinf Tagen und fechs Nachten.) Die Hotels find von Frembden 
vollgepfropft; ich mupte cin Grivatlogis nehmen und e8 ziemlich 
teuer bezablen. Denjelben Tag bejuchte ich Landsberg, einen 


— 


Deutſchen, und mußte abends in eine muſikaliſche Soirée, wo 


ich viele Deutſche und einige Landsleute traf; u. a. den Maler 
Lehmann. Es ſind viele däniſche Maler hier: Küchler, Fried— 
länder, Raadſig, Lunde und Andere. Am Sonnabend ruhte ich 


mich aus, um für die Feſtlichkeit der ſtillen Woche und Oſtern 


wieder friſch zu ſein. Wm Palmſonntag war ich in der Peters— 
kirche, wo der Papſt in großer Prozeſſion auf einem Stuhl in 
der Kirche herum getragen wird. Alle Kardinäle, Biſchöfe und 
Prieſter mit großen Palmen in den Händen. Ein ſchöner Auf— 
zug, der indeſſen mehr einer Komödienſcene gleicht, da man keine 
Spur von Frömmigkeit oder Religioſität bei den Teilnehmern 
bemerkt, — die mehr aus Gewohnheit, Schick und Brauch — 
— — — kurz geſagt — — — ich werde nicht katholiſch! — 

Mittwoch, Donnerstag und Freitag war Meſſe in der Str= 
tiniſchen Kapelle. Da dtes nur ein fletner Raum tft, muk marr 
eine Stunde vor Beginn Hingehn, wm Platz zu finden, dann 
zwei Stunden ftehn, bis dte etgentltche Pointe, „das Miserere” 
fommt. Zwei Tage habe ich dies mitgemacht. Bur Beit der 
Dämmerung werden, wie befannt, alle Lichter bis an vier grope 
ausgelöſcht, und tn dieſem Halbounfel beginnt der Gejang, der 


viel Wirkung macht. Dod, da mein muſikaliſches Ohr durch 
Die Begriffe der papftliden Sanger tiber Reinheit der Yntonation - 
etwas beletdigt wurde, ging ein Tetl dtefer Wirfung fitr mich 


verloren. | 

Donnerstag Vormittag war ich in der Petersfirde, um den 
Papſt zwölf Pilgern die Füße waſchen zu ſehn. Spater werden 
dieſe Bilger dann noch tm Vatifan vom Papſt und den Kar— 


dinälen bewirtet und bedient. Am erjten Ojtertag tft der ganze 


Platz vor der Peterstirde voll von Menſchen — (das halbe Rom 
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hat Hier Naum) — die auf zwölf Uhr Mittag warten, da der 
Papſt von einem Fenjter oder Balfon aus dite ganze Welt fegnet. 
Mile Katholifen Enieen nieder; alle Kanonen der Fefiung werden 
abgefeucrt, alle Glocien läuten — eg tft etne grofartige Scene! 
Abends ijt die Kirche durch viele Lampen erleuchtet. Dieſe Cere— 
monte bat den meiſten Cindrudk auf mich gemacht. Um adht 
Uhr beginnt die Illumination. Der ganze ungeheure Bau ijt 
mit Lampen behangt, die fich wte glithendes Gold vom dunfel- 
blauen Hinunel abheben. Cine Stunde fpdter werden von meh— 
reven Dundert Menſchen auf einmal grope Feuer rings um die 
Kirche herum angesiindet. 

Dies letzte gejdteht wie durch einen Zauberſchlag unter 
Kanonendonner und Glocengeldute. Dte Kirche fchimmert von 
unten bis zum oberſten Kreuz, eS tt unbeſchreiblich prächtig! 
Chenjo das am zweiten Oftertag ftattfindende Feuerwerk auf 
der Engelsburg. 

Was ich font noch in Rom gejehen? den Vatifan, dte alten 
Ruinen der Römerzeiten, das grandtoje Koloſſeum, Villen, Kirehen, 
Sammlungen, — doch daraus werdet Shr nicht klug; das werbde 
i) Euch in Kopenhagen erzählen, wenn wir wieder in guter 
Ruhe und Bebhaglichfett beiſammen ſitzen. Bch will Cuch Lieber 
ſagen, dag ich Hier, unter Lanosleuten, ſehr vergnüglich lebe, und 
eine Menge andere Bekanntſchaften gemacht habe. 


Ich dente einen Monat Hier in Hom gu bleiben, dann vier— 
zehn Lage in Albano und Frascati, und von da auf einige Bett 
nach Neapel zu gehn. Ihr fonnt mtr unter folgender Adreſſe 
ſchreiben: Monsieur N. W. Gade, & Roma, Palais Lozano 
Corso No. 133. 


BAS bir hlagpanee 


Da. ich hoffe, mein Brief treffe Euch in guter Sef, 
fende ich Cuch einen frohen Grup. 
Lebt wohl, tebe Cltern! 


Cuer — 
Niels W. Gade. 


Kopenhagen, den 11. Mai 1844. — 

Lieber Sohn! 

Deinen Brief vont 9. April haben wir erhalten umd daraus 
erfabren, Dag Du dite lange Reiſe gut tiberjtanden Haft, was 
uns ſehr lieb und befonders fiir Mutter ein großer Troft tt. 
Aus dem gleichen Schretben fehen wir auch, dag Du den Brief, 
den ich Dir im Mar; nach Rom an dte gegebene Adreſſe ſchrieb, 
nicht bekommen haſt, ich hoffe aber, er fei einige Tage nach — 
Abſendung Deines Sechreibens angefonrmen. Was uns betrifft, 
find wir, Gott jet Dank, alle bet guter Geſundheit und zufrieden. 
Mutter ift in Folge ihrer KrankHeit noch cin wenig ſchwach, aber 
doch recht wohl. Wegen der Zulage war id) bet Collin, dem — 
ich Grüße von Dir brachte. Cr freute jich offenbar dartiber, da 
ex ſehr freundlic) mit mir ſprach. Ich fragte ihn, auf wie viel — 
Zulage Du zählen könnteſt, da Du gerne einen Koſtenüberſchlag 
Der Reije machen würdeſt. Die Wntwort lautete: 200 Reichs⸗ 
thaler. Dann madjte ich thir darauf aufmerfjam, dab eS in 
Deinent Fall nicht wie bet den Andern fet, dte thre Gage neben — 
dem Stipendium als Hilfe Hatten, Du aber mit dem bloßen 
Stipendtunt reijen müſſeſt. Er meinte, der Wufenthalt in Leipzig 
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werde doch wohl nicht jo viel gekoſtet haben, und ich antwortete 
ibm, dag Du dort, wie an andern Orten, Koſt und Logis bee 
zablen mußteſt. Darauf ſchwieg er cine Weile und jagte dann: 
Wenn Du auch eine Zulage erwarten diirfejt, jo fonne dics 
Doc) nicht im erſten Jahr Deiner Reiſe geſchehen, da das Stt- 
pendium flir zwei Sabre berechnet fet; ich jollte Dir jetzt ſchreiben, 
ein Gejuch einzureichen. Dann fragte ich, ob Du nicht noch ein 
Jahresſtipendium haben könneſt, aber er jagte, dies glaube er 
nicht, es komme ſehr jelten vor, dab man nocd) ein Jahresſtipen— 
dium bewillige. Sch antwortete, es jet auch felten, dab diejenigen, 
welche bis dato im gleichen Fach wie Du reijten, fich jo berühmt 
und dem Vaterland Chre gemacht haben wie Du, der obendrein 
Der Offentlichfeit fein Lehrgeld gefoftet hat, dagegen aber der 
Kapelle fünf Sabre lang ohne Gage gedient habe, jo dak Du 
es wirtlich verdienteft, — worauf er nachdachte und Folgendes 
jagte: ,Schretben Sie jet Ihrem Sohn, ich ltege thn grüßen 
und ihm fagen, er jolle mir fo ſchreiben: „Jetzt bin ich da und 
Da, babe noch jo viel übrig und brauche fo vtel zur Heimreiſe.“ 
Dies waren feine eigenen Worte. Gch glaube, er Hatte es am 
fiebjten, wenn Du ihm felbjt ſchriebeſt. Thuſt Du es, fo ſchreib 
nur um 400 Reichsthaler; ich glaube gewiß, dak Du fie erhaltit. 
Wenn er mit mir jpricht, ſcheint es mir,’ er veritelle ſich. Laß 
es mic) wijjen, wann Du ihm ſchreibſt, daß ich auch noch etn 
Wort beifiigen fann und vergif nicht, ihn darauf aufmerkſam 
zu machen, dak Du auger dem Stipendium fetne Gage zur 
Hilfe habeft. Sie qlauben alle hier in der Stadt, daß Du mit 
Deinen Kompojitionen viel Geld verdtenft. 
Sept, lieber Niels, wollen wir noch mit der lieben Mutter 
zuſammen ein fleines Familiengeſpräch halten. Du wiirdeft uns 
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recht innig erfreuen, wenn Du einen Brief fiir uns alletn ſchrei— i 
ben wollteft und uns fagteft, wie Du Deine Reiſe einrichten J 
willſt — ob Du von Paris nad Kopenhagen kommſt und was 
Du fonft noch beſchloſſen haſt? Ob das, wovon Du uns aus — 
Leipzig ſchriebſt, zum Abſchluß gefommen ijt, ich metne, ob Du i 
Mendelsfohns Mithelfer werdeft, und ob etn Kontrakt dariiber J 
au ſtande gekommen fei? Ob Du in dieſem Fall nocd) zu uns 
heim kommſt oder direkt nach Letpzig retjeft? Ob Du neue Rome 
pojitionen ausgearbeitet haft und was Dir jonjt noc) begegnet — 
iſt. — Auf einen ſolchen Brief freut fic) die Mutter unfaglich. 
Gr wiirde darn gang fiir uns allein fein, ohne dab jemand davon 
wüßte. Dies fann mit Gelegenheit geſchehen. Wher jebt wei — 
ich Dir nichts mehr gu fehreiben, als dab wir Dir gute Gejund= — 
heit wünſchen. Dies wünſchen Dir Deine lieben Cltern. : 
Leb’ wohl und vergniigt. 
Dein Vater 


S. Gade. 


om, den 22. Mat 1844. 


Liebe Cltern! 7 FP 

NB. Dieſer Brief tft mur fiir Guch allein, und nieman 
anders ſoll davon wiſſen. 
Gleich nach Abſendung meines letzten Briefes an Euch “on 
Hielt ich Vaters Schreiben vom 30. März. Cs betrithte mich — 
nattirlich ſehr, von der Krankheit unfrer lieben Mutter zu hören; 
um jo mefr, da ich nicht das Mindefte davon geahnt hatte. 
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Cinige Tage lang war ich in ganz gedritcter Stimmung, aber 
ic) juchte mich mit der Hoffnung zu tröſten, dah alles wohl 
überſtanden und keine Gefahr mehr ſei. Daher bitte ich Mutter, 
doch jo vorſichtig als möglich zu ſein, damit es keinen Rückfall gibt. 

Ich habe ein paar kleine Heilmittel für Mutter, die ich jetzt 
anführen will; nämlich: Den 18. ds. Mts. erhielt ich ein Billet 
von der Poſt mit dem Erſuchen, mich perſönlich zur Poſt zu 
begeben, um einen für mich angelangten Brief ſelbſt abzuholen. 
Ich ging den nächſten Tag hin und holte — recht neugierig — 
meinen Brief. Er kam von Leipzig. Ich öffnete ihn — und 
was enthielt er? Das Angebot von der Direktion der Gewand— 
haus⸗Konzerte, die Stelle als Muſikdirektor der Konzerte in Leipzig 
zu übernehmen. Die Gage iſt 700 däniſche Thaler jährlich, 
nebſt Unterrichtsſtunden im Muſik-Konſervatorium, die ſeparat 
bezahlt werden. Daß ich ſogleich zurückſchrieb, es werde mir eine 
große Freude ſein, dieſe Stelle anzunehmen, könnt Ihr begreifen; 
da es zugleich eine ehrenvolle Stelle iſt, die Mendelsſohn ſechs 
bis ſieben Jahre inne gehabt hatte. Sch ſehe nun ſehr wohl etn, 
daß Mutter — obwohl ich weiß, daß ſie ſich von ganzem Herzen 
über mein Glück freut — doch nicht ſo ganz zufrieden iſt und 
fürchtet, es werde noch ſehr lange dauern, bis ich wieder nach 
Kopenhagen komme. Es kann aber möglich ſein, daß ſie ſich 
hierin irrt; ich ſpekuliere nämlich ſelbſt darauf, einen acht- oder 
vierzehntägigen Beſuch in Kopenhagen zu machen, bevor ich im 
Herbſt nach Leipzig ziehe. Doch kann ich dieſen Punkt erſt be— 
ſtimmen, ſobald ich weiß, wann ich in Leipzig ſein muß. 

Die Konzerte pflegen gewöhnlich mit dem erſten Oktober zu 
beginnen, jo daß ich mich wahrſcheinlich darauf einrichten kann, 
meinen Beſuch zu Hauſe Ende Auguſt zu machen. 


——— 


Auf alle Fälle will ich den nächſten Sommer (1845) in 
Kopenhagen zubringen. In Sachen der mit Collin beſprochenen 
Zulage hat Vater, hoffe ich, geſchrieben. Hat Vater jedoch noch 
nicht geſchrieben, ſo muß die Adreſſe lauten, wie ſie unten im 
Briefe ſteht. Unter dieſer Adreſſe müßt Ihr auch künftig ſchrei— 
ben, bis ich Euch eine andere angebe, da ich Ende dieſes Monats 
oder den 1. oder 2. Juni nach Neapel reiſe. Sobald ich er— 
fahren habe, ob ich Zulage erhalte oder nicht, ſchreibe ich ſofort 
an Collin und erzähle ihm, daß ich eine Stelle in Deutſchland 


angenommen Habe, was, wie ich hoffe, nicht übel genommen 


werden kann, da ich keine Möglichkeit ſehe, in den erſten fünf 
oder ſechs Jahren in Kopenhagen eine Anſtellung zu bekommen. 
Thorwaldſens Tod habe ich vernommen und viel darüber 
geleſen. Cr bildet gegenwartig das Hauptagefprachsthema unter 
uns DOanen Hier in Mom. Wir, d. h. etwa 16 bis 20 Danen, 
Maler, Studenter und andere Perfonen, treffen uns nämlich 


jeden Mittag und Whend. Der Tod des alten Werjchall (Vater — 


des Violiniſten) hat mich nicht jo jehr frappiert, da er ja ein 
alter, gebrechlider Mann war. Grüßt Frederik Höedt, dem Ihr 


ja gerne etwas vom Inhalt diejes Briefes mitteilen fonnt, weil . 


ic) wei, daß es ihn freuen wird, dies zu hören, doch foll er es 
nicht weiter erzählen, höchſtens in Frederifsberg davon flüſtern. 
Andre diirfen es aber nod) nicht wiffen. Habt Ihr mein Pore 
trat noch nicht erhalten, fo werde ich es Cuch jo bald als mög— 
fich jenden. Als fehr widhtig empfeble ich Vater, dieſe Adreſſe 
Frederik Höedt mitzuteilen und jte ihn ſchreiben 3u laſſen. Schließ— 
lich will ich noch beifligen, was mich ſelbſt angeht: ich fühle mich 
ausgezeichnet wohl und unterbalte mich vortrefflich. Das Cine 


sige, was mich) beunrubigt, tit die Gejundheit der armen Mutter, 
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doch will ich hoffen, dak fte mit Gottes Hiilfe und cigener Vor- 
ſicht gejund und friſch thre Arme wird öffnen können, um an 
ihr Herz zu drücken ihren ſie ſtets 

innig liebenden Sohn 


N. W. Gade. 


Dieſer Brief iſt vielleicht ein wenig unzuſammenhängend, 
aber ich hatte in letzter Zeit jo viele Briefe zu ſchreiben, dab 
id) mich mit dieſem beeilen mußte. 


Reapel, den 24. Suni 1844. 


Liebe Gltern! 


Den 4. 038. Nits. fam ich nach einer höchſt behaglichen Reiſe 
mit einem Danen und dret Schweden Hier an. Sch fann Cuch 
nicht bejchretben, wie göttlich ote Natur Hter tft. Von meinen 
Fenſtern — itch wohne tn Santa Lucta — ſehe ich gerade mir 
gegentiber den Veſuv, unter mir den Molo oder Strand, wo 
Fiſcher, Auſternhändler, Lazzaronis u. ſ. w. bis wett tm die 
Nacht hinein Lärm und Syeftafel machen. Vor mir breitet fich 
das Weer aus, auf weldem es von Fahrzeugen und Fiſcher— 
booten wimmelt. Einen auerordentlichen Genuß gewährten mir 
auch einige Ausflüge mit meinen Reiſegefährten in der Um— 
gegend. So beſuchten wir am 9. zwei unter Lawa begrabene 
Städte, Pompeji und Herculanum, wovon die erſte zum Teil 
wieder ausgegraben iſt. Dieſe Städte wurden 79 Jahre nach 
Chriſti Geburt zerſtört. Man ſieht noch Malereien an den Häu— 
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fern, Mtalereten ait den Mauern und gepflafterte Stragen. Außer⸗ 
bem hat man viel Gold und Silber, Gerätſchaften, Pfannen 
und Töpfe, ja jogar Brot, Cter, Kuchen u. ſ. w. gefunden. P 

Den 12. Sunt war ich in Bajae, ungefähr zwei bts dret 
Meilen von Neapel, wo man, wie auf dem Wege dahin, jeoen 
Augenblic alte Ruinen antrifft, entweder Tempel, Bäder over 
andere Gebäulichkeiten. In einer unterirdiſchen Höhle (Sybillen— 
Grotte) mußte jeder von uns ſich auf den Rücken eines Mannes 
hängen, der bis zu den Knieen im Waſſer herum watete. Ein 
paar Fackeln dienten alg Beleuchtung. An einer andern Stelle, 
bei den Bädern Nero's, mußten wir uns entkleiden, um it 
fürchterlicher Hige durch) einen ſchmalen in den Fels gehauenen 
Gang zu einer warmen Quelle Hinunter ju fteigen, deren Wafer 
jo heiß tft, Dag man Eier darin fochen fann. Den 13. Sunt 
rubten wir uns in Neapel aus und jaben am Machmittag etn 
gropes Kirchenfeſt mit Prozeffion durch die Straben. Wim 14. ~ 
begaben wir uns wieder auf die Reiſe nach Salerno, den 15. 
nach Baeftum, den 16. und 17. nad) Amalfi. Bon Hier aus” 
teils 3u Eſel und teils zu Fup tiber dte Berge nach Caftellamare 
(den 18.) — nach Sorrento den 19. und 20, von da gu Boot 
nach Capri (den 21., 22. und 23.), wo wir, unter andern Merk: 
würdigkeiten, Dte job interejfante blaue Grotte jaben. Den 24. 
fehrten wir tiber Gorrent und Caftellamare nach Neapel guriich 
Dieje Tour war auferordentlich ſchön; man fommt durch lauter 
Weingarten oder Orangenwiilder, die Wpfelfinen ſtehn um dieſe 
Bett in vollfter Blüte — die goldrote Frucht zwiſchen den dunklen 
Blättern fieht vortrefflid aus. Wenn man tiber Höhen und 
Verge geht, fieht man unter ſich die lieblichſten Landſchaften und 
im Hintergrund das himmelblaue Mittelmeer. 
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Geftern, den 27., war ich auf dem Veſuv. Wir fttegen 
nachmittags hinauf und warteten oben etn paar Stunden, bis 
Die Sonne untergegangen war, um den Verg tm Mondſchein zu 
jeben. ls es dunfel wurde, jah man erjt recht, wie er gleich— 
jam Yiafeten mit machtigem Knall und feuerroten Mauchwolfen 
ausjpte. Den Aufſtieg fand tch nicht fo gefabrlich, wie man im 
allgemeinen erzählt; beim Beſteigen anderer Berge bin ich oft 
{con viel müder geworden. Den 3. Juli gedenfe ich in Ge- 
ſellſchaft von zwei Schweden, dte mit mir zuſammenwohnen, von 
ier aus nach Livorno und Florenz zu retjen. Wn legterem Ort 
bletbe ich wahrſcheinlich acht Tage oder mehr, dann gehe td) 
nach Mailand und durch die Schweiz. Da ich nicht weiß, wie 
lange ic) an jedem Ort bleibe, bitte ic) Cuch, mir nicht gu 
ſchreiben, bis ich es Cuch fage. Ich werde ſchon wie gewöhn— 
lich von mir hören laſſen. Ihr könnt Euch auf das, was ich 
in meinem letzten Brief äußerte, verlaſſen. Vater ſoll nicht. öfter 
mit Collin über die vielbeſprochene Zulage reden. 

Ich befinde mich ganz ſchrecklich gut und hoffe in der kurzen 
Beit, die ich Hier zu bleiben habe, noch viel von Italiens Herr— 
lichfeite zu genießen — doch might Shr nicht glauben, dab ich 
— DanemarE und die dortigen Freunde ither Stalien vergeſſen hatte. 
Nein, im Gegentetl! ich freue mich oft bet dent Gedanten, Euch, 
liebe Cltern, mein liebes Land, meine Freunde, die Buchen- 
walder und den Sund wiederzufehen. Mein! alles dies haben 
fe doch nicht in Stalien! 

Lebt wobl bis dahin, recht wobl! 
Cuer Cudh ftets ergebener Sohn 
Niels W. Gade. 
























Liebe Eltern! ; a 
Ich fann mir denfen, dag Shr Cuch recht danach gejehnt 
habt, zu wifjen, wo in Curopa ich mich augenblicklich aufhalte. 
Nicht weniger Cehnjucht Habe ich von Cuch zu hören, da ich : 
nun fo lange ohne Nachricht von Cuch bin. Es war mir meiner 
raſchen Jitickretfe wegen unmöglich, einen Ort 3u beftinimen, an — 
welchem ein Brief von Cuch mich hatte finden können. Ich 
befinde mid, Gott fet Dank, recht wohl, nach meinen vielen 
und Langen Land- und Seereifen — über hohe Berge und tiefe 
Thaler. — Jetzt foll die ganze Reiſebeſchreibung folgen: . 
Den 8. Sult reifte ich in Begleitung meiner zwei Schweden 
per Dampfhoot von Neapel nad) Livorno, wo wir am 11. Bult — 
anlangten und gletd mit der Bahn nach Piſa weiter fubren, 
das wir uns am Nachmittag und den folgenden Vormittag be= 
ſahen. Eine herrliche Kirche, der bekannte ſchiefe Thurm und 
der Friedhof, Campo Santo, find höchſt merkwürdige und inte— 
reſſante Dinge. Nachmittags den 11. Juli fuhren wir nach 
Florenz. Dieſe Stadt beſitzt Kunſtſachen, beſonders Gemälde der 
größten Metter, und das nicht wenige. Um mich mit all dieſen 
Kunſtſchätzen einigermaßen vertraut zu machen, blteb ich bts zum — 
19. dort und retfte dann mit etnem Vetturin über Bologna 
(20. Suli), Modena, wo übernachtet wurde — Parma (den 21. 
zweites Nadhtquartier) nach Mailand (22. Sulit). Hier verlieBer 
mid dic Shweden. Ich beſchloß cin paar Tage da zu bleiben, 
teilS wim mich auszuruhen und tetls um mich in der Stadt ume - 
zuſehen. Der Dom iſt cin Meiſterwerk der Architektur. Steigt 
man auf das Dach der Kirche, jo tft man wie in etnem Wald 
von Chitrmen, Statue, Ornamenten, Bogen u. ſ. w., u. 7. w., 
und merkt Euch wohl, die ganze Kirche, innen und außen, iſt 
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von weißem Marmor. Die Weiterreiſe ging den 24. Juli durch 
die Lombardei, dem lieblichen Comerſee entlang, über den Gott— 
hardberg, wo noch viel Schnee lag und es ziemlich kalt war, 
nach der Schweiz. Die Landſtraße, die beſtändig hohe Berge 
hinauf und hinunter führt, iſt außerordentlich kunſtvoll angelegt 
und man hat jeden Augenblick eine neue Ausſicht zwiſchen den 
Bergen und auf unzählige Waſſerfälle. Nachdem ich die Teufels— 
brücke paſſiert hatte, kam ich nach Altdorf und Flüelen und fuhr 
im Dampfboot über den Vierwaldſtätterſee — ein großer, präch— 
tiger See, bemerkenswert durch die Tells-Kapelle an einem der 
Ufer — nach Luzern, wo ich am 25. Juli übernachtete. In 
Luzern befindet ſich ein herrliches Monument von Thorwaldſen 
für die gefallenen Schweizer. Den nächſten Tag fuhr ich mit 
der Poſt nach Baſel (26. Juli). Hier blieb ich einen Tag länger 
als ic) wünſchte, weil ic) mir beim Ausſteigen aus dem Poft- 
wagen den Fup etwas verlegt hatte. Gch blieb den ganzen Tag 
im Bimmer, pfleqte den Fuh und fomponterte zum Bettvertreth 
einen ganzen Haufen. Den 28. Sult fubr ich per Bahn nad) 
Straßburg, jah die alte Domkirche, ftieg auf thr Dac und ging 
Abends ing Theater um eine franzöſiſche Oper zu hören, dte 
auperordentlich jchlecht war. Win Whend wurde der Münſterturm 
sur Crinnerung an die Sulitage — weig Gott! mit bengalijdem 
Feuer beleuchtet. — Ma — ja! — Den 29. Juli rollte ich auf 
Den Radern des Dampfhootes von Straßburg nach Deut}chland, 
nachdem ich noch einen verliebten Blick auf ote Schinheiten der 
Schweiz zurückgeworfen hatte. Leider jah ich mur einen ganz 
geringen Teil derjelben, da mir das neblige Wetter etne Bez 
ſteigung des Rigi nicht erlaubte. Der Rhein breitete nun feinen 
naſſen Seidenflorjcbleter unter mir aus und das Dampfboot litt 
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raſch und leicht der Stadt Mainz zu. Dort warf ich mich bis 
zum folgenden Morgen in Morpheus' Arme. In Mainz hat 
unſer Landsmann Thorwaldſen Guttenberg und ſich ſelbſt ein 
herrliches Denkmal geſetzt. 

Den nächſten Tag ging's nach Köln. Dieſe Strecke des 
Rheins ijt über alle Beſchreibung romantiſch. Der Fluß iſt 
ziemlich ſchmal, zu beiden Seiten hohe Weinberge, deren Gipfel 
mit Ruinen alter Ritterburgen gekrönt ſind. Ich freute mich 
von ganzem Herzen über dieſe Tour, da der Rhein mir immer 
ein Sehnſuchtsziel war, das ich nun erfüllt ſah und alle Erwar— 
tung übertreffend fand. Köln tft eine recht heimelige Stadt, in 
welcher ich gerne länger verweilt hätte. 

Den 31. Juli erreichte ich Düſſeldorf — und hier ſitze ich 
nun, Abends 10 Uhr — laſſe die Feder auf dem Papier Sprünge 
machen und gedenke zugleich aller Genüſſe, die dieſes Jahr mir 
gewährt hat. Das Reiſen — könnt Ihr mir glauben, — iſt 
cin großes Glück, natürlich unter günſtigen Umſtänden, und was 
dieſe anbelangt, kann ich ſie nur jedem ſo wünſchen, wie ſie mir 
zu Teil wurden. Dieſer Brief muß übrigens recht intereſſant 
für Euch zu leſen ſein, und daher ſollt Ihr mir zur Belohnung 
auch ſchreiben, und zwar ſobald Ihr dieſen Brief erhalten habt 
— und ganz gewiß! — Nur ein paar Worte — ich bitte recht 
ſehr darum! — wie es Vater und Mutter geht, nicht wahr? 
Aber ſchreibt ſofort! 

Sch weiß nicht wie Lange ich in Düſſeldorf bleibe, da ich 
einen guten Freund, Muſikdirektor J. Rietz Hier Habe, mit dent 
ich gerne einige Tage verleben michte. Bon da fabre ich nach 
Hamburg, wo teh mich Furze Beit aufzuhalten gedenfe, und dann 
gehe ic) — fa, vatet einmal! — dabin, wo ic) auch viele gute 
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und liebe Freunde antreffen werde. Lev vel! lebt wobl! 


a revedirla! 4 revoir! 


Niels W. Gade. 


Leipzig, den 13. September 1844, 
Liebe Cltern! 


Nad einer febr glücklichen Überfahrt bet ſchönſtem Wetter 
fam ich geftern Whend, Donnerstag den 12. Hier an. Heute habe 
id ſchon einige Beſuche bet alten Befannten gemacht und tiberall 
Die gleide Geſinnung und freundlide Aufnahme gefunden, wie 
Das vorige Mal. Logis Habe ich noch feines, hoffe aber bald 
etwas Paſſendes gu finden. Die Zimmer find gegenwärtig, wegen 
Der bevoritehenden Meſſe, ſehr gejucht und dabher entiweder ſchon 
Helegt oder ziemlich teuer. Doch gibt fich das ſchon. Die Kon— 
zerte ſollen den 6. Oktober beginnen, ich habe alſo nod) Bett 
genug, mich in aller Ruhe einzurichten. Auf der Reiſe iſt mir 
übrigens nichts Bedeutendes begegnet, mit Ausnahme eines 
Glücksburgiſchen Prinzen, mit dem ich die Ehre Hatte bis Berlin 
zu fahren, wo zur Zeit ein großes Manöver vorbereitet wird. 

Jetzt will ich Euch nur noch Lebewohl ſagen. 

Euer Euch ſtets ergebener treuer Sohn 


Niels W. Gade. 


Leipzig, den 7. Oftober 1844. 


Liebfte Cltern! 


Sch ſtecke bis über die Obren in allerlet Geſchäften, Konzert 
repertoiven, Konfervatoriumsfonferenzen 2c. Dazu fompontere ich 
aus allen Rraften. Ich habe ſchon eine meue Ouvertiire „Im 
Hochland” fomponiert, die eben jebt vollendet wurde. Aber es 
geht vortrefflich, id) befinde mich bet all’ dieſen vielen Geſchäften 
auperordentlich wohl. Sebt kommen nod) dite Unterrichtsſtunden 
am Konjervatorium und Grobe dazu. 

Gejtern lief das erfte Konzert mit vollen Segeln von Stapel, 
und Gott jet Dank! ſehr glücklich und zu Wller Zufriedenheit. 
Ich fann nicht leugnen, dak ich anfangs etn wenig ängſtlich 
war, obwohl es niemand bemerft bat. Wr jpielten die große 
A-Dur-Sympbhonie von Beethoven mit Präziſion und Leben, 
und die Oberon-Ouvertiire; betdes wurde vom Publikum mit dem 
befannten warmen — (Hier bat Gade zwei Hande gezeichnet, 
welche das Beifallflatichen andeuten follten) — und amit Bravo— 
rufen (in der Symphonie nach jedem Sak) aufgenommen. 

Nächſten Sonntag geht das zweite Konzert Los, ich arbeite 
ſchon darauf bin. 

Im Ubrigen lebe ich hier wie frither mit meinen alten Be— 
fannten, nur mitt dent Unterfdhted, dak ich vorigen Winter fauz 


lenzte und jebt fletpig arbette. Gegenwartig find ein paar Dane 


Hier, Brofeffor Dahl aus Dresden und Portratmaler Gertner 
von Kopenhagen, der kein Wort deutſch ſpricht: Wir beſuchen 
hier ſehr oft eine Familie, bei welcher wir uns wie daheim fühlen, 
obſchon es Preußen ſind. 
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Einen Brief von Vater Habe ich gwar erwartet, aber noch 
nicht erhalten; er kommt wobl nächſtens. — Lebt wobl, liebe 
Eltern. 

Euer ergebener Sohn 


Niels W. Gade. 
Mutter iſt doch wohl? 


Leipzig, den 14. Oktober 1844. 


Liebe Cltern! 


In aller Cile ſchreibe ich diejen Brief, um Cuch zu melden, 
Dag gejtern das zweite Konzert noch beſſer als das erfte ging. 
Schon gleich nach der Ouvertitre, noch wahrend den letzten paar 
atten, brad) das Publikum in gewaltiges Rufen und Hände— 
klatſchen aus. Sch war auch felbjt bejonders gut aufgelegt, ohne 
Spur von Unrube. Alle Nummern klappten auf ein Haar. 
Hartmann it in diejen Tagen Hier angefommen und wobhnte mit 
jeinem Schwager Zinn dem Konzert bei. Donnerstag den 24. 
wird eine Ouvertiire von Hartmann unter feiner eigenen Direk— 
tion aufgefiibrt. Sm Übrigen tft alles wohl. Mein letzter Brief 
it doch richtig angefommen? Diejen Grief bitte ich auper den 
Nächſten: Höedt u. ſ. w. niemand mitzuteilen. 

Grüße an Alle von 

Niels W. Gade. 
Lebt wohl! 


Leipzig, den 21. Dezember 1844. 
Liebe Eltern! : 
Vorgeftern erbielt id Cuern Brief und erjtaunte dartiber, 7 
Dap ſchon fo viel Bett veritrichen fet, fett td Cuch zuletzt ſchrieb. 
Aber dte Bett läuft fo ſchnell, daß ich es kaum merfe. Wenn 
ein Konzert vorbei iſt, bereitet man ſich ſofort auf's nächſte vor, 
ſo daß ich vollauf zu thun habe. Dazu kommt nod eine Rome 
pofition, die mich augenblicklich beſchäftigt; ſie muß bis Mitte 
Januar fertig ſein. Letzten Donnerstag fand das zehnte Ge— 4 
wandhaus-Ronzert ftatt, aljo die Halfte, — wobet meine erfte — 
Symphonie nach vielfeitigem Verlangen, wieder aufgefithrt wurde. 
— Mit gleihem Spektakel wie voriges Sabr. Außerdem wurde 
auch noch etne neue Ouverttire von mir gejptelt — 3uerft in 
einem Konzert zum Bejten der Penſionskaſſe des Orchefters und: 
Dann in einem andern Konzert, und hat bejonders het der zweiten 
Aufführung den allgemetnen und ungeteilten VBetfall des Publi— 
fums gewonnen. Sch befinde mich vortrefflich und gedethe ganz 
Hervlich bet meinen deutſchen Freunden, die mich — und teh ſie, 
— augerordentlich lieb haben. Dak einige Einzelne fich zurück— 
geſetzt fühlen, mich mit ſchiefen Augen anſehn und mich be— 
ſchuldigen „undeutſch geſinnt zu ſein“ (aus welchem Grunde ich 
Jo wenig als möglich mit Dänen verkehre — iſt felbjtverftand= 
lich, kann mir indeſſen nicht im mindeſten ſchaden, oder mich in 
der Meinung der Andern herabſetzen. 
Mendelsſohn hat auf der Durchreiſe einem Konzert beigewohnt 
und zu Allen, auch zu mtr ſelbſt, ſeine Freude und Zufriedenheit 
darüber ausgeſprochen. Cs wurde auch cine neue Kompoſition 
von ihm geſpielt. Ich fühle mich febt fo recht heimiſch Hier, 
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Doc glaubt deßhalb ja nicht, dak ich mich nicht recht herzlich 
Darauf freue, im Frühjahr, wentaftens tm Flug, meine lteber, 
guten Eltern und lieben däniſchen Freunde wiederzufehn. Grüßt 
alle taujend Mal. Sa, ich follte ihnen eigentlich ſchreiben — — 
aber — — nun vielletcht dod). 
| Sept noch fröhliche Weihnacht Cuch allen! zuerft dem Ge— 
burtstagstind, unjerer lieben Mama! Möge ſie eine. fo frohe 
Weihnacht erleben, wie ſie mir bevorſteht. Vater, Maricchen, 
allen Befannten und Freunden, Nielſens, Höedts — Emilie und 
ihren Verlobten einbegriffen — Helfteds, Wiehes u. ſ. w. — ja, 
furs gejagt, Allen, wünſche tch eine frohe Weihnacht und Neujahr. 

Chen erfahre ich zu meiner groper Beſtürzung, dab Muſik— 
Handler Kiſtner Heute Morgen fünf Uhr an einem Schlaganfall 
geftorben ijt. Geftern Whend ſieben Ubr jprach ich ihn nod, 
und da war er wohl und munter. Dies tft etne Neuigkeit fiir 
Loje und Oljen, welche Letztere ich grüßen, und Ihnen fitr dte 
sugejandten Muſikalien danken laſſe. 

Fröhliche Weihnacht! Lebt wohl! 


Euer 
Niels W. Gade. 


Hier wird cin Brief von Schumann mitgeterlt. 


Lieber Gade! 
Erſt heute, wie ich meine Mtujifalien ordne, finde ich Ihr 
Andenken und die freundlichen Worte darin. In der Unrube 
Des Umzuges hatte unjere Wirthſchafterin von Ihrem Beſuch 





uns zu ſagen vergeſſen. Haben Sie vielen Dank für die Sym— 
phonie; id) habe fie mit erneuter Freude wieder gelejen, mich 
herglich daran gelabt, Sie Dradentidter! Auch von David haben 
Ste etwas, d. h. vow dem in der Bibel. Wiffen Sie wie Göthe 
Die Philiſter definiert? 

Was ift ein Philiſter? 

Ein hohler Darm 

Don Furcht und Hoffnung ancefiillt. 

Daf, Gott erbarm! 

Das ift auch eine ausgeſuchte Definition. Hier hat man 
übrigens die beften Exemplare davon unter den Muſikern, glaub’ 
ich. Die fürchten fich alle ſchrecklich vor einander; fie fagen ſich 
fein wahres Wort, weil fie feines 3u fagen wiſſen. Gott fet Dank 
giebt eS nod) cinige gute Ausnahmen! — So leben wir denn 
hier ziemlich ftill, und die Rube thut mix gut. — Dod hab’ ich 
in der legten Zeit wieder einiges zu arbeiten angefangen; aud 
Opernplane beſchäftigen mich nod immer. Geht es Shonen wohl? 
Denken Sie mandmal an uns? Sie fpraden, dak Sie einiges 
vielleicht aus der Pert geben wollten, das würde mid freuen, ich 
fame dann um zuzuhören. Dod) glaub’ id) gienge ein Theil, 
Jet eS nun des erfte oder zweiten, 3u ſchnell voritber, da jeder 
kaum mehr als 20 Minuten daucrt. Ich wiirde fiir die beiden 
erſten Theile ſtimmen; ſie füllen gerade die Hälfte eines Kon— 
zertes. Wollen Sie übrigens meine Orcheſterſtimmen, ſo ſende 
ich ſie Ihnen. 

Auf Ihre Ouvertüre freue ich mich ſehr, das wäre wieder 


ein Labſal, nach fo vielem Matten und ſchülerhaften Neuen, 


was man gu Hiren befommt. Lieber Gade, Sie find ein gang 
trefflicher Poet (auger dem Drachentödter) — in den Buchen— 
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wäldern find Sie nicht umſonſt promeniert, und am Strand des 
Meeres! — | 


Mun genug. Gedenfen Sie in Freundſchaft 
hres 


R. Schumann. 
Dresden, den 28. Dezember 1844. 


Letpzig, den 4. Februar 1845. 


Liebe Eltern! 


Das neue Jahr habe ich ſo geſund, zufrieden und friſch 
begonnen, wie ich das Alte beſchloſſen. Im Januar war ich 
noch mehr beſchäftigt als früher; teils weil unſer Konzertmeiſter 
David vierzehn Tage abweſend war, während welcher Zeit ich ſeine 
Violinſtunden am Konſervatorium gab; und teils eines großen 
Feſtes wegen, das am 29. Januar im Gewandhausſaal ſtatt— 
fand, und zu welchem ich eine Feſtcantate komponiert habe. 
Sch hatte große Freude an dieſem Feſte, da Alles, ſowohl 
Orcheſter alg Chor, vortrefflich und mit Leben und Begeiſterung 
ging. Nun rückt eS mit den Kongerten dem Ende zu. Nächſten 
Donnerstag den 16. Februar haben wir das 16. Konzert, alfo 
bleiben nur noch fünf. Das Lebte findet einige Tage vor Ojtern 
ftatt. Ich werde aljo Oftern in Leipzig zubringen, und dann 
gletd) darauf nach Kopenhagen fommen. 
Sch befinde mich Gott fei Dank, eine Fleine Crfaltung ab- 
gerechnet, wohl und munter, und bet ausgezeichnet gutem Humor. 
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Schreibt mir recht bald und lebt wohl, bis wir uns ——— 
ſehn! Lebt wohl! 
Euer ergebener Sohn 
Niels W. Gade. 


Dresden, den 11. April 1845. 

Liebe Eltern! 

Ich halte mich zu meinem Vergnügen ein paar Tage in 
Dresden auf und gehe dann wieder nach Leipzig zurück, wo 
meine Geſchäfte beendigt find, — nur noch etnem Gramen am 
Mufitfonjervatorium mup ich betwohnen — und dani ſtracks 
nad Kopenhagen, wo ich Ende Wpril einzutreffen hoffe. Über 
meinen Commeraufenthalt habe tch verſchiedene, noch nicht feſte 
ane entworfen, aber ich dente ungefahr jo: Mai und Juni 
bleibe ich im Ropenhagen. Sm Juli und Wugujt mache ich 
eine kleine Reiſe, wabhrichetnlich durch Deutſchland, und febre 
dann am 1. September nach Leipzig zurück, wo id) nächſten 
Winter bleibe und die Konzerte wieder tibernehme. Ich befinde 
mich in jeder Hinſicht vortrefflich wohl und munter und freue 
mid) unendlich, Cuch meine lieben Cltern wiederzujehn! Neues 
kann ich nicht viel anderes erzählen, als was Shr jelbft aus den 
Beitungen wißt. Won der Überſchwemmung, — der Schwarmeret 
fiir Nonge u. a. m., was ich Euch mündlich vortragen werde. 
Sch habe ett paar neue Stücke fomponiert, dte nächſtens bet 
Hartel Herausfommen, ndmlich neun zweiſtimmige Lieder ue 
ein Quintett. 
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Nun wünſche ich Euch bis zum Wiederſehn recht wobhl zu 
Leben! In zwei bis dret Wochen habt Ihr mich in Kopenhagen. 
Cuer ergebener Sohn 

Niels W. Gade. 


Mariechen macht gute Fortfchritte im Adreſſenſchreiben. 


Leipzig, den 19. Dezember 1845. 


Liebe Cltern! 

Frohe Weihnacht! recht frohe Weihnacht wünſche ich Euch 
pon ganzem Herzen, und metner lieben Mutter noch bejondere 
Wünſche und Griige zum Geburtstag. Möchtet Ihr thn mit all’ 
Der Freude, die das liebe Wethnachtsfeft mit fich bringt, ver= 
Leben! Sch hoffe 8 ftehe alles gut bei Cuch, da ich fchon Lange 
ohne Nachrichten bin, freilich war ich auch nicht fletbiq mits 
ſchreiben — aber vergebt mir — die Beit läuft — ich weiß 
nicht wie! — et Monat veritretcht, ohne dak man daran denft 
— Wips! — und fort tft er! — — 

Längere Bett habe ich die Konzerte allein dirigtert, Mendels- 
john war beinabe zwei Monate in Verlin, jet tft er wieder 
zurück. Daneben war id ſehr fleihig, und bin es noc. Die 
Arbeit geht mir jchrecklich fir von der Hand, ich bin wirklich gut 
in's Geleije geraten und bin mun nächſtens mit etner groper 
Arbeit „Comala“ fertig, die noch vor Ende dieſes Winters auf- 
geführt werden joll. Wexſchalls Cod überraſchte mich ſehr, ob= . 
{chon ich darauf vorberettet war. Es thut mir leid, daß ich ihm 
ein Verjpreden nicht gehalten habe. Als ich thn zum lebten 
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Mal ſprach, bat er mid) um mein Portrat, was teh ihm aud — 
zujagte. Aber Loje hatte feine Cremplare mehr davon. Crslev — 
ſchrieb mir, den Konzertmeiſterpoſten in Kopenhagen betreffend — 
einen ſehr freundlichen Brief. Dankt ihm dafür, und bittet ihn, 


mir gu vergeben, daß ich ihm noch nicht geantwortet habe. Aus 


mehreren Gründen gedenke ich mich nicht dafür zu melden. 


Erſtens weil mein Violinſpiel etwas zurückgegangen iſt und dieſe 
Stelle doch einen tüchtigen Soloſpieler beanſprucht, und es mir 


alſo unbehaglich ware, mich dem Poſten nicht vollſtändig ge- — 
wachſen zu fühlen, und zweitens würde id) mic) aud in muſi— 
kaliſcher Hinſicht in ein nicht wünſchbares Verhältnis ſtellen. 


Es ijt nämlich meine Abſicht, mich mit der Bett daheim in Kopen— 


Hagen als Muſiker niiglid) gu machen, und das werde td) auf — 
eine andere Weije beffer thun fonnen, als wenn ich betin Orchefter 
Die erſte Getge ſpiele. Meine Bufunftsplane, — jo wett ett — 


Menſch dies thun fann, — habe ich fo ziemlich geſchmiedet. 
Noch einige Jahre bleibe ich hter in Leipzig, fomme dann heim 
nach Kopenhagen, wo ic) mir auf die etne oder andere Weiſe 


eine unabbangige Stellung jchaffen werde, und dann ziehn wir — 


| 


; 


dret Alte zujammen, Vater, Mutter und ich, und wir werden — 


uns ſchon gut miteinander vertragen — hoffe th! — — 


Shr müßt mun aber auch trachten Cuch fir diefe Beit friſch 
gu erbalten, Liebe, gute Cltern. Dod) miipt Shr nicht glauben, — 
dap ich Euch jo lange tm Stich laſſe. Mein, der Sommer bringt — 
Sommervigel und anderere Singvigel — itch bin ja auch etn — 
Singvogel. A propos ,,Singvogel”! Jenny Lind war hier, hat ; 
in zwei Konjzerten gejungen und mit ihrem Gejang das Gebirn — 


Der Letpziger beinahe aus dem Gleichgewicht gebracht. 
Ob Höedt Lind-Gedichte geſchrieben hat, möchte id gerne 
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wiſſen. Bittet ihn, mir die Anſicht von Nielſen's Haus, welche 
der Maler Vermehren für mich gezeichnet hat, zu ſenden. 

Ich habe mich recht häuslich eingerichtet, mein Brenn— 
material für den Winter gekauft, und ſitze behaglich und warm 
in meiner Wohnung. Es ſcheint übrigens nicht Winter werden 
zu wollen, erſt in den letzten paar Tagen gefror es ein wenig. 
Bis jetzt hatten wir noch immer mildes Herbſtwetter. Zu Neu— 
jahr werde ich Euch ein neues Porträt von mir ſenden, welches 
viel beſſer als bag vorige iſt, es kommt bei Hartel und Breit— 
kopf in der muſikaliſchen Zeitung heraus. 

Schreibt mir bitte recht bald! 


Euer ſtets ergebener und liebender Sohn 
Niels W. Gade. 


(Dieſer Brief iſt nur für meine Eltern.) 
Leipzig, den 4. März 1846. 


Liebe, gute Eltern! 

Was denkt Ihr nur von mir, daß ich Euch ſo lange nicht 
geſchrieben habe? Verzeiht mir, liebe Eltern, ich habe es immer 
verſchoben um Euch mehrere Nachrichten auf einmal geben zu 
können, und da ich gerade bis über die Ohren in einer neuen 
Arbeit ſtecke, die in acht Tagen aufgeführt wird, könnt Ihr Euch 
denken, wie beſchäftigt ich bin, und jede Stunde, die mir meine 
übrigen Geſchäfte frei laſſen, daran opfern muß. Glaubt doch 
ja nicht, daß ich nicht an Euch denke, liebe, gute Eltern! — ja, 
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mehr alg Shr vielletcht denft und glaubt. — Sch habe jo in der 


Stille meine Plane fiir Cuch und mich. Meine alte Symphonie — 


Habe ich vor etnem Monat in den Konzerten aufgefiibrt und daz 
mit den gewohnten Cffect gemacht. Sch wurde fogar ſchon vor 
dem Beginnen mit Applaus empfangen, wie bet metnem Kone 
zert in Kopenhagen. Sch bin jebt hier in Leipzig wenn möglich 
noch beliebter als früher und ftehe ausgezeichnet mit Allen. 

Ob ih im Friihling oder im Sommer nach Kopenhagen 


fomme, ift nocd) nicht ganz beftimmt, doch auch jedenfalls nicht 


ſpäter als im Juni. 


Ich habe daran gedacht — aber ganz im Geheimen, er⸗ 


zählt es alſo keinem Menſchen, — ob es ſich nicht einrichten 
ließe, den nächſten Winter die Konzerte des Muſikvereins zu diri— 





gieren. — Die Direktion des Vereins hatte tm letzten Sommer 
mit mir davon geſprochen. — Könnte ich daher auf 4 bis 500 . 
Thaler fejte Gage zählen, jo dak ich ungefabr die gleichen Cine — 


nahmen wie hier hatte, und würde der Konig mich vielleicht zum 
Kammer-Muſikus ernennen, Notabene mit 800 Thalern, — ſo 


könnte ic) in Kopenhagen bleiben; auch Curer wegen, liebe Eltern, | 


wire es mir unendlich Lieb in Kopenhagen feſten Wufenthalt zu 
haben. Na! friſchen Mut! — bisher tft mtv das Glück tmmer 
hold gewejen, wenigitens Hier, wo id) jegt bin. — Warum da — 


nicht auch tm etgenen Vaterland? 


Hiemit fende id) ein fleines Geſchenk zu Martens Konfir⸗— 


mation; Shr habt gewiß viele Wusgaben gehabt, liebe Gltern, 


und da it eS mir eine große Freude bet diefer Gelegenheit auch — 


mein fleines Scherflein beizutragen. Haltet nur frifdhen Mut, 
damit id) Cuch munter antreffe, wenn ich heim fomme. Dantt — 


rau Nielſen taujend Mal fiir thren Brief, den ich Unwiirdiger 
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— nod) nicht beantwortet habe. Griipt alle. Höedt und alle Freunte. 
Marien gratuliere ich zur Konfirmation. 
Lebt wohl liebe Cltern, 


Cuer ergebener Sohn ; 
Niels W. Gade. 


Leipzig, den 2. April 1846. 


Liebſte Eltern! 


Meinen legten Brief vom vorigen Monat habt Shr hoffent— 
lich erhalten; berichtet es mir bitte im Cuerm nächſten Schretben, 
und erzählt mir von Mariens Konfirmation, wozu ich nochmals 
gratuliere. Ich Habe unterdefje eine grope Freude, ich fann 
beinabe jagen einen „Triumph“ mit meiner neuen grofen WArbeit 
erlebt, Die 3um erſten Mal bet cinem Konzert fiir die Wrmen, 
Montag ven 23, März aufgeführt wurde, und jo auferordent: 
ich gefiel, dap jie beim letzten Abonnements-Konzert den 26. 
wiederholt werden mupte. Alle fanden fie gut und erflarten fie 
fiir dag Bejte, was ich bisher fompontert habe. Darüber etn 
anderes Mal mehr. Heute ſchreibe ich nur kurz. Die Konzerte 
find nun zu Ende; ich babe nur noch tibermorgen etn öffentliches 
Sramen am Ronjervatortum. Diefen Mtonat bletbe ich noch in 
Leipzig und mache dann wahrſcheinlich etn kleines vierzehntägiges 
Reischen, um mir nach dem langen Stillejigen et wentg Bez 
wegung zu geben. Cs iſt auch möglich, dap ich gleich nach 
Kopenhagen reije; ich bin nur noch nicht ganz tm Reinen dar- 
über. Wenn Vater Erslev fieht, da joll Vater thn von mir 


grüßen; ich wünſche ihm von ganjem- Herzen Glück 3u (or 
neuen Unternehmen. *) , 

Die Sadhen, welche er mir zujandte, habe ich richtig erhalten, 
und nach feinem Wunſch bet einem Muſikalienhändler , Klemm” 
hier in Leipzig beforgt. Will Vater nicht vergeffen thm den 
Namen mitzutetlen ? 

Berggreen bitte ic) ebenfalls zu grüßen, ich Habe feine 
Sachen am rechten Ort angebracht und werde thm bald felbjt 
Das Nähere dartiber mittetlen. Muſikhändler Olſen hat mir ge— 
ſchrieben, daß er ein Fletnes Stück fiir Klavier und Flöte vom 
Jeligen Weyſe herausgeben möchte. — Ich rate ihm fehr davon 


ab, da er nach meiner Anſicht weder Weyſe noch fich jelbjt 


einen Dienjt damit leiſten würde. Hatte Weyſe es Herausgeben 
wollen, Jo ware dies gewiß gu fetnen Lebzeiten geſchehen. Olſen 


kommt wahrſcheinlich Cnde diejes Monats nad Leipzig, fo dak 


ich ſelbſt mit ihm darüber ſprechen kann, doch wäre es mir lieb, 


went Vater thm meine Meinung ſagen wollte. Eduard Helfted — 
ſende ic) meine herzlichſten Glückwünſche zu jeiner Hochzeit; viel= 


leicht fomme ich noch friih genug um mit dabet gu ſein. Karl 
Helfted habe ich jo viele Dinge gu fagen, dab eS zu weitläufig 
ware, fie auf dieſem Papier zu entwickeln. Bis dahin jende ich 
ibm metne Grüße. 

Nehmt es mir nicht itbel auf, liebe Cltern, dab ich Cuch, 


oder richtiger meinem Briefe fo vielerlei aufbürde, — aber Shr 


wißt, dag ich fetn ftarfer Schreiber bin, und zudem habt Ihr 
mich bald bet Cuch, und dann fonnen wir um jo mehr von. 
unſern Angelegenheiten plaudern. Bch erwarte einen Brief vom 


*) Erslev hatte nämlich mit Hornemann cine Mufifhandlung erdffnet. 
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Vater, über die Konfirmation, und was Ihr von meinen, tm 
legten Brief bejprochenen Plänen haltet. Frau Nielſen, die Liebe, 
gute Brau hat mir gejchrieben, und ich ſchäme mich zu geſtehn, 
Dag ic) nod) nicht geantwortet habe. Laßt fie durch Höedt viel- 
mals qriipen. 

Immer Cuer ergebener Sohn 


Niels W. Gade. 


Leipzig, den 4. Auguſt 1846. 


Liebe Eltern! 


Jun jibe ich wieder in meinem alten Nefte und bin ſchon 
— denft nur! — mitten tm fomponieren! Meine Freunde fand 
id) — das will jagen Diejenigen, welche nicht auf Baderetjen ab- 
wejend find, — wohl — und tiber meine Ankunft am 1. Auguſt 
erſtaunt. Die Uberfahrt war ſehr behaglid). Auf dem Dampf- 
ſchiff traf ich drei däniſche Profeſſoren, Mtadvig, Pederſen und 
Böyſen. Wir machten die Reiſe bis Berlin zuſammen, wo wir 
uns trennten, da fie in Berlin blieben während id) nach Leipzig 
fubr. Zwei dieſer gelehrten Herren gieng eS übrigens ſchlimm 
auf Dent Dampfſchiff, weil jie die Seeluft nicht vertragen fonnten. 
Cinige Stunden nach unferer Abreiſe vow Kopenhagen mußten 
fie chon — mit Reſpekt zu melden — thre lateiniſchen Magen 
umwenden, und wurden erft auf dem feſten Lande wieder 
Mien} chen. 

Ich Habe mein Logis vom vorigen Winter, Königsſtraße 


Vir. 16 wieder bezogen, wo ic) es recht warm Habe, in diefer 
Gade, Aufzeichnungen und Briefe. fi 
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entjepliden Hike, zudem wohne ich auf der Sonnenfette. Hier 
ift e8 gegenwartig beſtimmt noch ein halbmal fo bei; ale bet 
Cud in Kopenhagen. Auf dem Dampfſchiff guckte ich mir, als 
wir fortfubren, beinabe die Wugen aus, um Mutter auf der 
angen Linie zu ſehn, aber jogar mit Hiilfe meiner Vorgnette 
war es mir unmiglich die Menſchen zu unterſcheiden und Mutter 
zu finden. 

Im Konſervatorium habe ich dieſe Woche ſchon einmal Unter⸗ 
richt gegeben, aber meine Schüler find nicht fo pünktlich wie id. 
Ein Teil derſelben ſind noch nicht von ihren Sane und Luft 
reiſen zurückgekehrt. 

Die große Hitze abgerechnet, habe ich es ausgezeichnet gut. 
Lebt nun wohl liebe Eltern und kleine Marie! 
Euer ergebener Sohn 
Niels W. Gade. 


Leipzig, den 30. Auguſt 1846. 


Liebe Eltern! 

Den großen Brief von Seiner Majeſtät habe ich erhalten; 
er enthielt, — wie Shr wobl denfen formtet, — nichts von 
Wichtigkeit — auper, dak Seine Majeſtät metnen Wunſch ere 
fiillen und die Grade haben wolle die Widmung anzunehmen. 
Ynt entgegengejebten Fall — wenn er etwas bejonders enthalten — 
hatte, würde ich Cuch nattirlich gleich davon unterridtet haben. 
— Sch bin immer wohl und die Wrbeit geht nix recht flott-von 
der Hand. | ! 
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Der Konig Hat ja ganz den Charafter gedndert und fiir dte 
Schleswig-Holſteiner losgedonnert. Ganz Deuſchland regt fich in 
dieſer WAngelegenhett. Von allen Stadten gehn Adreſſen an die 
Holjteiner ab, worin fie aufgefordert werden, ihre Sache bis zum 
Außerſten zu verfedhten, und worin ifnen vorgehalten wird, wie 
unridhtig und ungerechtfertiqt es ware, ſich von Deutſchland zu 
trennen; aber das iſt aud) alles. Niemand macht Miene ihnen 
gu Helfen — man rühmt nur ihren Mut, tm Übrigen können 
fie ſelbſt ſehn, wie fie ſich durchſchlagen. Wenigſtens hatten die 
Adreſſen bis jetzt alle dieſen Inhalt. 

Mendelsſohn iſt gegenwärtig an einem Muſikfeſt in Eng— 
land; wir erwarten ign Anfangs September zurück. Die Konzerte 
beginnen am 4. Oktober. „Comala“ kommt in einem Monat 
im Druck heraus und ich ſende dann Seiner Majeſtät ein Exem— 
plar davon. Schreibt mir bald! Die paar Linien, welche Vater 
mit dem Brief ſandte, gaben mir wohl einige Nachrichten, aber 
ich ſehne mich doch danach zu hören, wie es Euch, beſonders 
Mutter geht, — hoffentlich doch gut? — Grüßt Marie! 

Euer ſtets ergebener treuer Sohn 
Niels W. Gade. 





Leipzig, den 27. November 1846. 


Liebe Eltern! 
Ihr müßt mir vergeben, dab ich auf dieſen Brief lange 
warten ließ, aber da ich in den letzten vierzehn Tagen und auch 
jetzt noch tief in den Konzerte, Kompoſitionen, Konſervatorium— 
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Stunden u. ſ. w. ſtecke, war ich in der Freizeit nicht zum Schreiben 
aufgelegt. Sch weiß jedoch, dab Shr meine Gejinnung und meine 





Faulheit im Briefe fchreiben fennt, — verſchob ich’s tmmer bis 


jest. Hier tft nichts Neues paffiert. Der Schleswig-Holfteint) che 
Spektakel tft bedeutend erftillt, man ſpricht betnahe nicht mebr 
Davon. 

| Was mich felbft betrifft, Habe ich es ganz vortrefflich — 
auger einem fleinen Schnupfen, den ich aber — durch das An— 
stehen von Galoſchen — zur Thüre hinausgejagt habe. Mutter 
fann in Bezug auf meine Vekletdung, was die Wärme anbelangt, 
ganz rubig fein. Überdies Hatten wir in den legten vierzehn 
Tagen beinahe Friihlingswetter. 

„Comala“ ijt, hoffe ich, jebt in Ropenbagen angelangt, und 
ich bitte Vater jo gut zu fetn, fie der Lethbibliothef 3u ſenden. 

Dap Vater fie ſelbſt dem Konig überreiche, bin ich gar nicht 
einverftanden; es würde ausſehen, als ob td etwas wünſchte, 
wags nicht meine Meinung tft. — Win bejten it’s, Vater wende 
fic) an Herrn Meidel, ein guter Freund von mir, tn der Privat— 
bibliothek des Königs — und bitte ihn in metnem Namen, da- 
flir zu forgen, dag fie Setner Majeſtät prajentiert werde, ſodaß 
er die Widmung 3u ſehn befommt. 

Iſt es wabr, dag der Kronprinz fich aufs Neue mit ciner 
Prinzeſſin von Hejjen vermablen werde? Es ftand neulich in 
Deut}chen Zeitungen. 

In Cuerm nächſten Brief bitte ich um einige Neuigkeiten 
aus Kopenhagen, d. h. ſofern Ihr ſelbſt ſolche wißt. — Wie 
geht es bei Nielſen's? Von Euch laßt mich alles hören, wie 
es Euch mit Handel und Wandel, mit Geſundheit und Humor 
u. ſ. w. geht. — 
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Cines mup ich doch nicht vergeſſen Cuch zu erzählen, näm— 
Tich: dak vor vierzehn Tagen meine alte Symphonie zum erjten 
Mal in Berlin aufgefiibrt wurde und Wller Beifall fand. 

Die Wlte ſchlägt fich tiberall durch. Lebt mun wohl, ltebe 
Cltern und jeid guten Muts. Die liebe Mutter bitte ich, ſich 
jo viel als miglich 3u fchonen, dab ich fie, wenn ich nächſten 
Sommer nach Kopenhagen fomme, friſch und munter antreffen 
fann. Wir haben jetzt bald Neujahr, aljo nur noch ein paar 
Monate Winter bis zum Friihling! 

Grüßt Marte! 

Euer ergebener treuer Sohn 
Niels W. Gade. 


Leipzig, den 20. Dezember 1846. 
Liebſte Cltern! 

Aus Herzensgrund wünſche ich Cuch frohliche Weihnacht 
und bejonders einen froblicen zweiten Weihnadhtstag, unſerer 
lieben Mutter Geburtstag, den fie boffentlich recht vergniigt und 
wohlgemut fetert. — Sch jage ,,boffentlich”, weil ich ſchon lange 
nichts mehr von Cuch gehört habe, und alfo hoffen mup, dab 
Wiles wohl geht und Ihr Alle bet guter Gejundhett ſeid. Gd 
gratuliere metner lieben Mutter von ganzem Herzen und wünſche 
thr. alles Gute, Geſundheit, Bufriedenheit — fur, — die Er— 
fiillung aller ihrer Wiinjde. Vater und Marie jende ich gleich- 
falls ein doppeltes, fröhliche Weihnacht und frohliches Feft. Was 
mich felbjt angebt, hoffe ic) aud) auf vergniigte Wethnadht — 
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und am zweiten Weihnacdhtstag, jo gegen Abend, das fonnt Shr 
glauben — werde ich auch ein ordentliches Glas Punſch trinfen. 
Zuerſt aufs Mutters Gefundheit und dann fitr Vater und Marte, 
und da ſoll es luſtig zugehn mit Hurrah! Hurrah! 

Am Morgen trinfe ich natürlich Chofolade, wie Ihr zu 
Hauſe, am Geburtstag. Zuſammen anſtoßen können wir ja 
freilich nicht — aber beim trinken denken wir: Über Land, über 
See, viele Meilen weit, fliegen jetzt unſere Gedanken und be— 
gegnen einander — nicht wabr? Wenn man nur felbft will 
giebt es keine Cntfernung, feinen Zwiſchenraum auf Crden, der 
ſich nicht zu Nichts zuſammendrängen ließe. Ich bin in der 
letzten Bett mit verſchiedenen Sachen recht beſchäftigt gewejen.. 
Eine neue Ouvertüre (Mr. 3 in C Dur) tft jetzt fertig und kommt 
nächſtens zur Aufführung. Eine Symphonie (Nr. 3) iſt halbfertig, 
wird aber kaum dieſen Winter vollendet. Ein Operntert*) der 
ich erhalten Habe, geht mtr auch im Kopf herum; ich werde thir 
wobl auch fomponteren, da ich mich jo lange am Lert herum 
gearbettet, ausgeftrichen und betgefiigt habe, bis er mir paßte. 

Wie Ihr feht ijt mein Kopf voll von allerlet Dingen. Das 
Schlimme tft nur, dag mtr bet dem Allem die Bett jo rajend 
raſch verſtreicht! — ja id) denfe mit Grauen an den nächſten 
Februar, da werde ich 80 Sabre alt — Hu! - Meine Freunde 
und bejonders Freundinnen, das heist, die verheirateten, dringen 
mit Gewalt in mic) und wollen partout, dag ich es mache wie 
fie, ndmlich mic) verhetvate und dazu nächſtes Jahr, da nach 
ihrer Meinung fonft nichts daraus wird. Cs tft ſehr möglich, 
Dap fie Hecht haben und dag man, wenn die 30 erſt vorbet find 


*) „Siegfried und Brunhilde —“ unvollendet. 
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— leicht Gefabr lauft cin alter Sunggefelle zu bleiben — was 

nicht fo befonders luſtig fein joll. — Na! kommt Zeit, kommt 

Fiat! — Ba, wenn ich nachftes Jahr Cuch bejuchen fomime, jo 

ſeht Shr einen alten Zojährigen Kavalier. — Doch muß man 

ſagen mit einem nod) jugendliden und ganz behagliden Äußern! 

Schließlich wünſch' ich Cuch noch einmal recht fröhliche Fefte 

und hoffe bald Nachrichten von Cuch zu erhalten. 
Lebt wohl! 

Cuer ergebener treuer Sohn 
: Niels. 


Hier folat etn Brief an Karl Helfted. 


Let p3zig. 
Lieber Karl! | 

Dein Wunſch iſt mun erfüllt; nämlich ote Aufführung Deiner 
Symphonie, ein Konzert, welches den 21. Januar 47 ftatt fand. 
Was die Aufführung anbetrifft, habe ich mir alle mögliche Mühe 
gegeben, es ſo gut zu machen, als es in meiner Macht ſtand. 
Außer der frühern vorläufigen Probe, habe ich noch zwei Proben 
gehalten, ſo daß ich glaube, es hätte Dir ſelbſt Vergnügen ge— 
macht unſer Orcheſter Deine Symphonie ſpielen zu hören. An 
einigen Stellen habe ich — Du gabſt mir ja die Erlaubnis dazu 
— hier und da zwei bis vier Takte ausgelaſſen, doch natürlich 
nur ſolche, dte fitr Zuſammenhang und Fortgang unweſentlich 
waren. Die Aufnahme beim Publikum war ganz gut, — Du 
weißt, das Leipziger Publikum tft ein Harter Stetn zum ſchlucken. 
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Deine Symphonie hatte ich als erſte Nummer des Konzertes ge— 
nommen — was am vorteilhafteſten iſt — weil das Publikum 
dann noch die gehörige Friſche und Empfänglichkeit hat. Nach 
dem Andante und Finale wurde applaudiert und die Tages— 
blätter äußerten ſich recht vorteilhaft darüber. 

Nun mein lieber Karl, ich gratuliere Dir, daß Du Deine 
erſte öffentliche Probe in Leipzig überſtanden haſt. 

Nimm mir's nicht übel, daß ich Deinen Brief vom vorigen 
Jahr noch nicht beantwortet habe, ich war gerade damit beſchäftigt 
Deine Symphonie auf's Tapet zu bringen und wußte nicht mit 
Beſtimmtheit, ob ſie zur Aufführung komme oder nicht. 


Sei freundlich gegrüßt von Deinem 


Niels W. Gade. 
Grüße Eduard und die Deinen. 


Leipzig, den 18. April 1847. 


Liebſte Cltern! 

Yun komme ich recht bald zu Cuch, ich benitke die Ferien 
ant NKonfervatorium unt Cuch zu beſuchen. Mendelsſohn reiſt 
fiir den ganzen Sommer fort, deshalb bat die Divreftion mid 
erjucht tm Sommer in Leipzig 3u bleiben. Die Ferien beginnen 
zu Pfingſten und dauern det ganzen Suni. Sch fomme alfo 
wahrideinlid) wie voriges Sabr am Pfingſtabend nad Kopen— 
Hagen und bleibe bis zum 1. Sult. Das Konzert, welches 
id) gedachte dDiefes Frithjahbr in RKopenhagen zu geben — gebt 
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wohl floten. Ende Mat tt fetne gute Konzertzeit und überdies 
würde id) etwa vierzehn Tage brauchen um Chor- und Orcheſter 
vorzubereiten. Ich will daber lieber trachten nächſtes Jahr zeitiger 
im Frühling ſo etwas in's Werk zu ſetzen. Ich befinde mich 
ſehr wohl und bin beſonders in letzter Zeit ſehr fleißig. Der 
Winter will hier zu Land gar nicht aufhören. Anfangs April 
hatten wir etwa acht Tage Sommer, aber ſeither war es wieder 
recht kalt. Unter den Armen herrſcht große Not. Alle Lebens— 
mittel ſind ſehr teuer in dieſer Zeit und manchmal können die 
Armen nicht einmal für Geld Brot bekommen, da die Bäcker, 
der hohen Kornpreiſe wegen, beim Backen ſelbſt Geld zuſetzen 
müſſen. Mutter ſoll aber nicht bange um mich werden und auch 
nicht glauben eine magere Perſon zu ſehn, wenn ich nach Kopen— 
hagen komme. Im Gegenteil befinde ich mich im höchſten Wohl— 
ſein — blühend wie eine Roſe — allerdings eine etwas alte 
Roſe, die nun ſchon 30 Sabre floriert hat. — Sch kann mich 
in meine 30 Jahre gar nicht finden, es kommt mir ſo lächerlich 
vor, ſchon ſo alt zu ſein und doch läßt ſich nichts dagegen machen 
— alſo — Geduld! — 

Ich hoffe Euch Alle friſch und wohl anzutreffen, wenigſtens 
mußt Ihr Euer Möglichſtes thun, munter auszuſehn. Na! für 
Vater fürchte ich nicht, er iſt immer bei gutem Humor, aber 
meine liebe Mutter ſoll ein fröhliches Geſicht machen, wenn ich 
heimkomme und ſich daran gewöhnen, die Welt von ihrer lichten 
Seite zu betrachten. Marie brauche ich wohl nicht lange zu 
bitten, ein wenig zu lachen — wenn ich ſie recht kenne. 

Wartet nur bis id komme, dann will ich Euch ſchon Alle 
in gute Laune verjegen; einen jo flotterr Kerl habt Ihr lange 
nicht mehr gejehn! 


— 06 — 





Nun lebt wohl, liebe Eltern, bis wir uns in einigen Wochen 
wiederſehn. — Leb wohl Marie! — 
Euer treuer und ergebener Sohn 
Niels. 










Leipzig, den 12. Juli 1847. 


Liebſte Eltern! 

Dank für Eure Güte und Sorgfalt für mich! Die Reiſe, 
ſowohl zu Waſſer als zu Land, verlief ſehr glücklich und beim 
ſchönſten Sommerwetter das man ſich wünſchen kann, ſodaß ich 
Sonnabend Mittag beim beſten Wohlbefinden hier in Leipzig 
ankam. Sch mußte gleich an die Arbeit im Konſervatorium; da 
eine ganze Menge Lehrer augenblicklich abweſend ſind, muß ich 
ihre Stunden beſorgen. | 

Ich gebe in der Woche 15 Stunden Unterricht. Sa, wie 
gefällt Cucd das? Iſt es nicht grimmig mitten tr der Sommer— 
hige? Doch befinde ich mich ganz wobl dabet. Der Schaujpteler 
Nielfen war einen Tag auf der Durchreiſe hier. Ich zeigte ihm 
natürlich alle Herrlichkeiten Leipzigs, die ſich auftreiben ließen — 
es gibt deren freilich nicht viele — doch unterhielt er ſich, glaube 
ich, ganz gut, — er mar wenigſtens ſehr munter und aufges — 
räumt und ſieht überhaupt gar nicht wie ein kranker Mann aus, 
der für ſeine Geſundheit reiſt. 

Hartmann, ſeine Tochter Sophie und ſeine Schwiegermutter 
waren 'geſtern bier. Ste wollen eine kleine Luſtreiſe nach 
Dresden und Umegegend unternehmen und itberreden mich, die 
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piertigige Tour mitzumachen. Ich bin nod) nicht entſchloſſen, 
was ic) thun will, Doch glaube ich fam, dab etwas daraus 
wird, Da ich ja erft kürzlich angekommen bin. Wr haben dtefer 
Lage eine ſchreckliche Hibe gehabt — 28 Grad Warme mittags. 
Wher Ihr wit ja, daw ich gerne warm habe und ein gut Teil 
Hike vertragen fann. Es gibt hier viele Badeeinrichtungen, doch 
Habe ich noch feine davon beniigt, da das Waſſer fiir einen 
RKopenhagener, der gewöhnt tit im flaren Gund herumzuplätſchern 
— ſehr unappetitlich ausſieht. Doch fomme ich wohl noch dazu, 
Damit vorlieb zu nehmen. 

Sm Ubrigen habe ich hier nichts verdndert gefunden feit 
metner Abreiſe. 

Nun bitte ich Cuch, liebe Cltern, mich bald hören zu laſſen, 
wie es Mutter geht. Nicht wahr, Ahr ſchreibt mir bald ein paar 
Worte, ich jehne mich danach, etwas von Cuch gu wiſſen. Nutter 
fann ja jelbft diftieren und Marie ſchreiben laffen, wenn Vater 
nicht gerade dazu aufgelegt ijt die Feder zu ergretfen. 

Lebt recht wobl, liebe Cltern! 

Cuer ergebener treuer Sohn 
Niels W. Gade. 


Leipzig, den 17. Dezember 1847. 


Liebſte Cltern! 
Diejes Mal hat ein Brief von mir lange auf ſich warter 
lajjen, aber das läßt fic) entjchuldigen, wenn man den Grund 
dazu fennt. Mendelsjohns Tod habt Shr wohl gehirt? Wir 
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Dieje zwei Lage, da man nicht wupte, ob er im der nächſten 
Minute tot ſein würde. Mittwoch Mittag hörte ich plötzlich, daß 


kam am Mittwoch ein Schlaganfall dazu. Die ganze Nacht 


wachten wir — ſeine Freunde waren nämlich bet mir, da ich 
ſchräg gegenüber wohne — und gingen abwechſelnd nach ſeiner 
Wohnung, um zu hören wie es ſtand. Donnerstag Morgen 


ſchien eine kleine Beſſerung einzutreten, doch war der Zuſtand 


noch ſo bedenklich, daß wir das Konzert, welches abends ftatt q 
finden follte, abjagen ließen. Donnerstag Mittag atmete er 
ſchwach und immer ſchwächer, bis der WAtem zwiſchen neun und — 


zehn Uhr abends ganz ausblicb. Cr war tot! 


Shr fonnt nicht glauben, welche Teilnahme und allgemeine } 
Trauer dies in der ganzen Stadt erwedte. Wir fonnten uns — 


alle mit dem Gedanfen nicht vertraut machen, dap er, Der nod) 
por jo wenigen Tagen unter uns lebte und mit jetnem reichen, 
lebendigen Geiſt, diefem ſtarken Geiſt — wirfte — ſo plötzlich 
und für immer von uns geſchieden ſei. Friede ſeiner Aſche! 


Den folgenden Sonntag Nachmittag wurde ſeine Leiche, von 


einer unendlich zahlreichen Menſchenſchar begleitet, durch die 
Straßen der Stadt nach der Univerſitätskirche geführt. Neben 


Dem Leichenwagen gingen feine hieſigen Freunde,*) dann folgten 


*) Gade, Schumann, Moſcheles, Riets und Hauptmann hielten die 


Bipfel des Letchentudes. 








haben ſehr traurige Tage, ja Wochen, verlebt. Erſt jest beginne F 
ich ein wenig freier 3u atmen. Es war eine ſchreckliche Bett — . 


ex ſehr bedenklich krank fet. Schon längere Bett vorber hatte er | 
hin und wieder gefrantelt und 3u Bett gelegen und auf etrmal — 
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die Mitglieder des Orchefters und fremde Muſiker, die gefommen 
waren, ihm die letzte Chre zu erweiſen. 

In der Kirche angelangt, wurde der Sarg auf eine Er— 
höhung (in der Mitte der Kirche) geftellt und 400 Sanger jangen 
einen Choral mit Orgelbeglettung. Unterdeſſen batten wir Muſiker 
uns in den Chor begeben, wo nun ein Choral von thr felbjt 
und dann eine Rede von einem Geiftlichen folgte. Chor und 
Orchefter trugen nun einen der ſchönſten Chore aus ſeinem 
„Paulus“ (Sieh wir preifen felig, dte erduldet haben u. ſ. w.) 
vor. Jun wurde der Segen erteilt, und die Feterlichfeit mit einem 
Chor aus Sebaftian Bachs Paſſionsmuſik (den Mendelsſohn 
unendlich hochſchätzte) beſchloſſen. Sn der Macht wurde dte Leiche 
nach Berlin iiberfiihrt und dort in einer Familiengruft, in 
welcher jeine kürzlich geftorbene Schwefter auch ruht, beigeſetzt. 
Diejer Godesfall hatte ihn auferordentlich ſtark angegriffen und 
wahricheinlich auch ſeine Krankheit hervorgerufen. Schon zu 
Anfang des Herbjtes, als er aus der Schwets hierher fam, ſprach 
er immer von jeinem Dod, der thn auf die gletche Weiſe wie 
ſeine Schiwejter ereilen wiirde. Am Donnerstag nach feiner Be- 
erdigung wurden im erften Teil des Konzertes nur Kompofitionen 
von Mendelsjohn und tm zweiten Teil die Symphonie héroique 
pon Beethoven aufgeführt. Wile waren jchwarz gefletdet und es 
machte einen überaus wehmütigen Cindruc, als ſeine legte Kom 
pojition: ein Lted fiir cine Stimme, deſſen Lert eine Todes— 
abnung ausdrückt, gejungen wurde. 

Liebe Cltern, weil ich weiß, dak auch Shr diejen gropen 
Miann geehrt und geltebt habt, wie ich, Habe ich Euch alles fo 
ausfiihrlich als möglich erzählt. — — — 





— 110 — 


Leipzig, den 19. Dezember 1847. 
Liebe Eltern! 


Meine Gratulation Euch Allen. — 

Eine fröhliche Weihnacht! Glück und Geſundheit mit allem 
was Euch am liebſten iſt. Meiner lieben, guten Mutter bringe 
ich noch einen beſondern herzlichen Glückwunſch zum Geburts— 
tag. Gerne hätte ich meiner Mutter mit obenſtehendem Weih— 
nachtsbaum*) einige Geſchenke geſendet; aber ich wußte nicht 
recht, was eigentlich am beſten paſſen würde, daber ſchicke ich 
nur det Weihnachtsbaum und bitte Mutter ihn felbjt nach Bee 
lieben gu ſchmücken. — Gin paar Weihnachtsgaben habe ich aber 
doch tm Hintergrund, und ich denfe fie werden Vater und Mutter 
nicht ſchlecht gefallen. 

Meine neue Symphonie Mr. 3 führte ich zum erften Mal 
im Kongert am 5. Dezember auf — und fie Hat jo großen Bet 
fall gefunden, wie ev ſchon Lange feinem neuen Stücke mebr zu 
Teil geworden ift. In den Generalproben war der halbe Saal 
voll Zuhörer und ſchon da herrſchte allgemeines Entzücken. Es 
hieß nun, die neue Symphonie ſei ganz beſonders vortrefflich. 
Im Konzert ſelbſt, als ich hervortrat um meine Symphonie zu 
dirigieren, wurde ich mit einem lange anhaltenden Applaus, der 
ſich nach jedem Satz wiederholte — empfangen. Der allgemeine 
Wunſch war, ſie im nächſten Konzert noch einmal zu hören. Es 
iſt hier aber nicht Brauch und Schick — eine neue Symphonie 
zweimal in einem Winter aufzuführen, daher konnte ich den 
Wunſch nicht erfüllen, doch verſprach ich, ſie im Januar in einem 


*) Oben am Brief iſt ein Weihnachtsbaum gezeichnet. 
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Konzert, welches unjre Konzertjangerin im Konzertſaal gibt, ſpielen 
au lajjen. Sch habe eine neue Schlacht gewonnen, einen neuen 
Sieg errungen! Liebſte Cltern, dankt Gott mit mir fiir alle 
Gitte, die Cr mir wiederfahren (apt, ich bin fo glücklich, wie 
gewiß nur Wenige, und getrojt und mit Zuverſicht darf ich den 
fommenden Zeiten entgegenjehen, die wir, wie ich hoffe, zuſam— 
men durchwandern fonnen. 

Und jebt habe ich Euch noch eine ſehr wichtige Gace mite 
sutetlen, worüber ich baldmöglichſt Cure Meinung zu erfahren 
wiinjde. Bor ein paar Tagen erbielt ich nämlich einen Brief 
aus Stockholm, worin Baron Hamilton (der Diveftor des Stock— 
Holiner Theaters) ſchreibt, dag Kapellmeiſter Berwald wegen 
Altersſchwäche am 1. Sunt nächſten Sabres von jetnem Dienjt 
guriicttritt, und mic) nun (nachdem er mit Senny Lind dariiber 
Rat gepflogen) anfragt, ob ich diejen Poſten übernehmen wolle. 
Die Gage ijt 1500 preußiſche Thaler; wenn ich damit nicht zu— 
frtedDen ware, jollte id) ihm meine Bedingungen nennen. Alſo 
fann ich, wenn ich will, auf 2000 preußiſche Thaler, in däniſchem 
Geld ungefähr 2600 Reichsthaler, rechnen. Was meint Ihr 
Davon? Ich möchte jehr gerne Cure Anſicht dartiber hören, 
ſchreibt mir aljo gleich ein paar Zeilen. Was mich betvifft, jo 
it es meine Meinung, daß es mich viel zu weit von Deutſch— 
land, wo ich nun fo gut im Geleije bin, fortfiihren wiirde. — 
Ich will jedod) damit nicht jagen, dab ich flir immer Hier zu 
bleiben gedenfe, jondern dap, wenn ich Leipzig verlaſſe, es mur 
gejchieht, um nach Kopenhagen zu gehen. Ma! wer wet} wann! 
Was jagt Shr jebt 3u allen dieſen Neuigkeiten? Das ijt was 
auf etnmal! Noch fann ich Cuch erzählen, daß Seine Majeſtät, 
Der Konig von Sachjen, uns neulich tm Konzert mit Seiner hohen 
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Gegenwart beehrt Hat und augerordentlich zufrieden und gnädig 
war. Daß ich mitch unter ſolchen Umſtänden wohl befinde, ver= 
ſteht jich von ſelbſt. Lebt nun wobl, liebſte Cltern. 


Cuer ergebener, Cuch treu liebender Sohn 
Niels W. Gade. 





Leipzig, den 28. Februar 1848. 


Liebe Eltern! 


Dank fiir Euern Brief und Gratulation. Meinen Geburts— 


tag habe ich ſehr munter und luſtig zugebracht. Morgens acht 
Uhr — Ihr könnt es wohl begreifen, daß ich da noch zu Bette 
lag — wurde ich mit großem Spektakel geweckt. Die Thüre zu 
meinem Schlafzimmer ging auf und Dr. Härtel, ſein Bruder 
und Kiſtner brachten mir ein Morgenſtändchen mit folgenden 
Inſtrumenten: Dr. Hartel: große Trommel, R. Hartel: Piccolo— 
flöte, und Kiſtner: Kukuk. Als dieſe ſchöne Scene vorüber war, 
wurde mir feierlichſt ein Schlafrock — notabene ein ächter per— 
ſiſcher — überreicht, ich ſtand auf und zog den Schlafrock an. 
Zu Mittag war ich bei Davids, und den Abend verbrachte ich 
mit einigen guten Freunden und Bekannten, und ſo habe ich, 
wie Ihr hört, einen gang luſtigen Einzug in mein 31ſtes Jahr 
gehalten. Meine Fenſter und alle Bier- und Waſſergläſer ſind 
voll von Blumentöpfen und Bouquets mit Gratulationen. 

Die Konzerte ſind bald zu Ende, ich habe nur noch vier 


und bin recht froh darüber, da ich einen ſtrengen, d. h. einen 


heißen Winter gehabt habe, beſonders gab die Aufführung des 





* 2* — " . p . f 
ee ee eee ee — 


’ \ 4 * — * 
ee ee ee ee a ae 









ae 
2 begs 


1 ⸗ ance » 
. , c WV 





Re RM tt, AE Ro pe hr 
beg eA tt ¥ eae a SG he See 7 ast EEA 


oe) i bes 


„Elias“ (ein großes Oratorium von Mendelsohn) mir viel zu 
thun. Cine Menge Probe außer den gewöhnlichen Konzerten 
nahmen meine Zeit jo in Beſchlag, dap ich beinahe nichts fiir 
mich felbjt arbetten fonnte. Nun geht es zu Ende und ich hoffe 
im Sommer defto mebr ausridten zu können. Sch habe einen 
Operntert*) erhalten, der mir gar nicht jo itbel gefallt und den 
id mich wohl zu fomponieren entſchließen werbde. 

Meine neue Symphonie wurde am 10. Januar wieder auf- 
gefiihrt, mit gleichem Beifall wie beim erften Mal. — Lebten 
Donnerstag den 24. Februar wurde die alte Symphonie mit 
gewöhnlichem Spektakel gegeben. 

Ich bin ſo feſt in die Herzen der guten Leipziger hinein— 
gewachſen, daß fie mir durchaus nicht erlauben wollen nach 
Stockholm zu gehen, was ich übrigens auch aufgegeben und ab— 
gelehnt habe, nicht aus dieſem Grunde allein, ſondern aus meh— 
reren Urſachen, die ich Euch mündlich erklären werde. Die 
Direktion der Konzerte hat mir bei dieſem Anlaß aus eigenem 
guten Willen 200 Thaler Zulage gegeben, was ich ſehr ſchön 
von ihr finde. 

Liebe Eltern! ich wollte, Ihr könntet dabei ſein und meine 
Freude teilen, wenn meine Kompoſitionen in den Konzerten 
geſpielt werden. Ich werde jedesmal mit ſtarkem Applaus em— 
pfangen, wenn ich an mein Dirigenten-Pult trete. 

Lieber Vater! Im nächſten Brief möchte ich um genauen 
Beſcheid über folgende Dinge bitten — Vater kann ſich dieſen 
Beſcheid bei Weiß verſchaffen — nämlich: 


*) Wahrſcheinlich „Mariotta“. 


Gade, Aufzeichnungen und Briefe. 
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1. Rann ich, wenn ich zu Anfang April nach Kopenhagen 


fomme, etn Konzert geben? Oder verbietet des Königs 
Tod und die Trauerzeit Konzerte? Oder tft e8 vielleicht 
um dieſe Zeit nicht vortetlhaft 2 

. Soll ich, wenn Konzerte erlaubt find, das fingende Chor— 
perjonal tm Muſikverein zum Voraus auffordern laſſen, 
mit det Probe zu beginnen, bevor ich heim komme? 
Oder ijt dtes nicht nötig? 


bo 


3. Wünſche tch ſelbſt „Comala“ und meine neue Symphonie — 


aufzufithren und bitte daber die Herren Hartmann und 
Weiß, fie nicht tm Muſikverein aufzuführen. 
Lieber Vater! Ich möchte fehr gerne bald Bejchetd itber dteje 
pret Punkte erhalten. 
Nach meiner Meinung und Urtetlsfraft jchetnt es mtr recht 


vorteilhaft zu jet, nach der Trauerzett, während welder natür⸗ 
lich feine Xheatervorftellungen oder andere Beluftigungen ſtatt— 


fanden, ein Konzert zu geben. 


Sch bitte Mieljen durch Höedt vielmals grüßen zu laſſen. 


Ich habe ihm meine neue Symphonie gewidmet und ſende ihm 


in den nächſten Tagen ein Exemplar nocd) ganz feucht aus der 


Drucferet. 


Lebt nun wohl, liebſte Cltern! Wir fehen uns aljo hoffent- 


lich in fitnf bis ſechs Wochen, wenn ich nach Kopenhagen komme. 


Es hat mich unendlich gefreut zu hören, dab ſich Mutter tapfer 


und friſch erbalt. 
Cuer Euch ergebener Gohn 
Niels. 
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Dies war der lebte Brief vom Leipziger Wufenthalt. Gade 
eilte Heim in fein Vaterland, als das Gerticht von einem Krieg 
zwiſchen Dänemark und Deutſchland fich verbreitete. Sn Ham- 
burg jah er die, Bevölkerung jubelnd die Snfurgenten-Cruppen 
begrüßen und dicjer Cindrucd von Feindſeligkeit, der fich während 
Der Reiſe durd) Holſtein erneute, ſchmerzte ihn fo tief, dak er 
ihn tm Grunde {pater nte mehr verwand. 

Von 1848 an nahm Gade bletbende Wohnung in Kopen⸗ 
Hagen. Sm Jahr darauf wurde er Mitglied der Wominiftration 
des Muſikvereins und 1850 übernahm er die Dirigentenftelle, 
nachdem Kapellmeiſter Glajer ſeinen Abſchied genommen hatte. 
Hier fand Gade eine Wirkſamkeit, bei welcher er, wie er im 
Brief vom 19. Dezember 1845 aus Leipzig ſchrieb, „als Muſiker 
nützen konnte.“ 

Die Kapelle des königlichen Theaters, welche bisher bei den 
Konzerten des Muſikvereins aſſiſtierte, hatte nun nicht länger die 
Erlaubnis mitzuwirken, und Gade begann ein neues Muſik— 
vereins⸗Orcheſter zu bilden. Es waren ungeübte Muſiker, mit 
welchen er Beethovens, Mendelsſohns und Schumanns Werke 
einſtudieren ſollte; aber er arbeitete mit jedem beſonders, nahm 
die Bläſer mit ſich nach Haus und übte die Stimmen mit ihnen, 
verlor nie die Geduld, ſelbſt wenn die Proben aus unvorber- 
geſehenen Umſtänden gänzlich mißglückten, und kämpfte mit den 
verſchiedenſten materiellen Hinderniſſen, bis die Einſtudierung ein 
ſo gutes Reſultat erzielte, wie ſeine muſikaliſche Gewiſſenhaftig— 
keit es erforderte. 

Bur Beit, da Gade noch ſeine Wirkſamkeit in Leipzig hatte, 
war er während feiner Fertenbefuche in Kopenhagen in das 
Hartmann jhe Haus eingefithrt worden. Der altere angefehene 
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Künſtler empfing ſeinen jungen Kollegen mit großer Herzlichkeit, 
ſpielte ihm ſeine Kompoſitionen vor und nahm ihn in ſeinen 
Familienkreis, deſſen Heiterkeit und Liebenswürdigkeit in ganz 
Kopenhagen bekannt war, auf. Nach mehreren Jahren intimen 
Umgangs führte Gade im April 1852 die älteſte Tochter Sophie 
alg ſeine Braut heim. 

Im gleichen Jahr wurde Gade aufgefordert die Direktion 
der Leipziger Gewandhaus-Konzerte für dieſe Saiſon wieder zu 
übernehmen. Er wollte indeſſen nur die zweite Hälfte der Kon— 
zerte dirigieren und zog Mitte Dezember mit ſeiner jungen Frau 
nach Leipzig. Von dieſem Aufenthalt exiſtieren keine Briefe von 
Gade ſelbſt, aber Sophie Gade war fein „Secretair“, wie fie 


fich jelbft nennt. Ste jcbretbt nicht nur ihrem Vater an Gade's 


Statt, jondern mup auch deutſche Korrejpondengen führen, da fie, 
wie fie heimſchreibt, es nicht aushalten fann, dteje Briefe jo 
lange unbeantwortet liegen gu jeben, und Gade tft zu febr in 
Anſpruch genommen. Ihr erfter Brief aus Letpzig an den Vater, 
vom 31. Dezember datiert, beginnt mit der Erklärung, „zorn— 
ſchnaubend“ zu jet, wetl jte noc) feinen Brief von zu Hauje 
erhalten habe. Darauf beſchreibt fie einen Whend bet Konzert— 
meifter David, wo fie „König Liszt”, Joachim, Biilow und 
„Göthes Bettina” traf, dte, wte fie ſchreibt — häßlich wie dte 
Nacht — oder vielmehr wte eine Machteule — und ſehr unwahr 
ijt. Bülow jptelt etne Phantaſie über den Sommernachtstraum, 
mit einer Gauce von LCrillern und Laufen zuberettet, daß einem 
Die Obren ſchmerzen — und, o web! dte Ouvertüre 34 Tann— 
Haujer! — Damals war Wagner noch nicht allgemein anerfannt, 
nicht einmal in Deutſchland; etne der anwefenden Damen, eine 
gute Befannte von Liszt, fagt nämlich, als Bülow geendigt hat, 
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ganz laut: „ich finde es abſcheulich“. Dann kommt das erfte 
Gewandhaus-Konjzert, wortiber fie ſchreibt: Um halb 7 Uhr bee 
gann das Konzert. Mein, wie ich mich amüſierte! Vorgeſtern 
in der Probe war ich ſchon entzückt. Gch hatte einen ziemlich 
ſchlechten Blak in einer Loge hinter dem Ordhefter, der Platz, 
Den Frau Mendelsjohn gehabt hatte, tit gwar fitr mich reſerviert, 
aber ich 30g es vor, das erfte Mal bet Befannten zu figen. Das 
Konzert fing, jobald Gade an den Bult trat, nit gewaltjamem 
Applaus an; darauf fam Mendelsſohns Pſalm. Gm Chor jingen 
wit daheim, glaube ich, mindeftens eben jo gut. Aber das 
Orcheſter! Sch war ganz entzückt darüber! Cs ijt beinahe unmög— 
lich zu begreifen, wie fo viele Menſchen fo zujammentfptelen 
fonnen, man birt, dah jeder von ihnen ein Mtufifer ijt. Ste 
aren alle glückſelig über Gade, er divigierte auch (mit meinem 
Taktſtock) mit einem Feucr und Leben, das auf Alle wirkte, und 
Die Freude Wer wirkte wieder auf ihn zurück. Gr ſah gliictlich 
us und war es aud) — das fannjt Du glauben — „wie ein 
Fiſch tm Wafer”, fagte er. Als wir nach Hauje famen, fand 
Gade einen ſehr freundliden Brief von Schumann, worin er 
erzählte, er Habe in Düſſeldorf die „Frühlings-Phantaſie“ auf- 
geflibrt. Frau Klara Schumann hat gejptelt, und gewiß nicht — 
ſchlecht! — Grüße von Gade. — Auf nächſten Herbſt t/t ihm 
pon Sondershaujen cin Kapellmetjterplagk angeboter — er bat 
aber abgelefnt. 
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Schumanns Brief lautet folgendermagen: 
Ditffeldorf, den 31. Dezember 1852. 


Lieber Gade! 

Hoffentlidh find Sie jest in Leipzig. Wir dachten Ihrer 
am geftrigen Whend in Freude. Wir führten zum erftenmal dte 
Frühlings-Phantaſie auf. Cs war, als sige etn Blumenduft durdy 
det Saal; e8 waren Wile auf das Innigſte von Bhrer Muſik 
erfapt. Dtes wollte ich Ihnen mit einigen Worten mittetlen und 
meine alte Buneigung von friiher aufs Neue Donen wieder ein— 


mal ausſprechen. Sch hoffe, wir ſehen uns balo etnmal, viel⸗ 


leicht auf Ihrer Rückreiſe, die am ſchönſten ja tiber den Rhein 
fiihrt, den Ste doch Ihrer jungen Frau gewiß zeigen müſſen. 

Manches Neue, Größere fonnte ich auch Ihnen mittetlen- 
Jur im Sommer und Herbjt mute teh ruben. Cine tiefe ner— 
vöſe WAngegriffenbett, in deren Geleit ſich auch viele phyſiſche 
Leiden etnjtellten, hatte mich erfabt — in Folge vtelletcht von 
zu angeftrengter Wrbeit der vorigen Jahre. Seit zwei Monaten 
kommen aber wieder die alten Kräfte zum Vorſchein und jo hoffe 
ich, bald wieder der Kunjt mid hingeben gu fonnen, die nun 
einmal das höchſte Riel unfers Dajeins tft und bleibt. Schreiben 
Sie uns auch einmal, lieber Gade! Ww möchten wijjen vow 
Ihrem Leben und Weben, vow Bhren neuen Werken, von Ihrer 
Gattin, derer fic) die metnige noch fehr wohl von Kopenhagen 
erinnert. Kurz, zeigen Ste ung, daß Ste unjrer noch in Freund= 
ſchaft gedenfen. Bch bletb’ wie immer 


Shr Ihnen herzlich zugethaner 
Robert Schumann. 
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PS. Wann ift das Ordefterpenftonsfonzert? David fchrieb 
nr, ob id) vielleicht etwas Neues dazu ſchicken wollte. Ich 
hatte Ciniges, am liebften ein Stück mit Chor. 

Vielleicht meloen Ste mir dartiber etwas Beftimmtes. Grüßen 
Sie auch David! 


Dap das Chepaar fetiert wird und iiberall gerne gefehen ijt, 
erzählt Sophie Gade in einem folgenden Brief. Sie find fo oft 
in Geſellſchaften, Konzerten u. ſ. w., dag die Whende, die fie zu 
Hauje zubringen, nur erftohlen werden müſſen und es fiir fie 
immer ein Felt tft, ,thn allein fitr fich gu haben”. Dann gibt 
fie ein Reſumé tiber die viele Muſik, dte fie jeden Dag Hért. 
Gade ſitzt eben und ftudiert Lohengrin, woraus ciniges in etnem 
Konzert gegeben werden fol. 

Den 18. Januar 1853 ſchreibt Sophie: 

Heute Habe ich jo viel Luftiges zu erzählen, daß ich gar 
nicht weiß, womit beginnen; ftatt deſſen will ich gleich) fagen, 
was mich am meiſten intereſſiert, nämlich: dag dte Frühlings— 
Phantaſie geftern aufgeführt und mit dem ſtürmiſchſten Jubel 
aufgenommen wurde. Während und nach den erften zwet Stücken 
war eS jo ftille im Gaal, dab man eine Feder fallen gehört 
hatte, es war als ob dte Leute den Atem zurückhielten, als ob 
jie abnten, dag etwas fommen wiirde, worüber fie losbrechen 
müßten. Als das lebte Stück aus war oder eigentlid) ſchon 
gegen das Ende hin, kannſt Du begreifen, dak ich mit klopfen— 
Dem Herzen wie auf Kohlen fag. Aber denk' Dir meine Glück— 
feligfcit, dba nach den letzten Tönen das ganze Haus in Klatſchen 
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und Bravorufen ausbrach! Cs war, alg ob es aus der Liefe 
ihrer Herzen fame, als ob fie nicht anders finnten! 

Gade, der noch auf ſeinem Schemel ftand, verbeugte fid) 
und verbeugte ſich, aber e8 wollte fein Ende nehmen. Kannſt 
Du thn ſehen, wie er etne abwebrende Handbewequng macht, als 
ob er ſagen wollte: „Naa! Maa! Verführt doch nicht einen 
jolchen Spektakel über das fleine Stück!“ 

Da ging's aber erft recht toll su; cin, zwei, drei Mal mute 
er Heraus; dab ich nabe daran war, aus der Loge zu jpringen, 
kannſt Du begreifen. Endlich fonnte er ſich umwenden und zu 
mir hinaufſehen — ic) mufte ihm etne Kußhand J—— es 
war mir unmöglich, es nicht zu thun. 

Den 27. Januar wird die Symphonie Nr. 4 in B-Dur 
„von einent gewijjen Gade” aufgefiibrt. Selbiger Mann jollte 
cigentlich den Herren der Stadt Steuer zablen, um alle Hand— 
ſchuhe gu erjtatten, die wegen ihm 3u Grunde gerichtet werden. 
Du begreifft alfo, dah tiichtig geflopft wird. Den Dir das 
Scherzo da capo! Wie gefallt Dir das? Die Damen in 
meter Voge fagten: „Nun, mar fann Hiren, dab dies ihr eigenes 
Kind ijt.” Ob ich froh war und ob er mit dem ganzen Geſicht 
lachte, brauche ich wohl nicht erſt zu fagen. Heute iſt Hier 
ein „Kehrein“ wie in ,,der neuer Wochenſtube“. Am Morgen 
ſandte ein Mann eine Oper, die er komponiert wünſchte, er 
nannte fie Dornröschen, Konzert-Operette. Ste wurde mit Pro⸗ 
teſt zurückgeſchickt. Später am Tag ſandte cin anderer „Ver— 
ehrer“ ein Heft Gedichte und wünſchte damit „einige Lieder aus 
Gade's Bruſt zu locken.“ Zwei junge Muſiker waren mit ihren 
Arbeiten hier — zu meinem großen Ärger — denn, entweder 
muß ich draußen beim Mädchen ſitzen, oder drinnen, und mit 
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anhören, daß die Werke viele, viele verfehrte Dinge enthalten, 
was ſowohl fiir die Delinquenten als fitr mtch recht flau ijt. — 
Wir haben eine „Hundekälte“! Unſre ſchöne Stube tft ztemlich 
groß, bat feine Dopypelfenfter, weiße Gardinen und keinen Teppich 
Tiber den ganzen Boden. 

Leipzig Den 21. Februar 1853. Wir haben bet Moſcheles 
geſpeiſt, ertra auf Klöße eingeladen — Gade's Lieblings- 
gericht, woven es in allen Arten gah — id fann nicht bee 
Haupten dafür zu ſchwärmen. Nachmittags fubren wir mit 
Schleinitz im Schlitten nach Kannewitz — cin fleines Dorf, eine 
Halbe Meile von hier — es war nicht bejonders falt, aber es 
webte ein abſcheulich ſchneidender Mordweftwind, der gewiß mod) 
mehr Schnee bringen wird. Aber das tft ja wabhr! tiber das 
Konzert und den Ball der Akademie folltejt du auch etwas Hiren. 
Es giebt bier etn jehr großes Gebdude „Konzert-Halle“, wortn 
ſich unter Goutifen, Reſtaurationen und dergleichen mehr auch 
ein ſehr groper Konzertſaal befindet, ic) glaube er tft eben fo grok, 
wie unjer großer Kaſinoſaal, aber vierectig, mit Gallerie, offenen 
Rabineten mit Säulendach und einer Reihe Säulen, dte der 
Wand entlang eben fo viele Höhlen bilden. Du fannjt alfo 
begreifen, dab fich die Muji— gut ausnimmt!! — man könnte 
ebenjo gut in einem Stall ſpielen und es flange da vielleicht 
nod) beſſer. Das Konzert beftand aus einigen vierjtimmigen 
Liedern von. Richter, Hauptmann, Taubert und Menbdelsfohn 
für grogen gemijdten Chor. Es flang recht ſchön, aber febr 
ſchwach. Darauf fpielten David, Dreyſchock, Gade und Rietz 
Hayon’s Variationen über: ,,Gott erhalte” ganz unvergleidhlid 
jin. Sm Gewandhausjaal ware es ganz perfeft gewejen, aber 
Hier tönte jelbjt dieſes ſchwach, doch rein, weil jedes einzelne 
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Inſtrument beinabe alletn ſpielt, ſodaß man nicht alle dieje ver= — 
Jdiedenen Dine aus allen Ecken und Cnden hörte. — Dann — 
faim die Frühlingsphantaſie, aber denfe jie Dir in unjerer Frauen= — 
firche aufgefiihrt und dann haſt Du eine Idee davon wie fie ſich 
ausnahm. Kannſt Du Dir meinen totlichen Schreck vorftellen, — 
alg die Rlarinette tm erſten Sag mit dem Thema etngufallen. 
vergah! Es war cin Wugenblic, wie in „Komala“ mit der 
faljdhen Flite — Leben oder Tod! — Bum Glück fteht es als 
Replik mit Heinen Moten in der Violinjtimme, und zum Glück 
hatte David Geiſtesgegenwart genug — eS zu jptelen, das rettete 
Mes — jonft ware das Ganze — — — | 
Konfus — ängſtlich — onder ich weiß nicht aus weldent — 
Grund, jest darauf Fraulein K. (ote Sopranſtimme) etnen Halben 
Takt zu frith ein, fie merfte es jedoch jofort und Hielt den Ton 
bis es Bett war weiter zu gehn. Der zweite Sak flang am — 
ſchönſten und nahm fich am Beften aus. Sm dritten Sag vere 
Toren fich die Pizzikatoſtellen ſo 3ztemlich in dem unendlichen 
Raum. — Aber dic Leute waren dod) 3zufrieden mit dent 
Ganzen. — 
Den 22. Februar. Heute ijt Gades Geburtstag, ich habe 
ihm Pantoffeln, Socket und Chofolade, für die er eine Paſſion 
Hat, geſchenkt. | 
Den 23. Februar. Wir batten gejtern einen recht luſtigen 
Tag. Bu Mittag ſpeiſten wir bet Schleinitz, fubren nach Tiſch 
im Schlitten nach Kannewitz und tranfen dort Kaffe. Auf dew — 
Abend hatte ic) einige gute Freunde Gades eingeladen, Davids, — 
Dreyſchocks, Schunfs, Frau Seeburg und ihre Schweſter und 
Schleinitz; die beiden Konzertmeiſter batten mir gebholfen ein 
Quintett auf die Beine gu bringen, das aber unglücklicher Weiſe 
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Doc) nicht gu Stande fam, weil unſer Violinijt Griigmacher in 
,Guterpe” ſpielen mufte und daher zu fpat fam. Sm Hotel hatte 
ich alles jehr hübſch mit falten Speiſen, Salaten rc. beftellt und 
Den Tiſch in einem andern Bimmer decfen laſſen, jo dak Gade 
vollſtändig überraſcht wurde, als ich die Gefellfchaft aus unſeren 
Zimmern heraus gu einem ſchön gededten Tiſch fiibrte. Cs 
herrſchte ein munterer und gemiitlicher Don und Gade war febr 
vergniigt über alle meine Überraſchungen. Gade fendet viele, viele 
Grüße, er befindet fich trog feines hohen Wlters (86!) ausge= 
zeichnet wobl. 

Den 4. Marz; — — — Gabe freut fich jehr ither Deinen 
Dienftetfer; aber, es thut mir leid fagen zu müſſen, dak er den 
„Erlkönig“ noch nicht angerithrt bat. 

Cr hat beſtändig jo vielerlet vor, dab vom Unternehmen 
einer größern Arbeit fetne Mede fein fann. — An den türkiſchen 
Liedern (Bilder des Ortents) Hat er ein wentg gearbettet, und 
fünf vierſtimmige Lieder fiir Mannerdor komponiert, das ift alles 
und auch hiezu Hat er jich die Bett förmlich erjtehlen müſſen. 

Das geftrige Konzert bejtand aus: 

“Nr. 1. Ouverture von Mendelsjohn „Meeresſtille“. — 

“Nr. 2. Arie aus Handel’s „Meſſias“. — 

Nr. 3. Phantajie fir Klarinet von B. — (von Landgrajf aus — 
dem Orchefter „getuttet“). — 

Mr. 4. Scene und Write aus „Merkadante“. — 

Der zweite Teil beftand aus einer gewiſſen Symphonie in 
D-Moll, von einem gewijjen Herrn Gade. Du fannjt es glauben, 
Dab die Leute große Wugen machten, es ftand nämlich nichts von 
Klavier auf dem Plakat. Beim erjten Gag waren fie nod) ein 
wenig fonfus, der sweite Hingegen machte viel Wirfung, jo dab 
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fie einjaben, dab es wohl angebn finne, und ſehr vergniigt — 


darüber waren. 


Ich fenne gar nichts fo Lujtiges als Gade grüßen 3u jehn, 
wenn thin geflaticht wird, es ijt dies eines meiner größten Ver-— 
gnügen; er nickt dann ganz gemiitlich, ein, zwei, dretmal auf 
feinem Schemel, bis der Hahnenkamm das Bult beriihrt. — — 


Leipzig, det 10. März. Lieber Vater! Bch mug Dir ere — 
3ablen, daß mir ein Amt tibertragen worden tft. Ich bin name — 


ich als „Privat-Sekretär“ bet Herrn Kapellmeiſter Gade ange- 
ftellt, der jebr viele Briefe zum beantworten erhält und dabet 
Der ſchrecklichſte ſchreiofaule Menſch t/t. — Daher habe ich mir 


nun vorgenommen dieſe Briefe felbft abgufertigen, ohne ihn 


weiter damit zu plagen. Sch ichretbe alfo mit rajcher flotter 
Hand: ) 
Geehrter Herr! und alles ganz tm Geſchäftsſtyl, dann 


ſetzt er ſeinen Namen darunter und jo geht eS ſehr raſch. Auf 


dieſe Weiſe habe ich ſchon an Dichter, welche etwas komponiert 


haben wollen, an Muſikdirektoren, die den Geiſt in den Kom— 
poſitionen kennen möchten, u. ſ. w. geſchrieben. Dieſe ganze 


lange Vorrede ſoll bedeuten, daß ich und nicht Gade ſelbſt, Dir 
für Deinen Brief dankt. 


Hier eine Probe der talentvollen Leiſtungen des Sekretärs: 


Lieber Freund und Schwiegervater! 


Ich danke Ihnen recht herzlich für Ihren freundlichen Glück 


wunſch. Da meine liebe Frau alles ſchreibt, was es zu ſchreiben 
giebt, weiß ich nichts anderes mehr zu ſagen, als daß es mich 
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herzlich freut, daß Ste ſich bet Ihrer großen Thätigkeit jo wohl 
befinden. 
Mit freundlichen Grüßen an Alle 
Ihr Niels W. Garde. *) 

Um mit obigem übereinzuſtimmen muß ich meine Hand— 
ſchrift mißhandeln. 

Sophie ſchreibt übermütig darunter: „Und ich, die mir die 
größte Mühe gebe ſeine Tatze nachzuahmen!“ 

Im gleichen Brief erzählt fie von einem Konzert im Paulinen— 
Geſangverein, in welchem ein Sänger auftrat, den ſie einen 
„Lump“ nennt, der mit zitterndem Notenblatt daſtand und mit 
zitterndem Tenor ſang — und ſie ärgert ſich über die Leipziger, 
die nach Beethovens Ouvertüre und Mendelsſohn's Symphonie 
dünn und kalt Beifall klatſchten, während ſie ſich für den Ge— 
ſang des Lumpen begeiſterten; obſchon ſie, Gott weiß es! genug 
Muſik hörten um gebildet zu werden! Nach dem Konzert waren 
wir bei Direktor Seyffert, wo wir nach Tiſch ſo luſtig wurden, 
Dak wir gu tanzen begannen, und denk' Dir! Gade tanzte in 
Der Françaiſe mit! Cie haben cine Tour, bet der alle Herren 
der Reihe nach mit allen Damen tanzen. Sch Lachte mich halb 
tot, als ich Gade unaufhorlich von einer Dame zur andern 
ſtürzen jah. Glücklicherweiſe war es etn Galopp, den er recht 
ordentlich fann. — 





Ende Marz fehrte das Chepaar nach Danemarf zurück und 
Gade übernahm aufs neue jeine Wirkſamkeit als Dirigent des. 


*) Unterſchrift und Poſtſkriptum von Gade felbft. 
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Muſikvereins. Cr arbeitete zugleich an neuen Rompojitionen, 
und legte die legte Hand an den „Erlkönig“, den er vor lane 
gerer Sett begonnen hatte. Es war namentlich Cmil Crslev, 
Der in ihn drang, dieſes Werf 3u vollenden und daber ijt es 
auc) ihm zugeetgnet. | 

Nach feiner Rückkehr aus Letpziq 1848 hatte ſich Gade 
näher an Emil Erslev angeſchloſſen, und fam nach deſſen Heirat 
alg haufiger Gaft ins Haus. Cralevs Stieftochter Mathilde 
Stager jpielte Klavier und Gane widmete thr 1854 die Klavier 
ſtücke „Arabesken“. Nach jeiner Hochzeit mit Sophie Hartmann 
brachte Gade jetne Frau zu Crslev’s und etne warme Freund— 
fchaft verband dite betden Familien. 

Nur zwei Sabre nach der Reiſe nach Leipzig, tm Juni 1855 
ftarb Sophie Gade, nachdem fie Zwillingen, etnem Knaben und 
einem Madden das Leben gejchenft hatte. . 

In feiner tiefen Trauer über diejen unerwarteten Schlag 
fuchte Gade unter anderm Croft und Berjtreuung in Homers 
Heldengedichten. Von Kompojitionen ſchrieb er 1855, nach dem j 
Lode ſeiner Frau, nur eine Kirchen-rte. 

1856 unternabm er mit Wiebe eine fletne Reiſe nach 
Berlin und Leipzig, er wollte guerft Wiehe nad Wien begleiten, 
wo derjelbe cine Anftellung am Burgtheater juchte, aber er ane 
derte fetnen Plan und fehrte bald alletn nach Hauje zurück Sm 
November 1857 heiratete er Mathilde Stager. 4 

Als er feine zweite Frau gum erftenmal ſah, zählte fie ſechs 
und er 22 Sabre und einige Jahre ſpäter ſollte er bei einem 
Feft, bet den Cltern feines Freundes Cmil Crslev, zwei fleine 
‘Madchen jehen, deren Kipfe er während einem Gejprad mit den 
‘rejpeftiven Müttern freundlich fireidelte. Das eine kleine Mädchen 


to a a | wr 
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war Sophie Hartmann und das andere Mathilde Staiger. 1858 


wurde Gade als Organijt an der Holmens-Rirche angeftellt. 


1862 unternahm er mit Emil Cralev eine Luftretje nach 


— Garis. Auf dem Wege dahin hielt er ſich in Kiln auf, wo er 


gu einem Muſikfeſt etrgeladen war. 

Obwohl Gade, wie ſchon erwähnt, nicht gerne ſchrieb, jandte 
er doch ſeiner Frau, wenn er auf Reiſen ging, eine Menge Briefe, 
in welchen er ihr alle ſeine Erlebniſſe mitteilte. Seinen alten 
Eltern, den Korreſpondenten ſeiner erſten Reiſejahre, war es 


vergönnt, noch eine lange Reihe von Jahren mit ihrem Sohn 
zu verleben, deſſen Häuslichkeit und Kinder ſie mit großer Liebe 


umfaßten. Sie hatten ihr eigenes kleines Heim und konnten ſich 


wohl einmal darüber beklagen, daß ihr Sohn, deſſen Bett durch 
öffentliche und private Arbeiten jo ſtark in Anſpruch genommen 


war, ſie nicht häufiger und länger beſuchte. „Niels“ erzählen 
zu hören, wenn er eben von einer Reiſe zurückgekehrt war, ge— 


hörte zu ihren höchſten Freuden. Das alte Ehepaar feierte noch 


ganz geiſtesfriſch den ſechzigſten Hochzeitstag und nahm mit un— 


geſchwächter Freude alle Freundlichkeiten, die man ihnen an die— 


ſem ihrem Ehrentag erwies, entgegen. 


Einige Monate ſpäter erkrankte die Mutter, die ſchon län— 


gere Zeit leidend geweſen war, heftig und ſtarb nach wenigen 
Tagen. Ihr Mann folgte ihr erſt nach einigen Jahren. 


Im Jahr 1862 alſo machte Gade, wie ſchon geſagt, eine 


Luſtreiſe nach Köln und Paris und ſandte folgende Briefe an 
ſeine Frau: 


eee oe 


Sonntag Abend. Köln. 


Jetzt bin ich in Kiln angelangt und zwar zur. rechten Zeit. 





, 
1 
4 


Ich batte mich danach gejehnt, Dir geftern Abend vow Hannover ; 
aus zu ſchreiben, und nun follft Du hören, warum ih nicht — 


dazu fam. Alſo: Gonnabend Morgen reiſte ich von Hamburg 


liber Harburg und fam um halb vier Whr nad Hannover. Ich 


ftieg in einem Hotel beim Bahnhof ab, da ich am gleichen Abend 


big Köln weiter fahren wollte.” Da ich den ganzen Morgen 


nidts genoffen hatte, begab ich mich nach dem Speifefaal, um 


eit gutes Mittageſſen einzunehmen. Bet Tiſch ſaß ich neben 


einem Herrn, der mit einigen Damen gegenüber ſprach. Im 
Laufe des Geſpräches fragte ich ihn, ob Heute Abend Vorſtellung 
im Cheater jtattfinde. Cr antwortete nein, aber fie müſſen ins 
Konzert gehen, Joachim dirigtere es. Es freute mich zu hören, 
Daf er in der Stadt jet. Darauf fragte ich ihn nach dem In— 
halt des Kongertes. „Es ſoll eine Symphonie von Mozart ge— 


geben werden, die Brüder Holmes ſpielen — und dann ein Stück 


— ja — ich fann mich nicht ertnnern wie es heißt — ich glaube 
„Frühlingswehen“ over jo etwas von einen Schweden kompo— 
niert.” Jum hatte ich die Frechhett zu fragen, ob es ſchön fet. 
Darauf antwortete er: ja, er babe gehört, es fet ſehr ſchön. 
Darauf wandte er jich an eine der Damen, eine Gangerin, die 
im Rongert auftreten follte, und fragte wie der Komponiſt heibe 
und ob das Stück ſchön fet. Da ſehr ſchön, antwortete jie — 
Der Komponiſt Yeipt Gade. Dak ich mich bet dieſem Incognito 
koſtbar amiijierte, fannjt Du Dir denfen. Nach Tiſch ging ich 
zu Joachim; er ſpielte Bioline als ich in fein Bimmer trat. Da 


en 2 
— es 
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er mid) jab, ſtutzte er, hörte zu ſpielen auf und machte einen 


Sprung in die Luft. Was! was! Gade, Sie jind hier! nein, 
Das iſt gu hübſch! nein, nein, das ift luſtig! Nun fpradhen wir 
zuſammen und er jagte mtr — was ich ſchon wuͤßte — dag die 
Frühlingsphantaſie heute Abend gegeben werde. Dann fam 
Brahms dazu. Joachim flibrte ihn zu mir und fragte: Wer tft 
das? Brahins jah mic an und Joachim fagte: Gade, Du! — 
Was, Gave hier! So ging e8 weiter und es war ungebheucr 


ergötzlich. 


Um 7 Uhr fuhren wir ins Konzert, in einem hübſchen 
Saal im Theater, ein ausgezeichnetes Orcheſter und der König 
zugegen. Die zweite Abteilung wurde mit der Phantaſie begonnen, 
ſie ging ſehr gut, und wurde tüchtig applaudiert. Inzwiſchen 
machte ich die Bekanntſchaft mehrerer junger Muſiker. Nach dem 
Konzert gingen wir mit Brahms, Kapellmeiſter Scholz und Frau 
und andern zu Joachim. Wir ſpeiſten zu Abend, und nun be— 
ſtürmten ſie mich alle, bis Sonntag Mittag hier zu bleiben. Es 


ſollte Quartett geſpielt werden u. ſ. w. Aber da ich beſchloſſen 


hatte, Sonnabend nachts zu reiſen, um Sonntag Morgen 8 Uhr 
in Köln zu ſein, blieb ich bei meinem Plan. Alſo Sonntag 
Morgen kam ich nach Köln, wo mich Hiller bei der Bahn ab— 
holte. 11'/2 Uhr ging ich zu Hiller, wo ich eine große Ver— 
ſammlung von Damen und Herren traf. Hiller ſpielte meine 
Noveletten mit einem ausgezeichneten ſpaniſchen Violiniſten, der 
morgen Abend tm Konzert auftreten wird, und mit einem guten 
Cellijten. Die Zuhörer waren nattirltch über die Muſik entzückt. 
Morgen um 6 Uhr wird Probe gehalten und fiir den Abend 
bin id) vom grofen Männergeſangverein zu etnent Heft einge⸗ 
laden. Dienstag Morgen Orcheſterprobe, von mir wird „Früh— 
Gade, Aufzeichnungen und Brieſe. 9 


do — 


lingsbotſchaft“, Ouvertiive und Symphonie in B-Dur gegeben. 
Mittwoch Morgen gedente ich mit Deinem Vater nach Paris su 
retjen. Hurrah! — — 


Kiln. Dienstag Abend. 


Das Konzert iſt voriiber, glangender Crfolg! Mit ſtürmiſchem 
Applaus und Orchejter Couche empfangen — ebenjo betm Schluß 
mit Trompeten und Paufen applaudtert. Ich wohne im feinſten 
Hotel tm erjten Stoc*) mit Balfon, Seidenmöbeln und Tapeten, 
Nadelkiſſen und Bettdecke — pas will jagen, etne jo ou Decke 
auf dem Bett, wie ſie Prinzen und Grafen haben! — Montag 
Mittag war ich bet Schnitzler, — ein prächtiger Kerl! — Um— 
6 Uhr Probe — ich wurde vom Orcheſter mit einer Fanfare 
empfangen. Darauf probterten wir Symphonie und Ouvertiive. 
Dann fant der Chor, welcher ganz vortrefflich tft, befonders der — 
Sopran. Es war mix etn großes Vergniigen, dteje Probe zu 
halter. Um 9 Uhr abends war ich vom Männergeſangverein, 
Der einige meiner Lieder ganz ausgezeichnet ſang, eingeladen. 
Dienstag 9 Uhr war Orcheſterprobe. Darauf ging teh, nachdem 
id) Deinen Vater geſehen Yatte, zu Hiller zum Mittageſſen, tray 
Frau Schumann, die gu den Konzerten von Düſſeldorf gekom— 
men war, und Dich vielmals grüßen läßt. Das Kongert began | 
61/2 Uhr. 


*) Gade war von der Divreftion eingeladen worden. 
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Ouvertüre zu Figaro. 

Arie, geſungen von Frln. Rohn. 

Konzert von Mendelsſohn, geſpielt von Mr. Monaſteris. 
Frühlingsbotſchaft. 
Ouvertüre zu Michel Angelo. 


—— 
Symphonie in B-Dur von Niels W. Gade, 


Die gang bejonders applaudiert und fanfartert wurde. Gch wurde 
wie gejagt mit einem gewaltigen Spektakel empfangen und bet 
jedem Sag applaudtert. Nach dem Konzert waren wir, etwa 
50 Perfonen, in einem Saal im „Gürzenich“ beijammen. Es 
wurde gegeljen und getrunfen. Dein Vater war auch mit beim 
Felt. Hiller brachte auf eine ſehr hübſche Art einen Toaſt auf 
mid) aus. Dein Vater fah mid mit gang bekiimmerter Miene 
an, er wupte micht wie ich hierauf antworten jollte. Wher tch jagte | 
ihm: jet rubig, ich ziehe mich ſchon aus der Affaire — und ich 
zog mich auch, glaube ich, ganz gut heraus — auf deutſch! zum 
großen Jubel der Anweſenden. Morgens 2 Ubr trennten wir 
uns und jetzt ſitze ich hier und ſchreibe Dir, meine ſüße Frau, 
in aller Eile und mit ſchlechter Feder. Ich muß noch einpacken, 
da es morgen früh weiter — nach Paris geht. Ich kann Dir 
daher nur in aller Kürze erzählen, was ich in dieſen Tagen er— 
lebte. Du kannſt es mir glauben, ich wurde ganz auberordent- 
lich fetiert und geehrt. Es freut mich, daß Dein Vater geſtern 
Abend mit dabei war, ich glaube, er unterhielt ſich ſehr gut. 
Küſſe die beiden Kleinen.“) Es ſcheint mir ſelbſt, ich ſei ein 
Teufelskerl! 


*) Beide Söhne. Die Zwillingsſchweſter ſtarb als ſie ein paar Jahre alt war— 


Leb’ mun wobl, meine liebe Frau. Auf Deine Geſundheit 
wurde aud) getrunfen, und das war ein Toaft, der mid) nicht 
am wenigften freute. 

Die Mufithandler beftiirmen mich und wollen etwas haben, 
dod) Du, meine liebe Mathilde, erhaltjt alles zujammen. — — 


Nun find wir aljo tn Paris, wo wir Mittwoch abends 
9 Uhr anfamen, und tng Hotel des Tuileries tn der Rue 


St.-Honoré fubren. Der Name klingt ausgezetchnet gut, aber 


fonft ijt es nicht eines der properſten Gaſthäuſer. Heute haben 
wir zwei ziemlich ertraglide Zimmer im dritten Sto erhalten. 
Nach dem eleganten Victoriahotel mit all’ jetner Seiden- und 
Sammtpracht war es ziemlich niederſchlagend fiir mich, in ein 
ſimples Bett von eher kümmerlichem Ausſehen zu kriechen. Übri— 
gens iſt es hier wenigſtens ſo reinlich als man es in Paris von 
einem Hotel zweiten Ranges erwarten kann. Geſtern Abend 
nach unſrer Ankunft gingen wir gleich aufs Boulevard und trie— 


ben uns da herum, trotzdem es etn wenig regnete, und ſpeiſten 


Dann in einem Café. Wir ſchliefen gut — und ich fogar jo 
qut, dag ich mich Heute Morgen beim Erwachen erſt ordentlich 
Darauf befinnen mußte, dag ich in Barts fet. Um 9 Uhr tranken 
wir jebr guten Kaffee und gingen dann aus, befaben den präch— 


tigen Louvre, ein wahrhaft königliches SchloB, waren tn der 


Skulpturen- und Gemälde-Sammlung, und gingen dann auf die 








Place de la Concorde mit ihrem Obelisf. Paris t/t vollkommen 
fo grok wie ich e8 mir dachte. Gn der Madelaine-Rirche waren 
wir auch noch und darauf in etnem Café, wo wir fritbftticten, 
und ich einen Abſagebrief nach Bremen ſchrieb — man hatte 
mich eingeladen dorthin 3u fommen, um etn Kongert zu dirigieren. 
Da eS fortfubr zu regnen, nahmen wir einen Wagen und lteBen 
uns wet Stunden fang berumfahren. Abends gingen wir ins — 
Theatre frangais und jajen: „On feu au couvent", worin 
Breſſant und Fleury ausgezeichnet jptelten, objchon ich nicht vtel 
Davon verftand. Darauf begaben wir uns nach der italieniſchen 
Oper und jahen den erjten und etwas vom zweiten Teil des 
„Barbiers“. Mario und Albani fangen, aber er hat nicht viel 
Stimme, und fie tit eine kleine dicke Wlte. Das Übrige war 
auch nits bejonderes. Nachher gingen wir ing Palais Royal 
au einem Glas bairiſch Bier und jest ſitze ich im Hotel und 
jdreibe an meine geliebte Frau, nach der ich mid) ungeheuer 
ſehne. Sch bleibe nicht Langer ale vier Woden hier, obgleich 
das Geld noch weiter reichen wiirde. — Und meine ſüßen Kin- 
Der Hujten noch? — Hier ift etn franzöſiſcher Soldat fiir Felty 
and cin Wauwau fiir Wrel (betdes im Brief gezeichnet). 
Lebt wohl Alle zujammen. 


Baris. Montag abends. 4. Februar 62. 


Dank flir Deinen Brief, ſchreibe mir bald wieder. Geftern, 
Sonntag Vormittag waren wir zuerſt in St. Cuftade, einer 
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großen und ſchönen Kirche mit einer herrlidcen Orgel. Cs war 
eben Gottesdienft. Ganz bejonders intereffierten mich eine An— 
zahl Monnen, etwa 50, in ihren weißen Schleiern und ſchönen 
weißen Trachten, mit weißen langen brennenden Wachskerzen 
in den Händen; ſie ſaßen andächtig da, hörten zu und laſen in 
ihren Gebetbüchern. Es waren gewiß Novizen, alle jung und 
einige, ſoweit man durch die Schleier ſehen fonnte, recht ſchön. 
Dann fuhren wir nach dem Cirque Impériale, wo ein Kon— 
zert, aus klaſſiſchen Sachen beſtehend, ſtatffand. Aber es war 
ſo überfüllt mit Menſchen, daß wir keine Steh- und noch weniger 
Sitzplätze bekommen konnten. Ich kehrte gleich wieder um, die 
Andern — (Emil Erslev, einer ſeiner Brüder und etn junger 
Däne) — hielten eine Ouvertüre aus, aber dann batten fie auch 
genug. Diefe von Pasdeloupe divigierten Konzerte jollen übri— 
gens ſehr gut fein. Nach dem Mittageſſen gingen wir in dite 
große Oper und faben zwet Akte von Wilhelm Cell. Wiles, was 
die Chormaſſen, Statiften und das Ballet-Corps anbetraf, war 
febr großartig — aber die Sanger briillten und tremolterten- 
Ich wurde miide und jehlafrig bet dieſer Vorjtellung. Wir gingen 
bald heim und legten uns. 

Heute, Montag, zogen wir jeder unjre eigenen Wege. Zuerſt 
begab ich mich tn die Mtadelaine-Rirche und darauf zum Muſik— 
handler Farland, der mir das Titelblatt zu meinen „Aquarellen“ 
reigte und ganz gemütlich erzählte, daß er ſie drucke und heraus— 
gebe. Gr hatte mich eingeladen mit Wagner einen Abend bet 
ihm guzubringen, aber ich wollte ing Cheater und ging dorthin- 
Er veripradh mir etn Billet zum Konzert des Konjervatoriums 
am Sonntag. Wir fuhren mun nach dem Snvaliden-Dom, hirterr 
einen. Teil der Militär-Meſſe und ſahen die prachtvolle große 
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Rapelle nit Napoleons I. Grab. C8 tft dies etwas des Grof- 
artigſten, was ich in Paris fab. 

Dann gings nach der Ecole des beaux arts, wo wir Die 
ſchönen Gemälde von Delaroche und viele andere prachtige Bilder 
und Sfulpturarbeiten fahen. Wbends gingen die Andern in die 
Oper, ich hatte aber keine Luft dazu und trich mich Lieber in den 
Boulevards herum und bejah die Ausitellungen in den Schau— 
fenjtern. Man macht fic) feinen Begriff vow der Majfe Licht, 
Das aus den Laden Herausftrahlt und jeinen blendenden Schein 
auf die ausgelegten Gegenſtände wirft. Es tt etn außerordent— 
lich prächtiger Anblick. Cine Boutif wetteifert mit der andern, 
Die Aufmerkſamkeit der Bejchauer auf fic) zu lenken. — Und 
dann ein Omnibus nach dem andern zwiſchen Equipagen, Droſch— 
fen, Karren und Lajtwagen, fo dag man kaum über die Straße 
gelangen fann. Jetzt bin ich daheim und warte auf Deinen 
Vater. Cines meiner größten Vergniigen in Paris tft zu ſchrei— 
ben, ja, aber an wen? An Mathilde! Vest freujt Du Did) 
gewip, zu fehen, dab Du zu den Vergniigungen vow Paris geborit. 


Baris, den 8. Februar. Sonrabend. 


Deine Frage nad meinem franzöſiſch kann ich dahin be- 
antworten, dag id) mich 3. GB. gay gut mit dem Kellner ver- 
ftindigen, in den Goutifen einfaufer und mid) auf den Straper 
zurecht Fragen fann, aber auf cin ordentlides langeres Geſpräch 
darf ich mid durchaus nidt einlaſſen. Heute Vornrittag Habe 
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ich einen franzöſiſchen Muſiker Gouvy, einen ſehr netten Mann, 4 
der deutſch ſpricht, aufgeſucht. Darauf fabte ich Mut gu Gerling 
au geben, aber er war ,sorti* und ich begab mich beim, um 
Deinen Brief recht fitr mtch allein 3u gentegen. Ich unterhalte 
mich gut, ausgezeichnet gut in aris, befonders im Louvre, 
im Théatre Francais und im Gymnase, aber ich ergötze 
itch ebenjo febr, nein 100,000 Mal mehr tiber Deine Briefe. 
Du mupt indejjen nicht glauben, dah ich dieſe Art Heimweh 
Habe, die ſich mur danach jehnt beim zu fommen, nein, ic) bee 
fide mich febr wohl bier, and wenn ich etwas Schönes jebe, q 
dente ich mit wirflicher Freude an Dich. J 

Heute Abend ſoll id) ing Théatre Francais um Les 
effrontés von Augier, von den beſten Schaujpielern gegeben, 
su feben. Sch kaufte und las das Stück und hoffe Vergniigen 
Daran 3u finden. Morgen, Sonntag, gehe itch ins Konſerva— 
tortums-Ronzert und um 7 Uhr zum Mittagefjen gum Grafen 
Moltke. Ich reife wahrſcheinlich nächſten Mittwoch oder Done 
nerstag. — 


Paris, den 10. Februar 1862. Abends. 


Wie Du weißt, war ich Sonnabend tm Théatre Fran- 
cais die Effrontés 3u jeben, dite von Samſon, Provoſt, Got, 
Regnier und Madame Pleſſy ausgezeichnet gut gefptelt wurden. 
Sonntag Vormittag war ich mit Flarland im Konzert des KRon= 


fervatoriums. Du fannft es glauben, das Orchefter fptelte vores 
züglich. 20 der allerbejten pmo. Btolinen von Paris — es flang 
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auc) danach! die Ouvertiire zu Ftdelto, Benedictus vow Bee- 
thoven, Symphonie von Mozart Es-Dur, Scenen aus Iphigenia 
auf Tauris und die Subel-Ouvertiire von Weber. C8 war wett 
aus dte beſte Muſik, ote ich tr Baris gehört. Mach dem Kongert 
bummelte ich mit Gouvy herum. Cr will mit aller Gewalt, dab 
ih alle Muſiker bejuche und etwas aufführen laſſe. Ich glaube 
auch wirflich, dab ich in Basdeloupes Kongzerten ohne Schwie— 
rigtett eine Symphonie aufführen fonnte, aber was nitgt es mir? 
Nein, ich will nach einigen Jahren hierher zurückkehren und unter- 
deſſen ordentlich franzöſiſch lernen, das Wenige, das ich fann, 
iſt ganz unzulänglich. Fee 
Montag ging ich 3u Gouvy, wir ſpielten vierhändig und 
jpeiften dann zuſammen zu Mittag. Born da fithrte er mich zum 
ſuſikhändler Richault, der mich bat, mir etnige meiner Sachen, 
Die er gedrudt hatte, nämlich die Violinjonaten, einige Clavier- 
ſtücke und ein paar Symphonien offerieren zu dürfen. — — 
Ich glaube, zu Hauſe werde ich recht viel komponieren können, 
die ſtarke Sehnſucht nach Dir hat mich ganz belebt und erwärmt. 
Schreib' mir nicht mehr nach Paris, ich reiſe in ein paar 
Tagen ab. — Grüße meine Eltern. 


Köln, Donnerstag Abend. 


Ich habe nun, freilich gegen Deine Wünſche, Paris ver— 
laſſen; aber ich kann Dich verſichern, daß ich — wäre ich auch 
noch 14 Tage länger geblieben, keinen großen Mugen davon ge— 
habt hätte. Überdies bin ich müde vom Sehen und Hören, wie 
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Du es nach meinen ausfiihrlichen Briefen wohl begreifen kannſt. 
Die zwei lebten Cage in Paris habe ich noc) ſehr viel gejehen: 
das Luxemburg-Palais mit wundervollerr Gemalden von Horace 
Vernet und andern jebtlebenden Kiinjtlern. Panthéon, St. Sul- 
pice, St. Germain des Prés. Abends jah ich noch die Rez 
gimentstochter im Cheater. Heute Morgen 7 Ubr reifte ich mit 
Der Eiſenbahn ab. 
Und jebt — mit jedem Schritt vorwarts — ſtärkere Un— 
geduld! Ga, du fennft wobl zur Gentige meine Ungeduld. — 
Bald kommt die {chine Oftergett, dani Pfingſten und der Früh— 
ling mit den flipen Blumen und Sonnenſchein und Warme! 


Harburg, den 17. Februar 1862. 





Am Freitag blieb ich in Kiln, ſpeiſte bei Schnitzler zu 


Mittag und verbrachte den Abend mit einigen jungen Muſikern 
im Hotel Diſch, wo ich wohnte. Am folgenden Morgen reiſte 
id) nad) Hannover, — tc hatte nämlich Joachim verſprochen, 
auf der Hetmretje etnen Tag bet thin zuzubringen. Sch fam aur 
Mittagszett an und ging gleich zu Joachim. Abends ſpielten 
wir mit Brahms etn paar von legterm fomponterte Klavterquar- 
tette, wovon das eine ausgezetchnet ſchön war. Geftern, Sonne 
tag Vormittag wurde bet Joachim Quartett gejptelt, u. a. auch 
mein Ouintett — das mtr ganz gut geftel. — Dann das Mit 
tageſſen — und Whends waren wir tn dem ſchönen Theater und 
ſahen Fiesco. So, to! 





—- 139 — 


Im Sommer 1862 ftarb Kapellmeiſter Glafer, und Gade 
wurde aufgefordert, das Kapellmeiſteramt am finigliden Theater 
zu übernehmen, aber nach einer Probezeit von etnigen Monaten, 
welche thn körperlich und geiſtig anftrengten, gab er diefe Wirk— 
ſamkeit auf. Die vielen Pflichten beim Theaterdienft nahmer 
gu viel von feiner Zeit in Anſpruch und tiberdies war es fiir 
fein muſikaliſches Gewiſſen unmiglich fich auf die Lange darein 
zu finden, dap die feine Wusarbettung, die er beim Einſtudieren 
forderte, bet den fortgejebter Borjtellungen nicht durchgeführt 
werden fonnte. 1864 fomponierte er feine ſiebente Symphonie 
und bet dtefent Anlaß ſchrieb er tm Herbſt folgenden kleinen 
Brief an ſeine Schwagerin: 


Liebe Schwagerin! 


Da ich weik, dab es Dich intere}fiert 3u Hiren, was meine 
Muſe unternimmt, werde ich Dir erzahlen, dak fie mtr tm Som— 
mer eine Symphonie gefdentt Hat, und was am erfreulichſten 
ijt, eine frifdje, keckke Symphonic. Sie handelt freilid nicht vor 
Kriegs- oder Friedensgejchichten und noch weniger von Politif, 
aber ich bin überzeugt, daß es Dich gleichwohl intere|fteren wird 
“fie zu hören. Komm' alſo zu Weihnacht, der ſchönen Allerwelts— 
Weihnachtszeit, daß wir uns Alle mit Allen freuen können! 

Euch Allen einen herzlichen Gruß von 


Niels W. Gade. 
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Im Jahr 1867 wurde das Kopenhagener Muſik-Konſerva— 


torium geftiftet und 3u deſſen Diveftion waren, nach dent teftae 


mentarijden Wunſche des Stifters, die Profeſſoren Hartmann 
und Gade nebjt Kapellmeiſter Paulli auserjehen. 

Während jeiner Lehrwirkſamkeit am Konfervatorium 3u Leipzig 
hatte Gade den Eindruck empfangen, daß der Mugen eines ſolchen 
Inſtitutes nicht immer deſſen Schattenſeiten aufwiegt; nament— 
lich wenn die Schüleranzahl ſehr groß werden ſollte, denn da 
würden die Lehrer unwillkürlich dte ausgezeichnet Begabten auf 
Koſten der minder Begabten vorziehen, und das würde, fürchtete 
er, Anlaß zu einer unerſprießlichen muſikaliſchen Halbbildung 
geben. 





Indeſſen war er jetzt durch die Umſtände gezwungen, dieſe 


Stelle anzunehmen, und mit dem ihm eigenen Eifer widmete er 
ſich dieſer neuen Aufgabe. Obſchon es ihn peinigte und plagte 
ſich mit praktiſchen Geſchäften abzugeben — in ſeinen häuslichen 
Verhältniſſen überließ er dergleichen ſeinen Angehörigen — be— 


fapte er ſich doch mit allem die Schule betreffenden, und mit wie 


groper Sorgfalt er fiir dieje Sache arbettete, bezeugen die vielen 


Cntwiirfe und Berechnungen tiber Stundengahl, Stundenvertet- — 


tung, Lohn und Bezahlungsverhältniſſe u. }. w. bis zum In— 


ventarium der Schule, von Größten zum Kleinſten, die jich 
unter jeinen hinterlaſſenen Papieren befanden. 


Sabre verſtrichen, das Konjervatortum verfolgte feinen rubigen — 


Gang und nadgerade wurde thm die Wrbett mit den Lehrern 
und Schülern immer Lieber und lieber, bis fte ifm tn ſeinen 


jpatern Jahren zum Hauptinterejje wurde. Im Scher; nannte j 


cr Die Schüler oft jeine Kinder. Gr beftrebte fich, ihnen eine 
alljeitigere, als blos mujifalijhe Ausbildung zu geben und ſuchte 
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ihnen vtele gute Lebensregeln einzuprägen. Auch hier brachte er 
feine früher beſprochene Vorſchrift: „Ordnung und Genauigkeit 
iſt die Seele aller Geſchäfte“ zur Geltung. 

Als Kapellmeiſter Reinecke einmal auf Beſuch in Kopen— 
hagen war und Gade ihm das Konſervatorium zeigte, hörte er 
daher mit einem gewiſſen Stolz des Kapellmeiſters Ausruf: „Na! 


hier amüſieren Sie ſich alſo nicht damit auf die Wände zu 


. a er 


ſchreiben!“ 

1868 ſchrieb Gade ſeine achte und letzte Symphonie, und 
im gleichen Jahr einen Feſtgeſang zur Vermählung des Kron— 
prinzen. Während dem Feſte ſollte nämlich bei der Dänemark— 
Statue im Roſenborggarten ein Lied geſungen werden, und 
Paludan-Müller und Gade wurden aufgefordert, Text und Muſik 
dazu zu ſchreiben. Gade brachte dieſes Jahr den Sommer in 
Fredensborg zu, war aber natürlich über die Feſttage in Kopen— 
hagen und ſchrieb von da aus folgenden Brief: 


Donnerstag Morgen. 


Mathilde! 
Nun — ſo hör' alſo: ich ging zur Eiſenbahn und traf mit 
Staatsrat .... und Frau zuſammen. Gn Kopenhagen nahm 


ich meine Stiefel unter den Arm und ſpazierte hinaus zum 
„Krankenheim“ (wo ſeine Eltern wohnten), fant aber mit zwei 
Paaren nicht hurtiger vom Fleck als ſonſt mit einem Paar. 
Mutter war zuerſt ein wenig feierlich — wegen meinem langen 
Ausbleiben, wir kamen aber beim Frühſtück bald in eine gemüt— 
liche Stimmung, Mariens kleines Töchterchen trug auch das 
ihrige dazu bei. 
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Ploglich geht die Thitre auf und Kammerrat Hvid (dae 
maliger Snjpeftor im Krankenheim) raucht hinein, das will jagen, 
ſeine Pfeife, er ftectte fte aber in die Tafche, als er einen 
Fremden jah. Wir jfprachen von Wetter und Wind umd ders — 
gleichen; er empfabl fich bald und ich ebenfalls. Die Sonne 
ſchien, aber ein wenig binterlijtig. Um 12 Uhr betrat ich des 
Königs Garten, die Dänemark Statue nahm ſich vortrefflich aus. 
Die Probe follte um 1 Uhr beginnen. Die Sanger ftellten ſich 
ein, aber der Regen war auch pitnftlich. Tropf, tropf — die 
Probe wurde im Exerzierhaus abgebalten, zu Paludan-Miillers 
groper Zufriedenheit. — Um 2 Uhr ſollte das Komite ſich ver— 
ſammeln um zu beſtimmen, ob das Feſt ſtattfinden könne oder 
verſchoben werden müſſe. Bournonville durchlief den ganzen 
Garten, von einem Ende zum andern, aber es ließ ſich niemand 
blicken. Tropf, tropf . . . . Beh begab mich nun zum Ordens— 
juwelier Michelſen, um ihn zu fragen, auf welche Weiſe ich 
meine zwei Kreuze zu tragen habe, und mußte zehn Mark für 
cin Ding bezahlen, an dem fie befeſtigt wurden. Niemand wußte 
Beſcheid, was nun daraus werden würde, es fam keine Abſage 
und jo nahm man an, dak das Feſt dennoch abgehalten werde. 
Cinen Augenblick machte ver Himmel auch etn fejtliches Geſicht 
und die Sonne gute ſchelmiſch zwiſchen den Wolfen heraus. 
Sh pugte mich mun ftramm und nett, wie ein Pfau, der auch 
mit ſeinen Füßen nicht viel Staat machen fann; doch ſuchte ich 
fo gut wie möglich mittelft eines verwitweten Handjdhubes den 
Sticfeln feſtlichen Glanz gu geben. Dann ging’s etwas vor 
T Uhr zum Felt. Noch war das Gedränge nicht grog; ich fam 
ohne Schwierigfett in den Garten. Cs war nod bell und alles 
jah jebr hübſch aus. Den Gartemvegen entlang waren überall 
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Gas-Kandelaber aufgeftellt. Gch begab mich zur Tribüne beim 
Springbrunnen, wo das von Hartmann fomponierte Empfangs- 
Tied gejungen werden jollte, fie fiillte fic) nach und nach — doch, 
was war das? Tropf, tropf, tropf .... Na, jetzt beginnt es 
qwieder zu reqnen. Der Himmel tft ganz tiberzogen. Lumbys 
Muſikkorps war in der Mitte auf etner Erhöhung aufgeftellt. 
Cine Stunde lang ſaßen wir um den Springbrunnen herum 
und warteten. Der brave alte Lumby fam nun zu mir umd 
jagte, er fitrchte dite Muſik werde Heute Whend nicht fo gut jetn 
— tropf, trop — weil fein Belt tiber dem Orcheſter angebracht 
jet umd Die armen Violinen nafje Saiten befamen, — tropf, 
tropy. Doch jest kommen die Kdniglichen alle. Cin Bretterboden 
iſt angebracht, wo fie ſitzen follen, aber e8 find grope Waſſer— 
pfützen darauf, und auch fir eine Rückwand hinter den Sigen 
at gejorgt, aber fir fein Dach, und nun gießt es formlich. Da 
kommt der Konig und die Königin, fie ijt in einen Mantel ein— 
gehüllt und tragt einen grofen Shawl über dent Kopf — der 
Kroupring, Die Kronprinzeſſin u. ſ. w. und nehmen auf den najjen 
Sitzen Blas. 

Alle haben das Gefiihl, dap alles ſchön und vortrefflich 
arrangtert jet, aber niemand hatte daran gedacht, dag es dem 
Himmel etnfallen könnte, dte ganze Herrltchfeit mit Negen zu 
becgießen. 

Es regnet tüchtig — man ſingt — Alle ſehen aus wie naſſe 
Hühner. Damen in weißen Kleidern ſingen dem jungen Paar 
von Frühling und Sonnenſchein. Es werden Reden gehalten. 
Lumby ſpielt auf ſeiner feuchten Geige einen pompöſen Fackel— 
tanz, die Pauken haben einen tiefen Ton, als ob ſie erkältet 
wären, und nun geht man durch Kies und Waſſer (gerade wie 


* — Sn 2) eS See et eee “a0 mn” Oe Ot eee, ee ge a Fe. te © Ae > 
i 2 ~ * —— <> Cat ee * 

> - - s Y * 

4 « 


— 144. — 


aim Strand) nach dem Grerzierplag. Da fteht die herrliche Statue 
pradtig beleucdhtet wahrend Hauch’s Lied gejungen wird. Unter— 
Dejje Hat der Regen aufgehirt und einige Sterne werden fidht- — 
bar. Plötzlich ftrahlt die weige Statue im bengalijden Feuer, 
rot, blau, weig und griin und zugleich beginnt die feierliche 
Cinlettung zur Fejtfantate, die einen grandtojen Eindruck macht. 
Während des Gefanges wechſelt die Beleuchtung unaufhörlich, 
die Roſenburg ijt deutlich ſichtbar und die ganze Kaſerne tft illu— 
miniert. Es war ein gropartiger, ſchöner Anblick. . 
Dann folgte cin Chor von 800 Männerſtimmen und das 
Feſteſſen. Paludan-Müller war ſehr vergnügt und jagte: unjer 
Lied habe etnen „erhabenen“ Eindruck gemadt. ; 
Heute Whend tanzen wir und morgen Mtittag kommt 
Dein 
N. W. G. 


Sut Jahr 1871 wurde Gade eingeladen Beethovens hun⸗ 
Dertjabrigem Geburtstagsfeft in Bonn beizuwohnen. Gr reifte 
mit fetnem Halbvetter, dent Dichter Karl Anderſen dorthin. Von — 
Dicjer Reiſe fandte er folgende Briefe an ſeine Frau.: 


Hamburg, den 16. Auguſt 1871. 


Hier haſt Qu mic) wieder, — ja wo horte teh auf? — 
Alſo geftern Whend von BWeile nad) Kolding, wo itbernadhtet — 
wurde. Heute cine lange und langweilige Fahrt durch Schleswig — 
und Holftein. Ankunft tn Hamburg um 4 Uhr. Mittageſſen 
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im Hotel de Russie und dann uy int zoologiſchen Garten, 
Der prächtig tt. Karl ging zu S. und teh jive jebt, 8t/e Uhr, 
im Hotel de Russie am offenen Fenjter, mit Ausſicht auf das 
Alſterbaſſin — ausgezeichnetes Wetter, Sonnenſchein und Stille. 
Hu! wie es da unten auf der Straße wimmelt, Leute ſchwatzen, 
Wagen fahren Hin und her, unzählige kleine Boote rudern im 
Baſſin, die Laternen find angeslindet und fptegeln fich tm Waffer 
wie Goldfterne; eS t/t jehr hübſch und Hamburg fieht heute recht 
gut aus, aber ich glaube beinabe, dak ich Hobro (wo Gade feine 
Familie guriicigelajjen hatte) vorziehe. — Cs tft wabhrlich gut, 
Dap tc) Karl bet mtr habe, e& (abt ſich jo gut mit ihm aus- 
fommen, aber ich bin auch auferordentlich fügſam, das muß ich 
zu meinem Lob jagen. Heute Macht ſchlafen wir in Hamburg 
und morgen wahrſcheinlich in Hannover. Du ſiehſt, dag wir uns 
nicht übereilen, fondern auf recht behagliche Weiſe reiſen. 

Der zoologiſche Garten ijt in jeder Hinſicht vortrefflich an— 
geleqt, bejonders das Aquarium. Dann itnterefjterte mich der 
Barenzwinger — itch zeichne thn Hier (folgt dte Zeichnung: 
Dret Gewölbe, im Miittelbogen ein Cisbar), Zeige ihn den Kine 
Dern. Es traten mir beinahe die Thranen tn die Augen, als 
ich im mittelfter Bogen, tiber einem kleinen Wajferfall etnen 
großen Gisbaren fliegen jah. Mit melancholiſchen Augen traumte 
er vor fic) Bin und jebnte ſich nach fetnen fernen Nordlicht ftrah- 
lenden Polargegenden. 

Jetzt will ich nicht mehr ſchreiben, Karl ——— und unter 
den Fenſtern iſt ein ganz verwünſchter muſikaliſcher Wettſtreit 
zwiſchen einer Drehorgel und einer Muſikerbande. 


Gade, Aufzeichnungen und Briefe. 10 
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Donnerstag den 17. Auguſt. 


Karl fam mit Dr. &. zurück und dann frocen wir in Die 


Koje. Heute Morgen ſpazierten wir um das {chine Alſterbaſſin 


herum und wollen nun um 11 Uhr ein richtiges Hamburger 
Beefſteak zum Frühſtück eſſen, weil wir um 2 Uhr nach Han— 
nover abreiſen und das Mittagsmahl ausfällt. Das Wetter zeigt 
ſich ausgezeichnet günſtig; Heute iſt es ſchwül, vielleicht gibt es 
ein Gewitter. Ich habe im Sinn, Euch jeden zweiten Tag zu 
ſchreiben, wir wollen ſehen, ob ich's durchführen kann, wenn ich 
nach Bonn komme. Es gibt alſo ein Reiſejournal, mit allem 
was ſich zuträgt — nehmt es bis auf weiteres als ſolches. Ich 
darf mich nicht zu ſehr darauf einlaſſen, an Euch zu denken, 
ſonſt bekomme ich Heimweh und dann verfliegt jedes Vergnügen. 
Jedesmal, wenn ich in einem Schaufenſter eine Photographie 
von einem kleinen Mädchen oder Knaben ſehe, denke ich natür— 
lich immer an meine Kleinen, und dann ſehne ich mich nach 
Euch und ſchere mich weder um Reiſe noch Feſt. 


Koln, den 20. Auguſt 1871. 


Jetzt habe ich eine Maſſe zu erzählen, aber laßt mich mit 
der Fortſetzung meines vorigen Briefes beginnen. Von Hamburg 
reiſten wir Donnerstag Mittag ab und Hatten an Literat Kauf— 
mann eine behagliche und intereſſante Reiſegeſellſchaft. Abends 
erreichten wir Hannover, ſahen uns dort um (Muſeum) und 
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fuhren um 3 Uhr nach Koln, wo wir Freitag Abend 91/2 Uhr 
anlangten und übernachteten. Wir freuten uns über den Dom, 
der nun bis auf die Thürme fertig iſt. Sonnabend reiſten wir 
nach Bonn. Ich wohne bet Dr. Gehring, der nämliche, welder 
den Artikel über meine erſte Symphonie ſchrieb, als fie in Koln 
aufgeführt wurde. Sonnabend Nachmittag war Generalprobe 
und da traf ich viele alte Bekannte. Nach der Probe war all— 
gemeine Verjammlung in einent großen Lokal. Cs war bejon- 
ders intereffant fiir mich, meine alten Schitler angutreffen, die 
mich umvringten; ebenjo traf ic) Bennet aus Cngland, Halle, 
Gavaert und Colmen mit mehrern Holländern, engliſche Kom— 
poniſten und Muſiker. Ja, ich will Dir ſagen, es wurde mir 
förmlich Hof gemacht. Karl war auc) da und tm fiebenten Him— 
mel; „nein,“ jagte er, „das tft unvergleichlich! das muß man 
ſagen, das hatte ich nicht gealaubt, dag Du hier wahrhaftig der 
Lowe biſt! So-Jo*) und Vieurtenrps treten ja in den Hintergrund! 

Jn Wahrheit fann ich nichts anders fagen als dap id) 
wirtlich glaube, alte und junge Muſiker freuten ſich mich zu ſehen. 
Alte Staatsrate ftellten fich mir vor und tiberhauften mich mit 
Komplimenten. Nach diefem behaglichen Whend ging ich mit 
meinent Liebenswitrdigen Wirt Dr. Gehring heim. Cr bewohnt 
fein eigenes, jebr elegantes Haus, jeine Frau und Kinder find 
gur Beit auf dem Lande. Gr tft Profeſſor der Mathematik und 
ſehr mujitalijch. Du kannſt mir glauben, ich wohne fetn und 
elegant; aber als ich in mein Schlafzimmer fam und in der 
Ecke ein Kinderbettdhen ftehen jah, — ja, da weibt Du wohl 
was ich dachte und fithlte, ich wurde gerührt, mupte von Euch 


5) Sp nannte man Joachim in Gade’s Familie. 
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m 
Wen erzählen und Dr. Gehring Cure Photographien zeigen. 
Später küßte ich Cuch bevor ich mich zu Bett Legte. | 

Heute Morgen, Sonntag, machte ich einige Bejuche und — 
wurde gum Mittageſſen etngeladen. Du ftehjt, dag es bewegt 
sugeht — mehr als die dret Fefttage halte ich gewiß nicht aus. 
Karl fand ein recht gutes Logis, muß es aber tener bezahlen. 
Wir treffen oft sujammen — er tft feelenverqniigt und jagt: 
„Ja, das muß ich zu Haus erzählen.“ a 

Heute Machmittag 6 Uhr beginnt das Fejt. Beethovens ; 
Meffe und C-Moll-Sympbhonie werden aufgefiibrt. Die geftrige — 
Trobe ging fehr gut. Cs find hundert Soprane und das Übrige 
im Verhdltnis, jo fannft Du Dir denfen, daß eS in dent baat 
gebauten Lofal eine grogartige Wirkung mad. 

Morgen jchrethe ich mehr. 


Das Konzert gejtern Abend ging ſehr gut, obſchon nicht 
ganz ſo gut wie die Generalprobe, wozu wohl der Grund in 
der großen Hike, die wir haben, zu ſuchen it. Cs gibt gewiß 
ein Gewitter Heute Whend. Bch jah Frau Joachim zum erſten⸗ 
mal, ſie war freundlich, aber ein wenig vornehm; doch währte 
es nicht lange, bis wir ungeheuer fidel wurden. Du weißt ja, 
wenn tc) jemand gewinnen will, fo kann ich's. Übrigens brauchſt 
Du nichts zu fürchten, ſie tft groß und dick, und ich ziehe bee 
kanntlich die „Kleinen und Feinen” vor. Alſo: die Meſſe ging 


Bonn, Montag den 21. Augujt 1871. 7 
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ganz gut und die C-Moll-Gymphonie ebenfalls. Jetzt ſitze ich 


bei einem meiner frühern Schüler und ſchreibe diejes. — Es iſt 
über fünf Uhr und das Konzert beginnt um ſechs. Daher 
mußt Du mit dieſem eiligen Brief vorlieb nehmen. Heute Abend 


wird ein Konzert die LeonorenOuvertüre Nr. 3, Phantaſie mit 
Chor, Violinkonzert (Jo-Jo) und die Eroica-Symphonie gegeben. 
Wenn es nur recht gut geht. — Geſtern ſahen wir eine große 
feſtliche Prozeſſion, die nach Kewlaar und wieder zurück gewall— 
fahrtet war. Es machte ganz den Eindruck eines Theaterauf— 
zugs. Voran kleine Mädchen, dann erwachjene Madden mit 
Kränzen, Kronen und Blumen in den Händen, kleine rotgeklei— 


dete Knaben mit brennenden Kerzen und Räuchergefäßen, darauf 


das Tabernakel mit dem Gekreuzigten und Maria u. ſ. w. Alle 
Leute zogen den Hut ab, und als der Segen erteilt wurde, knie— 


ten beinahe Alle auf der Straße nieder. Es ſah ſehr hübſch 


aus im Sonnenſchein. Karl hatte den gleichen Aufzug geſehen. 


Bonn, Mittwoch den 23. Auguſt 1871. 


Nun ſollſt Du hören, wie das Konzert am Montag Abend 
ging. Joachim ſpielte trotz der entſetzlichen Hitze ganz ausge— 
zeichnet — das war der Glanzpunkt des Abends. Die Leonoren— 


Ouvertüre ging gut, ebenſo die Eroica, die Phantaſie mit Chor 


und Klavier dagegen ſehr ſchlecht. Das Klavier, welches Hallé 
{der ſich in England aufhält) übrigens ſehr gut ſpielte, war um 
einen guten Viertel-Ton zu tief geſtimmt, das gab alſo gleich 
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von Anfang an cine Katzenmuſik. Nach den Konzerten verſam⸗— 
melte man ſich in diefen umd jenen Hotels und ich traf mit” 
eter Menge Leute aus England, Wmerifa uw. ſ. w. zuſammen, 
die fic) mir ale Bewunderer meiner Muſik ſelbſt vorjtellten. Es 
ijt merkwürdig, wie haufig „Erlkönig“ in der letzten Bett gegeben 
wird. Beinahe Wile erzahlten mir, fie Hatten thn neulich aufges — 
führt oder waren dabet thn etnzuftudieren. Cin Amerikaner will 
mir cine Überſetzung des Erlkönigs ins Cnalijdhe fenden. Meh — 
rere Englander baten mid, etne engliſche Ausgabe der RKreuze — 
fabrer, Comala 2c. beforgen 3u laſſen. Sch bin Hier wobl ane 
geſehen, das fannft Du glauben. Sa, fogar die Damen tm 
Publifum guden nach dent „däniſchen Niels Gade”, wenn ich 
im Konzertſaal umbergehe. Werde ich jemand vorgeftellt, den 
ich nicht fenne, fo fpiger fie die Ohren betm Namen Gade und — 
fragen: „Doch wohl nicht Niels Gade?” Ja, es freut mid), daB — 
ich meine Perfor bisher fo wenig unter metne muſikaliſche Wirk 
ſamkeit gemiſcht Habe, und ic) will fie aud) weiters davon fer — 
halten. Hin und wieder tft es aber ganz bebhaglich gu fehn, dab © 
dic Gade ſelbſt fid ihren Weg gebahnt hat. — Das Kongert 
von geftern Whend, Dtenstag, war jehr gelungen. Die zwette 
Ouvertiire ging gut. Frau Joachim fang ausgezeichnet — wune ~ 
derſchöner Mezzoſopran und vortrefflich muſikaliſch. Hallé ſpielte 
elegant und ſchön dag Es-Dur-Konzert und darauf die neunte 
Symphonie, die im Ganzen ausgezeichnet ging, die Chöre vor⸗ 
züglich. Es gab einen großen Jubel, als nach dem Konzert die 
Soloſänger, Dirigent und Orchefter mit Blumen bombardtert — 
wurden. 

Geſtern war ich bet Profeſſor Lipſitz's, einer prächtigen Fa— 
milie mit niedlichen Kinderchen, zu Mittag, und nach dem Kon⸗— 


— 








h 
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zert mit ein paar Einzelnen bei meinem liebenswürdigen Wirt 
Dr. Gehring. Ich wollte nicht ins Hotel, da ich anfange müde 
zu werden, doch kann und mag ich von einer heute (Mittwoch) 
ſtattfindenden gemeinſamen Dampfbootfahrt den Rhein hinauf 
nach Rolandseck nicht fern bleiben. Aber dann geht es auch 
wieder ruhiger zu, wenn Karl und ich gemächlich allein weiter 
reiſen. — Ich werde wohl dazu genötigt, alle meine Portraits 
an Schüler und neue und alte Freunde zu verſchwenden. Ich 
habe Dir doch von meiner Freude, Bennet hier wieder zu ſehen, 
erzählt? 

Grüße und küſſe die Kinder von mir, grüße Mutter und 
Vater, wenn Du ſchreibſt, und Erslevs, Chriſtenſens*). Dw 
ſelbſt brauche ich nichts weiteres zu ſagen, Du fühlſt wohl, daß 
ich mich nach Dir ſehne und erſt wieder recht froh werde, wenn 
ich meine Naſe nach Norden wende. 


Rolandsed, Donnerstag den 24. Auguſt 1871. 
(Vormittag 1012 Whr.) 


Sebt jibe teh in einer Veranda ant Rhein und Habe unter 
mi den Flug mit der Inſel Nonnenwerth, am linken Ufer 
Rolandseck, wo der Ritter Xoggenburg ſich eine Burg gebaut 
hatte, und am rechten Ufer eine vollſtändige Überſicht über dad 
yorebengebirge” mit der Ruine Drachenfels int Vordergrund. 
(Hinter mir fikt eine Familte und plaudert englijdh.) — Cs ijt 


*) Gade's Schwager. 


BAS en Wy aoe 


wunderſchön hier, das kannſt Du glauben; Heute Morgen wa 
es neblig, aber jebt fchetnt die Sonne. Doch zurück zur Matinee, 
geſtern (Mittwoch Vormittag), wo nur Kammermuſik geſpielt 
wurde (Joachim, Königslöw, Strauß und Grützmacher) und wo 
Frau Joachim einige Lieder von Beethoven, beſonders „Kennſt 
du das Land?“ ſo ganz hinreißend ſang, daß man darüber alles 
andere vergeſſen mußte. 

Auf halb drei Uhr waren die eingeladenen Gaſte zu einer 





Feſtfahrt auf dem Rhein gebeten. Nachdem es am Vormittag 


tüchtig gedonnert und geregnet hatte, war es zur Bett der Ab— 
fabrt fiibler geworden und der Himmel leicht tiberzogen. Cine 


wahre Wobhlthat nach der flirdterlichen Hive der ſämtlichen Fefte | 


tage. Ya, wenn ich Dir mur alles erzählen könnte, was ich jab, 
hörte und fühlte; es läßt fich faum beſchreiben — wie etn Traum— 
bild, das vortiber gezogen tft. Who: wir Gäſte, das Feſtkomite 
mit thren Damen, viele Honoratioren der Stant mit ihren 
Frauen fiillten den groben Saal ganz aus. Cs waren wobl 
200 Berjonen oder mehr. Unjer Schiff, etner der größten Rhein— 
Dampfer, war von oben bis unten mit Flaggen geſchmückt. Man 
ging gleich zu Tiſch und als der Dampfer ſich in Bewegung 
ſetzte, ſchosß man auf beiden Geiten des Rheins mit kleinen 
Kanonen, dak es ordentlic) in den Bergen wiederhallte. Der 


Oh, ee ee, Oh - 


ganze Strand war von Menſchenmaſſen bedeckt, dte mit Tüchern 


wintten, und wir winkten auch aus den Salonfenjtern, jo viel 


wir nur fonnten. Die Gonne brach hervor, die Luft war herr : 
lid) abgefiihlt, e8 war ein merkwürdiger, ſtimmungsvoller Augen⸗ 


blick. We Cinwohner Bonns ſchienen wie etne Familie, die hier 
ftand und ſich über unjre Feſtfahrt freute. 


Nun wechſelte ctr Panorama nach dent andern wahrend — 
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wit jpetfien. Bet Bonn beginnt das Stebengebirge, in bunter 
Abwechslung mit kleinen Städtchen und Weinbergen. Das Feſt— 
- fomite gab ung cin vollftindiges feines Diner mit Champagner. 
- Sch war einer der gefetertiten Gäſte. Der Oberbiirgermeifter 
brachte den erſten Toaſt auf Beethovens hundertjährigen Ge— 
burtstag aus, und darauf auf den Dirigenten Hiller, der ſehr 
humoriſtiſch dankte. Sodann wurde ein Gruß aus Wien von 
Dr. Brauning (dem Sohn eines Freundes von Beethoven) vor— 
geleſen, dann ein Toaſt auf die mitwirkenden Soloſänger und 
Sängerinnen, und dann folgte eine Rede von — mir. Ich 
dankte dem Feſtkomite fiir die zuvorfommende Wufnahme, die 
mir 3u tetl geworden war und erlaubte mir ſowohl tm eigenen 
alg in aller Fremden Mammen fiir die muſikaliſchen Genüſſe, die 
wir in der Feſtwoche erlebt Hatten, zu danfen und unjere Bewun— 
Derung für das ganze Wrrangement des Fejtes auszuſprechen, 
indem fich nicht nur die Fefthalle in akuſtiſcher Hinſicht als vor— 
züglich geetgnet ermwies und dag Programm wohl gewabhlt und 
gut ausgeführt war, jondern dag es auch den Anſchein habe, als 
hatte jic) das Komite mit dem Himmel in Verbindung geſetzt, 
Denn die Sonne ſchien wann fie ſcheinen jollte, und der Regen 
fiel gur rechten Beit, alg man Abkühlung bedurfte. Meinem 
Dank fügte ich auch den Wunſch bet, dap der muſikaliſche Sinn 
und Gifer, der fic) wabrend der Fefttage in Bonn in etnem jo 
ſchönen Licht gezeigt Habe, auch fortdauern mige, und dab id 
liberzeugt ware, dab dies der Fall fet, denn: „Ihr Cinwohner 
Bonns, Cuch ijt ein Beichen gegeben, indent aus Curer Mitte 
ein Stern erjten Ranges aufgegangen ift, der vom mujifalifden 
Firmament aus weithin über die ganze Welt ftrahlt, und der 
Name diejes Sternes ijt Beethoven. Cs tft daher Cure Pflicht 
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die Kunft heilig und den Sinn veredelt zu Halten. Die fremden 
Gäſte bitte id nun, mit ‘mir cin Hoh auf die Stadt Bonn — 
auszubringen.” Dieſe Rede wurde durch vielen Beifall unter— 
brochen. Im Anfang ftimmte ich den Ton humoriſtiſch, wo ich 
aber gu der Bonner ſprach — ernfthaft und pathetijd. Das — 
gab ein Geſchrei! — Nun trat der Biirgermeifter auf und brachte 
einen Toaſt auf den Chrengajt, den Leider fo felten gejehenen — 
und hochgeſchätzten Niels Gade, aus, dem immer etne Ltebevolle — 
Erinnerung bewahrt bletbe. Best wollten alle mit mir anſtoßen, 
ich mußte bald dabin, bald dorthin, von einem Ende des Saales | 
zum andern gehn. Wher noch nicht genug. Waſſilewsky, Muſik— 
direktor in Brünn, wollte ſich erlauben, mir für ſich und fiir 
viele der Anweſenden su danken, weil fie bet mir gelernt hatten 
und ſich cine Ehre daraus machten, meine Schüler zu heißen. 
Alſo noch einmal ein Hoch! — Ja, Du ſiehſt, was für eine ; 
begetfterte Stimmung herrſchte, ich glaube, betnahe das Meiſte 
ging tiber mich aus, denn dte Fremben, Englander und Holländer, 
waren ebenjo eifrig wie die Deutſchen. Hterauf Htelt ein Cnge 
lander in fetner Sprache etne Hede um zu danfen. Joachim 
fprach fiir Die anwejenden Kollegen. Mun war das Mittageſſen 
vorbei, wir batten ungefähr zwei Stunden bei Tiſch gefeffen und — 
näherten ung unſerm Beſtimmungsort „Rolandseck“, wo wir 
unter Muſikklängen und Salutſchüſſen landeten, und wo Kaffee 
getrunken wurde. Hier wurde ich von engliſchen Herren und 
Miſſes umſchwärmt, welche Hiller mir vorſtellte; ebenſo hollän-⸗ 
diſche Muſikdirektoren, Soloſängerinnen und viele junge Deutſche. 
Ich verbrauchte meinen ganzen Photographien-Vorrat und mußte 
ſchließlich Viſitenkarten nehmen und etwas darauf ſchreiben. 
Nachdem die ganze Geſellſchaft Kaffee getrunten hatte, ſollte nach 
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Bonn zurückgefahren werden, wo die Stadt illuminiert und beide 
Rheinufer mit Fackeln beleuchtet waren. Ich blieb hier in Ro— 
landseck über Nacht, um am Donnerstag Mittag mit der Eiſen⸗ 
bahn nach Koblenz zu reiſen. 

Ich ſitze nun alſo hier in Rolandseck und bin recht müde, 
was Du an der ſchlechten Handſchrift erkennen kannſt; übrigens 
befinde ich mich ausgezeichnet gut. Beinahe hätte ich vergeſſen 
Dir zu erzählen, daß ich von allen Freunden herzlichen Abſchied 
nahm; es iſt ja hier, wie Du weißt, der Brauch, daß Herren 
einander küſſen; aber als ich Joachim lebewohl geſagt und ihn 
geküßt hatte und mic) zu ſeiner Frau wandte, nahm fie mich 
ohne weiteres beim Kopf und gab mir einen derben Kuß. Als 
das Dampfſchiff abfuhr, blieben Karl und ich am Strand, es 
war ſchon beinahe dunkel, aber der Mond ſtand hoch über den 
Bergen und die Sterne ſchimmerten am ſchönen Nachthimmel, 
ſo daß wir uns unmöglich ſchon zur Ruhe begeben konnten und 
noch lange am Ufer des Rheins auf und ab wandelten. 

Jetzt iſt alſo das Feſt zu Ende. — Ich danke Gott, daß 
Er mir ſo viele Freude geſchenkt hat. 


Mainz, Freitag den 25. Auguſt 1871. 
(Abends halb 10 Ub.) 


Jetzt bin teh ant ſüdlichſten Punkt meiner Reiſe. Morgen 
9 Uhr fabre ich mit dem Dampfboot gen Morden — nach Koln. 
Heimwärts! heimwärts geht es mun, jede Drehung des Rades 
bringt mic) Dir näher. 
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Heute Vormittag 11 Uhr reiſte ich mit der Bahn dem Rhein 
entlang von Koblenz nach Mainz. Cine herrliche Fahrt! das 
kannſt Du glauben; eine ſchöne Landſchaft nach der andern. Es 
war wieder ſehr heiß, aber wir waren doch nur drei Perſonen 
im Wagen. Wir trafen es ſehr glücklich auf der ganzen Reiſe, 
weil wir immer ein Coupé, in welchem man nicht raucht, ver— 
langen. Wie bekannt rauchen alle Deutſchen ganz gefährlich und 
Daher ſind alle Nichtrauch-Coupéès wenig beſetzt, was uns recht 
angenehm iſt. Karl, der in den letzten Tagen nahe am ver— 
ſchmelzen war, iſt gottlob wieder zu Kräften gekommen. Was 
mich ſelbſt betrifft, waren ja die Tage in Bonn etwas beſchwer— 
lich, aber ich hatte mich die ganze Zeit enthalten, Waſſer, Wein 
oder Bier zu trinken, ſo daß ich weniger von der Hitze litt und 
mich ſehr wohl befinde. Heute Nachmittag beſuchten wir das 
Muſeum hier, das die bedeutendſte Altertümerſammlung enthält, 
teils altgermaniſche und teils ſehr intereſſante Sachen aus der 
Römerzeit. Darauf fuhren wir eine Stunde univer um die Stadt 
zu beſehen, die ganz wunderſchön liegt wie Koblenz. Whends — 
machten wir noch eine Mondſcheinpromenade über die Rhein— 
brücke. Der Mond ſchimmerte in den Wellen und der Abend 
war ſtill und kühl. Dieſer Brief enthält eigentlich nichts, aber 
es gewährt mir eine ſo große Freude Dir zu ſchreiben. 





Köln, Sonntag den 27. Auguſt 1871. 


— — — — — — 


Guten Morgen, meine Frau, horch' wie alle Glocken im 
alten Köln läuten! Ich wohne gerade dem Dom gegenüber und 





Cel — 


mup nun Hinetn unt dte Meſſe zu hören. Gejtern war ich einen 
Augenblick bet Sonnenuntergang drin, durch dte gemalten Fenfter 


fiel ett wundervolles Halbountel. 


Lebe wohl! — — 


1872 wurde die nordiſche Induſtrie-Ausſtellung erdffnet ; 
dazu fomponterte Gade nach Wufforderung cine Feftmufif, die er 


bei der Eröffnunggsfeierlichkeit ſelbſt dirigierte. 


Im November 1873 reiſte er nach Holland, woher er eine 
Einladung erhalten hatte, mehrere ſeiner eigenen Kompoſitionen 
in muſikaliſchen Geſellſchaften in Amſterdam und andern hollän— 


diſchen Städten ſelbſt zu dirigieren. 


Seine Frau erhielt von dieſer Reiſe folgende ſchriftlichen 
Berichte: 


Osnabrück, Mittwoch den 12. Movember 1873. 


Fröhlicher Hochzeitstag! 

Nachdem ich mir ein Reiſebuch über Holland angeſchafft 
hatte, verließ ich Hamburg beim ſchönſten Sonnenſchein in einem 
behaglichen Eiſenbahn-Coupé erſter Klaſſe. — Ich mußte nämlich 
erſte Klaſſe nehmen, um direkt nach Osnabrück zu gelangen. Auf 
der Reiſe hatte ich ein junges neuvermähltes Ehepaar als Ge— 
ſellſchaft. Ich war ihnen gewiß als dritte Perſon recht ungelegen; 


aber ich war fo bonnet, mid) ans andre Fenſter zu ſetzen und 


ihnen den Rücken zuzuwenden, oder ich ftellte mic) als ob ich 
ſchliefe. Als wir liber dte Lüneburger Haide fubren, fing der 
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Mann ein Geſpräch mit mtr an. Cr war Landmann, das will 
jagen Gutsbeſitzer, und etn recht gebildeter netter Mann. Wir 
ſprachen über Vandwirt}chaft und ich tiſchte alle meine Kenntnis 
über engliſche Säe-Maſchinen, Dratnierung und Urbarifierung von 
Haideſtrecken u. 7. w. auf. Übrigens muß id fagen, dap dte 
Lüneburger Haide durchaus nicht fo Hablich tt, wie man gee 
wöhnlich annimmt. Viele Strecker jind gut angebaut und fie 
hat auch einen bedeutenden Waldbeftand von Föhren und Birken. 


Heute wenigitens nahm fich die Hatde ſchön aus. Meine jungen — 


Leute verließen mich in Celle und von da retfte ich allein wetter. 
Von Hannover an fant tch in einen andern Bug zwiſchen vter 
dampfende Herren, fo dak ich das Fenjter öffnen mußte, unt den 
unbehaglichen Geruch der Stinfadores Hinaus zu jagen. Abends 
7 Ubr in Osnabriic angefomimen, ftieq ich im beſten Hotel 
„Schaumburg“ ab, e& tft aber trogoem fein elegantes - Hotel. 
Sch erhielt ein Zimmer int zwetten Stock mit einem einzigen 
Licht auf dem Tiſch, ſchlechte Luft und Pfannkuchengeruch aus 
der Küche. Im Speiſeſaal ſetzte man mir Gänſebraten vor, aber 
dieſe Gans war beſtimmt mit dem alten Gänſerich, den wir ein— 
mal aus Hobro zugeſandt erhielten, verwandt. Sie war eine 
zähe Beſtie. Während ich auf dieſes Herrengericht wartete, nahm 
ich) eine Zeitung zur Hand und fand folgendes Konzertplakat 
darin: Konzert in Osnabrück. Muſik- und Konzertdirektor Iſraeli, 
Fräulein Luiſe und Jenny Iſraeli, artistes pianistes, aus 
Kopenhagen, heute im Klubſaal gegeben. Programm: Mr. 1. 
Konzertſtück über ein Nationallied: „König Chriſtian ſtand am 


hohen Maſt“ für Piano von Niels Gade. Dann noch mehrere 


Piano- und Violin-Nummern. Ich fragte den Kellner, was das 
fiir Leute waren, und er fagte, dab fte Hier im Hotel wobnten. 


— J “— Zs 
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Ich bat ibn, Herrn Iſraeli zu beſtellen, daß ein Herr ihn nach 
dem Konzert zu ſprechen wünſche. Jetzt iſt's 8 Uhr, ich erwarte 
Herrn Iſraeli um 10 Uhr, und es wird mich recht amüſieren, 

ihn nach dieſer Kompoſition von mir, die mix ganz unbekannt 
ijt, zu fragen. 

10 Ubr. Herr Iſraeli fam richtig — etn alter Dude mit 
langem grauc Haar, gut däniſch ſprechend. Es freute ihn, mid) 
ju jebn, ex war jeit Anno 1848 nicht mehr in Kopenhagen ge- 
weſen. Jetzt reiſte er mit fetnen Töchtern und gab Konzerte. 
Ich fragte ifn nun nach dieſer Kompoſition, die mich ſehr über— 
raſcht babe. Wh, jagte er, und ent}chuloigte ſich, auf Chre, es 
Ht ein Drucfebler, fie tft vow Kuhlau. Ich bemerfte ihm febr 
ernjthaft, ſolche Druckfehler dürften nicht mehr vorfommen. Ya, 
‘Hieber Serr Brofeffor, wenn ich nur eine Rompofition von Ihnen 
hätte, die meine Töchter jpielen fonnten, denn Shr Mame iſt 
überall fo befannt hier, daß ich ihn jebr gerne auf meinem Rone 
zertProgramm hatte. Wollen wir nicht cin Glas Wein zuſam— 
men trinfen? — Mein, danke. — Cr empfabhl ſich nun jebr 
ehrerbietig und verſprach finftig feine Druckfehler mehr auf ſeinen 
Programmen ſtehen zu laſſen. 


Amſterdam, Donnerstag. 


Jetzt bin ich alſo in Amſterdam. Heute Morgen machte 
ich noch einen ſchönen Spaziergang durch) das intereſſante alte 
| Osnabriice mit feinen Wallen, bet unvergleidlichem Wetter — 
: milder warmer Sonnenjdein und flare Luft. Um 12 Uhr bee 
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ſtieg ich ein holländiſches Eiſenbahn-Coupé, welches aber wirklich 
nicht einen ſonderlich guten Begriff von holländiſcher Reinlichkeit 
gab. Sch traf einen deutſchſprechenden Holländer, den pumpte 
ich tüchtig an, um holländiſche Worte zu lernen. Im gleichen 
Coupé fand ich außerdem noch recht behagliche Geſellſchaft in 
einem Bankier aus Kaſſel, einem nahen Verwandten von Spohrs 
zweiter Frau, der auch nach Amſterdam reiſte, und der gerne 
herausbringen wollte wer ich ſei; als er dann endlich erfuhr, daß 
ich mich nach Amſterdam begebe um Konzerte aufzuführen, wurde 
er ernſtlich neugierig. Ich ſagte thm, daß ich Gade heiße. — 
„Wenn Sie Niels zum Vornamen heißen, ſo kenne ich Sie jo 
febr gut” antwortete er; „Ihre Kompofitionen werden in RKajjel 
viel geſpielt. Später famen noch mehr Hollander ins Coupe, - 
und es amilfierte mich, metne ſprachlichen Kenntniſſe zu erwei— 
tern. Mit einem Amſterdamer Kaufmann Backhuiſen, der in 
Kopenhagen gelebt hatte und gut däniſch ſprach, führte ich eine 
längere Unterhaltung, und er erzählte mir, als er meinen Namen 
hörte, daß man mich in Holland ſehr freundlich aufnehme : 
werbde. oy ; 
An det Halteftellen verlangte ich natürlich „Koklij* und 
fragte ,wat is te Prijs?“ Um 8 Uhr langten wir in Amſter— 
Dam an, und ich fubr in etner ,, Vigilante“ (Droſchke) nad) 
Bracks Hotel in der Doelenftrabe. Nach dem Eſſen beam ich 
Luft, gleich zu Verhuljt su gehen, wm thn zu überraſchen. Gin 
Lohndiener führte mich durch viele Straben 3u thm; ich fand ihn 
allen, im Schlafrock — fetne Frau wohnt nocd) auf dent Vano. 
Gr verftummte ganz vor Überraſchung. — Sie erwarteten mich ja 
exft morgen und wollten mid) am Bahnhof im Wagen abbolen! — 
Sch blieb cine Stunde bet ihm und wir ſprachen lang und brett 
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liber Konzerte. Verhulſt ift ein ſehr lebhafter begeifterter Mann 


von 57 Jahren, aber nod) ſehr jugendlich, man würde nicht 
glauben, daß er ſchon ſo alt ſei. 

Er begleitete mich ins Hotel zurück und bier jibe ich mun 
und ſchreibe Dir init einer fehr ſchlechten Feder. Morgen foll 
id zu Molkenboer. Leider ſpricht Weetjen*) nur franzöſiſch; er 
ſagte aber zu Verhulſt, ich follte mich in jeinem Haus betrachten 
als wire id) in etnent Hotel, er werde mid) nicht im mindeften 
genieren. So geht alles nach Wunſch. 


Amfterdam, 14. Movember 1873. 


Geſtern, Frettag Morgen ging ich zu Herrn Molkenboer, 
mit dem ich korreſpondiert hatte. Er iſt noch ein junger Mann, 
ein prächtiger Menſch. Du kannſt Dir denken, dag er ebenſo 
erſtaunt war wie Verhulſt. Er erkannte mich nach meinem Por— 
trät. Wir gingen nun zu meinem Wirt, Herrn Weetjen, eines 
der größten Bankhäuſer in Amſterdam. Cr wohnt in ,,Kaiser- 
gracht over de Westerkerk 53“ in einem ſehr ſchönen Haus. 
Gs hefteht aus Reller (Küche), Parterre, erſtem und zweitem 
Stod. Sch habe ein grofes Zimmer im Barterre, gewiß 10 Cllen 
hod, und ein großes Schlafzimmer im zweiten Sto, fo groß 
wie unjre größte Stube und ſechs Cllen hod, mit Ausſicht auf 


den Garten, und ſehr ſchön möbliert. Mein Wirt tft ein prad- 


*) Bantier Weetjen, in deffer Haus Gade fitr die Dauner fetnes 
Mufenthaltes in Amſterdam 3u wohnen eingeladen wav. 
Gade, Aufseidhnungen und Briefe 1B) 
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tiger Mann, etwa 58 Sabre alt, aber noch jugendlich von Mus. 
ſehen, die Frau tft ſehr liebenswürdig und ſpricht gut deutſch, 
zwei Töchter von 18 und 19 Sabren, ein erwadfener Sohn und — 
nod) einige verbeivatete Kinder. Es genierte Herrn Weetjen im — 
Anfang, dak er nicht deutjch jprechen fonnte, aber es wabrte ; 
nicht lange bis wir ganz gut mit etnander ausfamen. Cr ſprach 
hollandifd mit deutſchen Brocen und ich deutfe mit hollane — 
diſchen Groden. Sein ausgezeichneter Wienerwagen hielt bald 
darauf an der Thüre und wir fubren mit Verhulft und Molfen- 
boer in Amſterdam umber. Cs tft von ungeheurem Umfang — 
und id muß mit aller Beſchreibung warten, bis ich nach Kopen⸗ 
Hagen fomme. Wir fubren auch nach dem berühmten zoologiſchen 4 
Garten, der fehr groß und reid) ausgeftattet ijt. Die häßlichen 
Nilpferde erjdhrectten mich) beinahe; jte jehen formlos und vor- 4 
fiindflutlid) aus. Da es recht falt war, fehrten wir bald heim-* 
warts; unjer Weg führte durch das interejfante, aber unbhetine — 
liche, ftinfende und von Menſchen wimmelnde Sudenquartier. q 
Das fomfortable Heim madhte einen guten Cindruc, das kannſt 
Du glauben. Um halb 6 Whr fpeiften wir gu Mittag. Berhuljt — 
war auch eingeladen. Suppe, Scheldefifch, Roaſtbeef, Leber von 
Scheldefiſch, Feldhühner, Kaje, Butter, Früchte und herrlicher 
Wein. Nach Tijd ging Verhulſt. Sch war mm allein mit der 
Familie. Sch ergdhlte thnen von meiner Heimat und 3zeigte Cure — 
Photographien. Warum haben Sie Ihre Frau nicht mitgenom- — 
men?” fragten fie; „das müſſen Ste das nachfte Mal thun.” Der — 
Mann bläſt ausgezetchnet gut Flote, und war erftaunt dartiber, — 
alg ic) ein Dio von Kuhlau mit ihm fpielte. Später las ich 
aus ciner Hollandijden Zeitung vor und die älteſte Tochter kor⸗ 
rigterte mich. Ich verſtehe ſchon recht ordentlich holländiſch und 
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finde fajt immer den Sinn heraus, wenn holländiſch geſprochen 
— wird. Gegen 12 Uhr zog man fich zurück, und id) [dlief vor— 
trefflid) in meinem großen Mabhagonibett. est iſt's morgens 
9 Uhr. Heute Vormittag bleibe id) zu Haufe um Beſuche zu 
empfangen. Nach dem Frühſtück muh ich einige Vijiter maden, 
jonft will ic) mich rubig im Hauſe halten. Sieh’, jest weift 
Du von allem Beſcheid. Verhulſt erzählte mir geftern, dak dte 
Muſikhändler hier gegenwartig meine Sachen in großer Menge 
verfaufen. 

Lebe wohl! — — 


Ain fterdam, den 16. November 1873. 
Sonntag. 


Ich beginne mid nadhgerade in Amſterdam zu Hauſe 3u 
fühlen und fann mich fdon recht gut allein zurecht finden, ob- 
: wohl die Stadt ungeheuer groß ijt. Jetzt will ich Dir erzählen, 
was itch geftern, Samstag, getricben Habe. Nachdem ich eine 
Menge Bejuche empfangen hatte, ging ich ins Reichs-Muſeum 
und jah dort die merfwiirdigen Malereien von Rembrandt und 
Dan der Helft, die fogenannten Schützengilden. Es jind dies 
Phyſiognomien, wie man fie rings herum auf allen Strapen ſieht, 
UND ganz ausgezetchnet gemalt. 

Verhulſt war zu Tijd hier; ich bitte fie immer holländiſch 
gu reden, Dem ich, wenn es nicht 3u raſch geſprochen wird, orpent- 
lich folgen fann. Sie haben zwei ſchlimme Buchftaben fiir etnen 
Fremden, g, das tief unten im Hals ausgeſprochen wird (k—g), 
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und nod) ſchlimmer tft sch (shrma), ich beftrebe mid) fie aus— 





zuſprechen und übe mid) darin. Heute Machmittag famen bee 


ſtändig Befude, Direftoren und Vereinsſekretäre. Ich ſchreibe 
Euch, meine Lieben, um halb 5 Uhr, bevor wir uns halb 6 Uhr 


an den Mittagstiſch ſetzen. Bch bin ſchon ganz wie daheim hier 


im Haus. Morgen Vormittag ſoll eine kleine Vorprobe von 
Symphonie Nr. 1 und von zwei Ouvertüren ſtattfinden und am 
Dienstag 1 Uhr Generalprobe der gleichen Kompoſitionen, mit 
dem ganzen Saal voll Geſellſchaftsmitglieder. Dienstag Abend 


werde id) der letzten Chorprobe beiwohnen. Mittwoch nichts — 


Donnerstag Abend Konzert in der Philharmonie. Freitag Abend 
Probe für Erlkönig und Kreuzfahrer. Sonnabend Abend Auf— 
führung. Der ausgezeichnete Verhulſt hält täglich Proben, denen 
ich aber nicht beizuwohnen brauche, ſo daß mir die Arbeit leicht 
gemacht wird. Ach wenn ich Euch nur dieſe merkwürdige Stadt 
zeigen könnte! Jeden Augenblick eine Brücke über einen Kanal, 
und dann lange lange Straßen zu beiden Seiten des Kanals 


(Gracht). — So min müſſen wir die Geſchichte zuerſt abwickeln 


und dann wieder heimwärts! 


Montag, den 17. November 1873. 


Sch will nur Dir, meine ſüße Mathilde, tm Vertrauen mit= 
tetlen, wie es mit metner erfter Grobe Heute um 9 Uhr gegangen 
ift. Sch hatte in den letzten Nächten ſchlecht geſchlafen, wetl wir 
immer erft nach 12 Uhr zur Ruhe famen. Verhulſt iſt ein 


: 
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Nachtrabe und kümmert ſich nicht um die Zeit, aber jetzt habe 
ich es durchgeſetzt um halb 12 Uhr ins Bett zu gehen. 

Ich hatte, wie geſagt, ſchlecht geſchlafen, wahrſcheinlich auch 
darum, weil id) morgen zum erſtenmal mit dem Orcheſter 
ſpielen follte. Um 8 Uhr ftand ich auf und fürchtete, es werde 
wegen Ermüdung ſchlecht gehen. Bch dachte an Dich und die 
Kinder und ermannte mich, dann nahm ich Cure Portrats und 
ſteckte fie in meine linke Taſche, jo dab Shr mit dabet und mei— 
nem Herzen nahe waret. In Weetjens Wagen fuhr ic) nach 
Dem Kongertjaal und dort fam die gute Laune. Du kennſt mich 
ja, wenn ich bet guter Stimmung bin. Sch wurde mit Akkla— 
mation enpfangen, ſprach ein paar Worte und gewann alle. 
Nun probterte Verhulft die Oberon-Ouvertiire. Wir können fie 
ebenjo gut. Es waren 24 erjte Geigen, 10 Cellos und 13. 
RKontrabajje. Wir jptelten meine Symphonie durd),—nach jedem 
Stück ftarfer Mpplaus vom Orchefter. Ich lobte fie natürlich fo 
piel ich nur fonnte, aber fie verdienten es auch, fie ſpielten mit 
Begeijterung. Bch jagte mun tm Scher;, dak es mir letd thue, 
feine Gelegenheit zum forrigteren zu finden, da ich gerne räſon— 
niere; dafür müſſe ich Verhulſt anflagen, es fet ſeine Schuld, 
daß er alles ſo ausgezeichnet einſtudiert habe. Doch wollte ich 
deſſenungeachtet Verhulſt Dank und Lebehoch ſagen. Darauf pro— 
bierten wir meine Ouvertüre. Mad) jedem Stück Spektakel. Cs 
endete mit allgemeiner Begeiſterung, ſowohl beim Orcheſter als 
beim Direktor und bei allen. 

Morgen 1 Uhr halten wir Generalprobe mit dem ganzen 
Saal voll Publifum. Nach der heutige Probe fubr ich heim, 
Danfte Gott, nahm dein Bild hervor und küßte es recht herzlich. 
Ich werde es künftig immer bei mir tragen und ebenjo die 
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Bilder der Kinder. — Das war ein guter Mnfang. Lebe 
a | 


Amfterdam, den 20. Movember 1873. 
Donnerstag Morgen halb 9 Uhr. 


Heute ſoll ich zum erſten Mal im Konzert auftreten, aber 
ich bin ſchon fo fetiert und es wird fo viel aus mir gemacht, daß 
ich nad) keiner Richtung bin Furcht hege. Montag Morgen hatte 
ich eine Probe mit dem Orcheſter für meine erſte Symphonie 
und die Hochland- und Michel Angelo-Ouvertüren. Bd) wurde 
vom Orcheſter mit Applaus empfangen und nach jedem Stück, 
das wir probierten, applaudierten ſie. Alles war ſchon zum a 
voraus vor Verbuljt cinftudiert; er iſt mix wirklich rührend er- 
geben. Dtenstags batten wir cine jogenannte Generalprobe fiir — 
das Cäcilia-Konzert, wortn dte dret oben erwahnten Snftrumentale 
ftiicfe vorfommen. Der ganze Saal war vollgepfropft. Es iſt 
nämlich Gebrauch hier, Billette für dieſe Generalprobe zu geben, 4 
es waren Leute aus dem ganzen Lande da; „Holland,“ ſagten 
fie, „das bet dieſer Gelegenheit nach Amſterdam kommt.“ — 
Ich wurde vom Orcheſter und dem ganzen Publikum mit gropent — 
Applaus aufgenommen. Sch war bet guter Laune wie gewöhn⸗ 
lich, nehme die Sache nicht zu ſchwer auf und betrachte mid als 
Gaſt, den man ehren will. Nach jedem Stück ftarker WApplaus — 
und Begeifterung. Wm Dienstag Abend war ich tn den Chore | 
proben zu „Erlkönig“ und „Kreuzfahrer“. Da diefelben noch nicht — 
probiert.worder waren, amüſierte es mich fie einguftudteren, es , 
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ging recft gui. Die Muſik war ihnen übrigens befannt, da fte 
beide Stücke ſchon ſpielen gebirt batten. Es iſt ein Chor von 
300 Perſonen, alle wollen in dieſem Konzert in der Geſellſchaft 
„tot Bevoorderung der Toonkunst“ mitſingen. Sie ſingen 
recht gut, aber mit eigentümlicher Ausſprache des Deutſchen. 
Mittwoch 2 Uhr Orcheſterprobe zu „Erlkönig“ und „Kreuzfahrer“. 
Mittwoch Abend war im Induſtriepalaſt für „Volksvlijt“* ein 
großes Konzert (a la Balduin Dahl), wo meine Symphonie 
Yr. 6 in G-Moll aufgefiihrt wurde. Sch fubr hinaus (ich fabre 


heinabe immer in Weetjens Wagen) und fie ſpielten ausgezeichnet 
~ gut. Es freute mich, die Symphonie wieder zu hören. Ich mus 


dod) viel Talent haben, dachte id) bet mir ſelbſt. Weetjen und 


Verhulft waren mit, id) wollte im Hintergrund des Saales blei- - 


hen. Es waren etwa 3000 Perſonen zugegen. Wir wurden bald 
entdeckt, und nach jeden Sab wurde nach unjrer Sette bin ge— 
waltjam applaudtert. Nach dent Schluß wurde es noch ſchlimmer, 
das Orchejter blies Fanfare und rief Lebehoch, jo daw ich dret 
bis vier Mal auf einen Stubl jteigen mußte. Von Verhulſt 
hatte man arch etn ſchönes kleines Stück, das freundliche Auf— 
nahme fand, geſpielt, er ſelbſt aber nannte es verdünntes Thee— 
waſſer. Mit Verhulſt wollte ich nun durch einen Seitenſaal 
hinaus zum Wagen. Es war luſtig zu ſehen, wie die Leute 
uns nachgingen oder uns begegneten und vergnügt waren, wenn 
ſie in unſre Nähe kamen. Du ſiehſt alſo, daß alles in gutem 
Gang iſt und ich für den Augenblick der „Löwe“ bin. Heute 
Abend 8 Uhr iſt das Konzert. Morgen Freitag kommen die 
Sänger, morgen Abend Generalprobe, am Samstag die Auf— 
führung; dann iſt das Schlimmſte überſtanden. Sonntag findet 
eine Feſtmahlzeit ſtatt und Montag reiſe ich mach Utrecht. Diens— 
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tag Konzert dort, dann zurück nach Amſterdam und Freitag die — 
letzte Uuffiihrung im ,,Felix Meritis“ von der vierten Symphonie — 
und der Frühlingsphantaſie. Sd) gehe ſchwerlich nach Rotterdam : 
oder nad) dem Haag, wenn ich Hier fertig bin, denn ich ſehne q 
mic danach heim zu fommen. Geftern erbielt id) von etnem 
Studenten-Gejangverein in Leyden cin Diplom als. Chrenmit- 
glied. Sch befinde mich auferordentlich wohl bet der liebens— 
wiirdigen Familie und bin ebenſo ungeniert wie gu Hauje. Cs 
find natiirliche und liebensiwiirdige Menſchen. — — — 


Donnerstag Abend, 11 Uhr. 


Das Konzert ging, was meine Sachen anbetraf, ganz vor- 
stiglich, wie tm Muſikverein zu Hauſe, wenn ich bet bejonders 
gutem Humor bin. Ich wurde wie immer mit Applaus aufe — 
genommen und nad) jedem Stück applaudiert. Wor der legten 
Ouvertiive trat Verhulft zu mir und fagte laut, es hatte fie alle — 
gefreut, meine Muſik zu hören, nun hätten jie aber die doppelte 
Freude, mich ſelbſt in Perſon hier zu haben, und zwar in einer 
Perſon, die ganz meiner muſikaliſchen Individualität entſpreche — ee 


gerade, offer und beſcheiden. Es ware ihnen nun Lieb, wenn 


der Abend in der „Cäcilia“ in meiner Grinnerung bleiben wiirde, 4 
und dazu möchte dte Gefelljchaft mit einem ſichtbaren Zeichen 


bettragen, indem fie cine Goldmedaille mit meinem Namen und 


dem Konzert-Datum 20. November 1873 habe ſchlagen laſſen. a 
Darauf überreichte er mir ebenfalls ein Diplom als Chrenz 





mitglied. Dann folgte cine Fanfare, Bravorufen und Klatſchen 

des Publikums. Alles war Gubel und Begeijterung. Gch hatte 

Dich und alle drei Kinder in der Bruſttaſche. Shr waret mit 

~ bet der Feſtlichkeit. Wher Bhr ſeid ja allezeit bet miv, ſowohl in 
Gedanfen als im. Herzen. 

Bee. Spater mehr. — — 


Sonntag, den 23. November 1873. 


Jun Habe ich meinen anſtrengendſten Fag tiberjtanden, und — 
Gott jet Dank, ebenjo ausgezeichnet wie am Donnerstag. 
| Wher ich will in fortjchreitender Ordnung erzahlen. Ich 
| ſchrieb Dir ja gleich am Abend nach dem erſten Konzert. Du 
weißt alſo, dab ich von Publikum und Orcheſter jubelnd empfan— 
gen wurde. Die Muſik ging mit einer Präziſion, einem Glanz 
und einer Feurigfeit, dab es Herrlich war. — ,,Mtichel Wngelo” 
it Hier ein Lieblingsſtück. Vor Beginn desſelben trat Verhulft 
mit Diplom und Medaille in der Gand zu mix, wie id) Dir 
erzählte. Wieder Subel und Burufe. Vom holländiſchen Phlegma 
habe ich nicht bejonders viel bemerft. Nach dem Konzert, das 
mich gar nicht jebr angejtrengt hatte, fubr ich nad) Hauje und 
ſchrieb Dir den eiligen Brief. Um 11 Uhr fubren wir zu For- 
cati, einem Klubſaal, wohin ich eingeladen war. — Da traf ic 
die Direftoren der verjdhiedenen Geſellſchaften, Gejangvereine 2. 
Das Ganje war eine gemiitlide Zuſammenkunft nad) Dent Kone 
zert. Es wurden mir natürlich begeifterte Toaſte gebracht, das 
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gehört sur Tagesordnung. Ich erzählte ihnen mun, wie id) als 
ganz junger Menſch die Offian-Ouvertiire fompontert und nach 
Leipzig gejandt hatte, und dap dort ein junger Hollander der 
Erſte geweſen fei, der fie aufgefiihrt und mic) in Deutſchland 
eingeführt habe. Dieſer junge Mann fet nun etn alter Solldne 
der geworden und habe mich jest in fetnem Vaterland eingefiihrt; — 
er Heike Verhulft, und thin brachte ich mut dtejes Lebehoch! — 
Ricard Hol brachte einen Toaſt auf meine Frau und meine 
Kinder, was mich am allermeiften freute und rithrte. Um 1 Uhr 
fubren wir nad Hauſe. Der Freitag war ein fhlimmer Tag 
fiir mich. Cine dreiftiindige Probe mit den Solofangern und 
dann Whends nod) die Generalprobe fiir Erlkönig und Kreuz— 
fabrer. 
Hill iſt ein ausgezeichneter Sanger, er fang „Hr. Oluf“ 
vortrefflich und charakteriſtiſch. Frau Ledelier ſang die „Mutter“ 
und „Armida“ ſehr muſikaliſch und auch charakteriſtiſch. Frau 
Offermanns war eine ausgezeichnete Sängerin, ſingt jetzt aber 
ſelten mehr und übernahm nur mir gu lieb die Partie des Elfen— 
mädchens, dte fie mit vielem Verftanonis fang, dte Stimme war 
aber nicht durchdringend genug. Der Tenor, Herr Schröder, 
ein prächtiger junger und febr ftarter Heldentenor, machte in den 
Kreusfahrern vortreffliche Wirkung. Ich war nidt ſehr aufgelegt 
und recht müde und nahm daber die Sache gang rubig, um mic 
nicht vor dem Ende zu ſehr anguftrengen. Die Probe ging ordent⸗ 
lich, aber ganz rubiq und obne Fehler. Ciniges wurde wieder— 
Holt und um halb 11 Uhr gingen wir Heim. . 

Meine lieben Gajtfreunde Hatten Auftern und Wle fiir mid 
bereit, ich trank cin paar Gläſer, ſchlief daher ſchlecht und ſtund vp 
erjt um 10 Ubr auf. — Richtig numter war id nicht. — 63 
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; amiifierte mid, daß Verhulft mich nad der Brobe bat, morgen 
friſcher drein zu fabren, obwohl es ja ſchön und gut gegangen 


fei, ſchien es ihm doch, ich fet gleichgültig und nicht mit Leth 
und Seele dabei gewefen. Ich bat thi, ſich hierüber zu berubigen. 
Am Samstag kam eine Deputation vom Studenten⸗Geſang⸗ 
verein „Jempre crescendo“ aus Leyden mit dem Chrendiplom. 
NMun ruhte ich aus und bat den guten Gott, mir Kräfte zu ver= 
leihen und Gr that e8, fo daß alles ganz und gar ausgezeichnet 
glückte. — Wir fubren alfo zum Konjert, das wie das Donners- 
tags⸗Konzert in einem , Barf” genannten Lofal ftattfand. Das. 


 Ordhefter war nicht ſehr groß: 12 Primoviolinen, 8 Cellos und 


Kontrabäſſe, aber der Chor zählte 300 Perfonen. Der Klang im 


— Saale, der Raum fiir circa 1500 Zuhörer hat, iſt vortrefflich. 


Als id) gu meinem Bult fam, hing etn Lorbeerfranz mit däniſchen 


: weiß und roten langen Bandern daran. Ich wurde mit großem 


Applaus begrüßt. Wir begannen nun; id) war gut aufgelest, 
zuverſichtlich und rubig, das fannft Du mir glauben, und cs 


freute mich, ihnen jet bet der Aufführung zu zeigen, wie ich 


Leib und Seele einſetzte und alles mit fortrif. Das ging mit 
einer Hingebung in die Kompojitionen, mit einem Schwung und 
einer Macht, z. B. in den Kreuzfahrern, Chor Mr. 4 Es-Dur uno 
im Schlußchor! — Sa, das hätteſt Du mit anhören jollen. Der 
große mächtige und ausgescichnete Chor jang mit einer Beget= 
fterung und Kraft, und die zarten Stellen mit einer Snnigfeit, 
Die ganz riibrend war. Der Vilgerchor ging auch ganz ausge— 


zeichnet charakteriſtiſch. Soloſänger und Orchefter waren ganz 


— 


dabei. Verhulſt hatte alles ausgezeichnet einſtudiert, ſo daß ich 
fie mit Ruhe und Sicherheit leiten konnte. Die Wirkung war 
unwiderſtehlich und rif die Zuhörer den ganjen Abend mit. Als 
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das Konzert aus war, begann ein nicht enden wollender. Subel, q 
großartige Fanfare, Blumenwerfen in Maſſe. Mun mupte aber 7 
aud Verhulft heraus, id) nahm ihn bet der Hand und fuhrt 
ihn vor. 
Ja, meine ſüße Frau, ich war unendlich dankbar, dab Gott 
mir Kraft gegeben, es fo gut durchzuführen. q 

Jetzt ijt alfo das Schlimmſte tiberftanden! Heute Sonntag — 
ftand ich, nachdem ich vortrefflich geſchlafen hatte, erjt um 10 Uhr 
auf. Heute ijt Feftmittageijen, morgen nach Utrecht, Mittwoch 
hierber zurück, und dann gibt es mit dem Konzert im ,,Felix — 
Meritis“ am Freitag feine befonders grobe Miihe mehr. Sonne 4 
abends made id) Abſchiedsbeſuche und trete möglicherweiſe die 
Heimreije am Sonntag an. Nad dent Haag und Rotterdam 
Habe ic) abgejagt — eS ijt mir 3u viel. — Meine Recreation — 
find die berrliden Gallerien und dann das Familienleben bet 
Weetjens, das ganz däniſch, heimlich und lieblich iſt. 

Nun lebt wohl, Ihr Lieben alle! Dankt Gott mit mir für 
all das Gute, das Cr uns beſchert. Grüße an Erslev, Vater 
und alle Bekannte. Erzähle ihnen nur was ich ſchreibe. 


a 
Utredt, den 25. Movember 1873. i 
Dienstag Morgen. — 3 







Guten Morgen, meine liebe Frau! Bch befinde mid ſeht 
wohl, trotz allem Kommers, den man mit mix macht, und trotz 
all den ſpäten Abendgeſellſchaften ec.; id) habe, glaube ich, wirk⸗ 
lich ſehr gute Krafte. Na, nun follft Du Hiren. Das Samstage 4 
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Konzert mit Erlkönig und Kreuzfahrer ging vortrefflih. Von dent 


gropen Lorbeerfrang mit den däniſchen Farben erzählte id) Dir 


ſchon, ex hängt nun an Beethovens Büſte tm Foyer zum Kon— 
Fertſaal. Meine liebenswürdigen Gajftfreunde waren glückſelig 
über meine Triumphe, und fie wiffen gar nicht wie mich genug 


mit Aufmerkſamkeiten überſchütten. Ihr Sdhwiegerfohn aus Arn— 


heim, dem ſchönſten Punkt in Holland, war zu dieſem Konzert 
gekommen. Wn Sonntag Vormittag war ich draußen im In— 


duſtriepalaſt, um eine Symphonie von Verhulſt, die ſehr ſchön 


und gut gemacht iſt, zu hören. Cs wurde aud „Michel Angelo” 
aufgeführt, und fo lange gerufen, bis ich auf einen Stuhl ſtieg 


und nun ging es erft recht los. Bu Chren meiner Anweſenheit 


werden tiberall in Garten und andern Orten Konzerte gegeben 


und Kompojitionen von mir aufgefithrt, nattirlich um die Leute 
dadurch anguziehen. Auch Hier in Utrecht gibt es Konzerte gleichen 
Inhalts. Bch ſpaziere mit Weetjen und Verhulft herum. Wir 


haben immer practiges Wetter. Sonntag war im grofen Saal 


deg Ausitellungspalajtes eine große Feſtmahlzeit, von der Direk— 


tion der Gejelljdaft „tot Bevoorderung der Toonkunst“ ge- 


geben. Es wurden mir natiirlic) feine Toaſte und Dank ge- 


bracht, worauf tch meinerſeits der ——— die mich hierher 
berufen hatte, dankte. 
Verhulſt brachte einen Toaſt auf Großvater aus, ſagt ihm 


das und grüßt ihn herzlich von mir. Deiner und der Kinder 


wurde auch gedacht. Dann erhielt ich ein Telegramm vom 


Muſikverein in Dortrecht, mit einem warmen Gruß und dazu auf 
däniſch! War das nicht nett? 
Nun wurde mir wieder eine Rede gehalten und mir von 


der Geſellſchaft ein Album überreicht, damit ich Amſterdam nicht 
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vergeſſe. Dieſes Album enthielt zuerſt die Porträts aller Direk⸗ F 
toren, dann die merkwürdigſten Rembrandt'ſchen Bilder in Pho— 
tographie, Anſichten des Pofthaufes, wo ic) meine Briefe hin⸗ 
trug, das Haus, wo id) wohne, vom Garten und von der Strage 
aus geſehen, und endlid) das Amſtelhotel, wo das Felt ftatt- 
fand. Es war rührend, bedachtſam und finnig gewählt. } 
Montag Morgen nach Utrecht, etner freundliden, ein wenig 

an Amfterdam erinnernden Stadt. Um 1 Whr wobhnte ich einer 
von Hol geleiteten Ordefterprobe bei. Es ijt etn diner Kon⸗ 
zertjaal mit Raum fiir 1500 Menſchen. Im Hintergrund über 
dem Ordefter hing ein Schild mit meinem Namen von roten 
und weißen Fahnen und Blumenguirlanden umgeben. Das 
Orcheſter tft gut und der Chor jehr gut. Die Probe um 7 Uhr 
30g fidh ziemlich in die Lange. Der erfte Teil beftand aus Hole 
ländiſchen Kompoſitionen, Hol, Verhulſt 2. Beh begann die 
Probe um halb 10 Whr. Buerft war id) ein wenig ſchläfrig, 
fam aber bald ins Geleiſe und probierte nun gründlich bis 111, 
Uhr. So iſt's hier der Brauch. Hill war erkältet und ſang mit 
Halber Stimme; Wlerander™) ijt gut, ebenjo Thais, es gibt eine 
ſehr gute Wuffiihrung, wenn nur Hill Heute bet Stimme ijt. — 
(Wir haben den herrlichſten Sonnenſchein.) Geſtern Abend war 
ich bei einem Herrn P., einem engliſchen reichen Liebhaber, in 
einer zahlreichen Verſammlung und traf einen däniſchen Dr. K.“ 
Wir kamen erſt morgens 2 Uhr nach Amſterdam zu meinen 
lieben Leuten zurück. a 
Ain Freitag Whend Kongert im ,,.Felix Meritis“. Gamstag — 
MAbjdhiedsvifiten und Sonntag mit der Familie Weetjen nad | 





*) Sn ,Ralanus”. 
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Arnheim, wo ihre verhetratete Cochter wohnt, und Montag Mor- 
gen heimwärts. Das allerbefte an der ganzen Reiſe ijt doch: 
zu Gud heim gu fommen. Na, was e3 da alles gu erzählen 
gibt! — 

Biis dabin Lebt wohl! 





Utredt. Ntittwod Morgen. 


Gejtern Whend war das Konzert, ich wurde wie gewöhnlich 
mit Fanfare, langem Wpplaudieren, Lorbeerfranz rc. envpfangen. 
alanus“ ging ſehr gut, einzig Hill war noch etwas erkältet 
und fang daher-vorfidtig. Nach „Kalanus“ groper Ballon mit 
Blumen und Fanfare. Danach Feſtmahlzeit, bei der ich bis 
3 Uhr aushalten mupte. — Dank fiir Deinen Lieben Brief. 

Herr Weetjen jammelt alle Zettungen, Programme 2c. fitr 
mich. Sch bin mun bald müde von all diejem Kommers. Heute 
Mittwoch fahre id mit Weetjen und andern beim nad) Amſter⸗ 
Dam. Morgen habe ich eine kleine Soloprobe zur „Frühlings— 
phantafie’, Freitag Probe und Aufführung derjelben und der 
— Symphonie Jr. 4. — Sonntag fabre ich, wie ich Dir ſchon 
ſchrieb, mit Weetjens nach Arnheim, und vow da wetter und 
wetter gu Dir und zu meinen ee Kindern. Küſſe fie vielmals 
Don mir. — — — 
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Amſterdam, den 28. November 1873. . 
Donnerstag WAbend. 


Ich ſchrieb Dir von Utrecht aus, wo ich mit Lauter Wufe 
merkſamkeiten mißhandelt wurde, ich war ganz erſchöpft von den — 
{pdt Abends gegebenen Feſtmahlzeiten. Geftern Whend, Mittwod, — 
war ich zu etner muſikaliſchen Soirée etngeladen, wo mein Duo — 
fiir Piano und Bioline von den Briidern Coemen ausgezeichnet 
ſchön gejpielt wurde. Sch blieb aber nicht zum Souper, jondern — 
ging nach Hauſe und zu Vette. Heute Habe ich von dem Herr — 
lichen Rembrandt in der Treppenhaus-Gallerte Whjchied genom=- — 
men. Ich ſchicke Dir einen Ausſchnitt aus einer Zeitung über 
„Erlkönig“ und „Kreuzfahrer“. Shr habt es ja gewiinjdht. Wher — 
fonnt Shr es auch verftehn? Karl fann es. von Lieutenant — 
Niewenhuis überſetzen laſſen. Morgen Freitag aljo: Symphonie — 
Nr. 4 und Friiblingsphantafie im ,,Felix Meritis“. Ge tft died. 
meine Leste Tour. Ich bin mum beinahe müde und fatt von — 
all’ der Ehre, die man mir erweift; ic) febne mich nad) Rube, 
um wieder zur VBejinnung zu kommen, und ich jehne mich jehr — 
nad Cudh. — — | 


Amfterdam, den 29. November 1873. 
Freitag Abend. 





Du kannſt es mir glauben, das Konzert ging gut heute 
Abend. Aber ich muß ordentlich von Anfang an erzählen. 
Geſtern ſchrieb ich von den zwei Proben. Hill ſang Bak in 
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der „Frühlingsphantaſie“, fie war tibrigens ſehr gut befebt. 
Die Orchefterproben machten mir viel Freude. Da der Saal 
im ,,Felix Meritis* von der gleichen Größe wie unjer kleiner 
Kajinojaal tft, mug man mit der gleichen Zarthett ſpielen. Sch 
libte die zwei Sachen ein, objchon fie fie gut fennen, wie tiber- 
Haupt alle meine Saden, und es ging vorzüglich fein und glatt. 
Der edle und liebensiwiirdige Verhulft hatte auch hier mit der 
größten Sorgfalt zum voraus Proben mit dem Ordefter ge- 
halten, jo daß alles aufs befte vorberettet war. 

Die erjte Wbteilung bejtand aus Cqmont Ouvertiire, Quo 
aus Faujt, Motturno von Mendelsjohn und Ballade von Schu— 
mann (Hill). Die Friihlingsphantafie ging bejonders gut und 
wurde ſtark applaudtert. (Sch wurde natiirlich wie gewöhnlich 
aufgenonmen.) Mach der Friihlingsphantafie trat der älteſte 
Vorſteher gu mir an den Dirigentenpult und Hielt mir etne 
Rede tiber die Chre, die es für die Geſellſchaft fet, mich in threr 
Mitte zu haben. Meine Kompoſitionen fennten fie ja, aber jebt 
Jet eS ihnen eine doppelte Freude, fte unter metner Direftion zu 
horen. Cr bat mid, Holland und die Geſellſchaft , Felix Me- 
ritis’ nicht zu vergeffen und zur Crinnerung etn kleines Zeichen 
ihrer Hochachtung anzunehmen, namlich einen Taktſtock mit 
großem Silbergriff, worauf graviert tft: Herrn Niels YW. Gane, 
aur Crinnerung an det 28. Movember 1873 tin ,,Felix Meritis“. 
Sit das nicht ſchön? Darauf tetlte er mir mit, dab ſämtliche 
Mitglieder mich einſtimmig zum Chrenmitglied der Geſellſchaft 
»felix Meritis“ ernannt batten. Dann Fanfare und jtarfer 
Applaus. 

Nun kam die Symphonie an die Reihe und ging ausge— 
zeichnet fein und lebendig. Ich dirigierte ſie mit dem wunder— 

Gade, Aufzeichnungen und Briefe. 12 
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ſchönen Taktſtock. — Starker Applaus und Fanfare. Aber, was 
nun? — Jetzt kommt Verhulſt ins Orcheſter, ſtellt ſich zwiſchen 
die Mitglieder, ſchlägt Takt und dann ſpielen ſie zwei Verſe von 
„König Chriſtian ſtand am hohen Mat “. Ich war tief erqriffen, 


und das gare Publikum erhob jich und blieb ſtehen. Ich ſagte 


Dann ein paar Worte des Dankes und herzliches Lebewohl ihnen 


allen. Fanfare. — Und damit ijt meine Wirkſamkeit gu Code! 


Große Chre und Ruhm ijt mir zu teil geworden und Freund- 
lichfett und große Zuvorkommenheit begegnete mir iiberall. Ich 
danke dem guten Gott, daß Er mir Kraft gegeben hat, dies alles 
in Demut zu tragen. Dankt mit mir für dieſe große Gnade. 


Morgen habe ich nur noch die Abſchiedsbeſuche zu machen, 


es find deren Viele, aber ich fahre 3 Stunden lang in Weetjens 
Wagen umber, fo dag die Gefchichte nicht jo beſchwerlich wird. 


Nein! was ich Cuch alles zu erzahlen Habe, wenn ich heim 
forme! Sch freue mich unſäglich wieder bet Euch in der traue — 


lichen Stube zu figen, bet Dir, meine geltebte Frau, und bet 
meinen ſüßen RKindern. 


Arnheim, Sonntag den 30. Movember 1873. 


Heute Morgen halb 8 Uhr reiſte teh mit Herrn und Frau 
Weetjen und der etnen Tochter von Amſterdam hierher. Geftern 
Samstag, Hatte teh es recht ftreng mit Abſchiedsviſiten machen 
und empfangen. Ich brachte zwei Stunden bet Verhulft au, Der 
mir holländiſche Lieder vorjpielte, ausgezeichnet ſchöne Sachen, 
ganz einfache und herzliche Melodien. 


ee eee ee es ene ee ee ee ee et Ae | 





Pr ee ————— 


J 

a 
‘ 

¢ 








me AHO) Va 


Abends waren wir allein, die Familie Weetjen und Verhulft 
— er war munter, aber ſehr bewegt — er ijt ein rechter Herz 
zensmenſch. Als wir Thee getrunfen und unſre Bilder ausge— 
tauſcht batten, ging er ploglich zur Thüre hinaus, fam mit Hut 
and Überrock zurück, küßte mid) auf die Stirn und fagte: Adieu, 
Tieber Gade, drückte mir die Hand und eilte fort. Cr wollte 
keinen Wbjchied, weil er leicht bewegt wird und ſeine Gefiihle 
Daun nicht bemeiſtern fann. Cr tft eine herrliche Natur, wabr 
und edel, und er Licht mid) als Künſtler und als Menſch. 

Dag ich bewegt war, als ich dieje Stadt verlieg, in welcher 
mir jo viele liebevolle Zuvorkommenheit erzeigt wurde und in 
welcher man mich mit jo viel Begetiterung aufgenommen hatte, 
kannſt Du Dir wohl denfen. Ich padte meine Sachen ein, 
Dantte Gott, ging zu Bett und ließ in Gedanfen die ſchönen 
Dage Revue pajjteren. Bejonders verweilte ich beim letzten 
Abend im ,,Felix Meritis“, da fie den däniſchen Nationalgeſang 
fpielten und das ganze Publikum ſich erhob. Sch war fo frog 
und jo tief bewegt und hatte das Geftihl, meinem Baterland,. 
Dem lieben Dänemark, Chre zu machen. 

Um halb 7 Uhr ftund ich auf und dann fubren wir nad) 
Arnhetm, das eine ſchöne Stadt und Hollands Paradies tit. 
Herrliche Güter mit prachtigen Barks und Wäldern liegen nabe 
bet der Stadt, ganz wie in unjern feelandijdhen Gegenden. Es 
erinnerte mich überraſchend an Seeland und war mir wie etwas 
Neues nach dem Wufenthalt in dem eigentiimliden Amſterdam 
mit jeinen Randlen. Wir machten etne Dour tm Wagen nach 
Velp, wo ich Verhulfis Frau und Kinder begriipte; eine Ltebens- 
wiirdige und cigentiimliche Familie, wte der Vater — gang 
Natur und mit warmem Herzen. Die älteſte Tochter, 15 Jahre 
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alt, iſt ſehr talentvoll und ſpielt und ſingt ausgezeichnet gut. 
Sch ſagte ihr, was ich Verhulſt nicht ſelbſt ſagen fonnte, wie 
lieb er mir fet und wie febr ich thn ſchätze und hochadte. — 
Dies ift gewiß der letzte Brief. Ich reife morgen nach Han— 
nover, Dienstag nach Hamburg und Mittwoch fomme ich, jo 
Gott will, mit dem Abendzug nach Kopenbhagen. 


\ 


In det drei Jahren, die verſtrichen bevor Gade fic) wieder — 
auf Keifer begab, fomponierte er unter anderm: „Zion“ und { 
„Viborg Domkirche“. Letztere Wrbeit wurde fiir das Geſangfeſt 
des jütländiſchen Geſangvereins in Aarhus 1874 geſchrieben. 
Viele Muſiker aus Kopenhagen, mit Hartmann und Gade an 
der Spitze, wurden dazu eingeladen, doch dirigierte keiner von 
ihnen die Konzerte in Aarhus. 

1876 forderte das Komite der Muſikfeſte in Birmingham 
Gade auf, ein neues Werk für das diesjährige Feſt zu kompo— 
nieren und lud ihn ein nach England zu kommen, um es ſelbſt 
zu dirigieren. 

Gade bot ihnen das Konzertſtück „Zion“, das er ſchon vor 
zwei Jahren geſchrieben, aber noch nite aufgeführt hatte, an. 

Die außerordentlich rückſichtsvolle Weiſe, auf welche das 
Komite in Birmingham aller Wünſchen Gade's in Bezug auf 
Aufführung, Broben, Noten u. ſ. w. entgegen fam, fprach thn 
in hohem Grade an, und er bewabrte alle diesbezüglichen Briefe 
auf. Es genterte Gade ſehr, der englijden Sprache nicht mächtig 
au fein. Erſt nach der Cinladung nach Birmingham begann er 
englijd zu lernen. Als er von Kopenhagen abreiſte, hatte er vor 
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Lauter Unrube und Spannung ftarfes Fieber und war wabhrend 
Der ganzen Reiſe nach Cngland franf, was er aber in den 
Driefen an jetne Familie, welche den Sommer in Hobro zu— 
brachte, nicht berührte. 

Von dieſer Reiſe werden folgende Briefe an ſeine Frau 
mitgeteilt: 


London, den 27. Juli 1876. 
Donnerstag Abend. 


Geſtern Mittwoch um 1 Uhr verließ ich alſo Antwerpen 
mit dem Dampfboot „Baron Orſy“. Ich betrachtete alle Paſſa— 
giere, es waren deren nicht viele, um mir eine Beute auszu— 
wählen, die mit mir engliſch ſprechen ſollte. Zuerſt ließ ich mich 
mit mehreren Kindern ein, aber ſie ſprachen entweder holländiſch 
oder franzöſiſch. Dann war noch eine Judenfamilie da, die zum 
Deutſchen überging, ſobald fie merkten, dak ich Mühe hatte, zu— 
ſammengeſetzte Sätze zu ſtande zu bringen. Endlich geriet ich 
an zwei junge Leute, engliſche Studenten, mit welchen ich ein 
Geſpräch anknüpfte, ich konnte mich einigermaßen verſtändlich 
machen, aber mit dem ſelbſt verſtehen ſah es ſchlimm genug aus. 
Wir glitten daher leicht von einem Thema zum andern über. 
Es waren zwei freundliche, liebenswürdige Studenten der Uni— 
werjitat Oxford. Um 6 Uhr liefen wir in die Themſe ein, und 
es war ſehr unterfaltend, den ungeheuren Verkehr zu Wajjer 
und zu Land zu beobadhten. Gegen 9 Uhr erreichten wir „Catha— 
tine Wharf” und legten am Strand an. 

Jun fam das Gewimmel der Koffertrager, Cabmänner 2c. 2c. 
Bom Landungsplag nach Canonſtreet Station fubr ich tm Cab, 
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dann mit der Bahn bis zur Charing Crok Station, und es | 
ging ausgezeichnet von ſtatten. Dieſe Cijenbahntour gehört zum 
kurioſeſten, das man ſich denken kann; fie begann ganz manter= — 
lich auf der Erde, aber im nächſten Augenblick ſchien es, als ob 
wir über alle Giebeletagen und über die Dachrücken hinführen, 
und es ſah aus als ob ringsum lauter Kobolde mit roten Mützen 
hervorguckten — auf den Schornſteinen gibt es nämlich eine 
Menge roter Thonröhren. Zweimal fuhren wir auf großen 
Brücken über die Themſe. Im Hotel konnte ich nur ein Zimmer 
im fünften Stock erhalten. Da mir dies denn aber doch zu hoch 
war, logierte ich mich in einem Hotel gegenüber, im Golden 
Croß, ein, und wohne nun im zweiten Stock, in einem netten 
kleinen Zimmer zu vier Schillingen täglich. 

Ich habe einen neuen Seidenhut und einen Regenſchirm 
gekauft — ja, das muß ich Dir erzählen, ich hatte meinen alter 
anſpruchloſen Schirm von Kopenhagen mitgenommen. Aber ale 
ich das Dampfſchiff verließ, ſchien mir die Gelegenheit auch paſ— 
ſend, den Regenſchirm ebenfalls zu verlaſſen. Er ſah ſchon zu 
Hauſe nicht mehr jugendlich aus und die Reiſe hatte auch nicht 
günſtig auf ihn eingewirkt, ſo daß ich mich genierte, mit ihm in 
ein feines Hotel zu kommen. Ich ſah noch den Aufwärter an 
Bord mit dem Schirm herumrennen, er kam aber glücklicherweiſe 
nicht zu mir, ich hätte ſonſt das arme Ding anerkennen und 
dann ertränken müſſen, und das wäre doch nicht angegangen, 
da Du ja Mitglied des Thierſchutzvereins biſt. — Doch weiter, 
im neuen Hut ſpazierte ich nach der Weſtminſter Abtei, die ſehr 
alt und ehrwürdig ausſieht; auch die Paulskirche beſuchte ich, ſie 
iſt aber bei weitem nicht ſo intereſſant wie die Abtei. 

Das Leben in den Hauptſtraßen iſt ungeheuer bewegt, 
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Omnibuſſe und Drojdfen fahren Hin und her; es ift wie bet 
einem Bienenforb, wo die Bienen ſchwärmen, eine tiber dte an— 
Dere, geſchäftig, etlig vorwadrts, und es tft luſtig gu fehen, wenn 
man gar nicht weiß, warum fie ſo preſſieren. 

Mehr von London Fann ich noch nicht berichten. 

Lebt alle wohl! 


London, den 28. Juli 1876. 
Freitag Abend. 


Heute Morgen war ich bei der Poſt, erhielt aber keinen 
Brief; von dort ging ich in die Paulskirche und wohnte einem 
Gottesdienſt bei. Dann ſpazierte ich der Themſe entlang und 
fuhr darauf in einem Omnibus nach dem Britiſchen Muſeum, 
wo id) von 2 bis 5 Uhr blieb und mich ſehr gut unterhielt. 
Das Muſeum iſt etn ungebeuer gropes Gebdude, tm höchſten 
Grad jplendid, denfe Dir, alle Statuen 3. B. ftehen auf etnem 
ſpiegelglatt geſchliffenen roten Granitfup. Die ägyptiſchen und 
aſſyriſchen Altertümer ſind ſehr intereſſant, von der großen Menge 
der allermerkwürdigſten griechiſchen gar nicht zu ſprechen. 

Eine Menge Handſchriften aus den älteſten Zeiten, von 
Knut dem Großen, allen engliſchen Königen, Dichtern und Ge— 
lehrten, Kupferſtiche und Handzeichnungen und ungeheure Bücher— 
geſtelle vom Fußboden bis zur Decke — ja, da gibt es was zu 
ſehen. Aber man wird müde dabei. Wie es mit der engliſchen 
Sprache geht? Das will ich Dir ſagen. Ich kann recht gut 
nach dieſem oder jenem fragen, aber der Teufel kann ſie ver— 





ko 


ftehen — nod) iſt's recht ſchwierig. Das will jagen: ih fann 
verftehen, was man mir auf meine Frage antwortet, aber wenn 
ich nicht weiß wovon die Rede tft, fann tch nicht folgen. Hanjen, 
der ſchon feit dret Jahren hier ift, ſpricht flieBend und verſteht 
natürlich vollkommen englifch; er meint, nach einer Woche werde 
es mir auch ſchon leichter gehen als jest am zweiten Tag. Ich 
bat thn engliſch 3u ſprechen, er fpricht aber wie die Englander 
tief zwiſchen den Zähnen, fo dak er auch nicht leicht zu verjtehen 
it. Wenn ich in acht Tagen mir noch nicht felbjt helfen fann, muß 


Hanjen mit auf die Vijitentour zu Leuten, die nicht deutfdh reden. 


Es tft tibrigens Hoch interejjant, das englijche Leben fennen 
gu lernen; es tft durchgehend praktiſch und ſolid. Ich glaube, 
die Leute der beſſern Klajjen jind außerhalb der Geſchäfte jebr 
liebenswürdig. Go lange fie aber Geſchäftsmänner find, tft das ; 
abjcheuliche Sprichwort: time is money“ (Zeit tft Geld) gültig. 
Es Heipt aud: „pay a visit’ (eine Viſite zablen). Bd gebe 
erjt Montag zu meinem Verleger Novello und lebe noch incognito, 
was in eter jo ungeheuren Stadt nicht ſchwer tft. Chen be- 
merfe ich, dab ich das Wort , ungeheuer” viel öfter als gewöhn— 
lich anwende; bier tft es aber auch natürlicher angebradt alsin — 
unſerm friedlichen idylliſchen Kopenhagen. 


London, den 31. Fult 1876. 
Montag Morgen. 


Vorgeftern, Camstag Vormittag, war ich mit Hanjen in 
der Weftminjter WAbtet, im Parlaments-Haus. Die Kammer dev 








Lords ift prachtvoll wie das ganze Haus. Nun follft Du aber 
etwas hören, dem beizuwohnen ich ganz zufällig Gelegenbeit fand. 
Wir gingen nämlich in ein Gerichtslofal und fahen dte Richter 
und alle Wovofaten in feidenen Mänteln und grauen Perücken 
mit Nackenzöpfchen. Cinige batten — wohl wegen der Warme — 
oben in thre Perücken Locher hineingeſchnitten, ſo daß ihre eigenen 
Haare daraus hervorguckten. Der Angeklagte, ein junger Mann, 
ſtand da und verfocht ſeine Sache den Advokaten gegenüber, 
und weſſen und von wem glaubſt Du wohl war er angeklagt? 
Seine Braut hat ihn vor Gericht fordern laſſen, weil er die 
Verlobung aufgelöſt hatte! Gewöhnlich muß er je nach ſeinen 
Vermögensverhältniſſen eine Geldbuße bezahlen, da jie von ihrer 
Seite die Sache als Geldverlujt betrachtet, wenn der Geltebte 
wohlhabend ijt. Es fommen da Sachen vor wie das Vorlejen 
aller ſeiner Briefe, wie oft er jie geküßt habe u. 7. w. Denke 
Dir, im Polizeigeridht, vor einem grofen Publifum und dann 
in allen Zettungen! Dak folche Dinge nicht zur Seltenheit ge- 
Hiren mus ich annehmen, da das betreffende Gericht bejonders 
für Verſprechensbrüche eingeſetzt iſt. 

Nachmittags war ich wieder im Britiſchen Muſeum und 
unterhielt mich koſtbar. Den Abend verbrachte ich im Hotel und 
pflegte der ſehr notwendigen Ruhe. Hier hatte mich ein amerika— 
niſcher Muſikhändler ausgeſchnüffelt und wünſchte meine Bekannt— 
ſchaft zu machen. Er bat mich um eine Liſte meiner gedruckten 
Kompoſitionen, worauf ich ihm antwortete, daß ich keine ſolche 
hätte, daß er aber beim Verleger in Leipzig alle erhalten könne. 
„Ja,“ ſagte er, „die kann ich mir viel leichter verſchaffen, da die 
meiſten von Ihren Sachen in New-York nachgedruckt und her— 
ausgegeben werden. Ich wünſche aber eine vollſtändige Liſte, 


weil ich ſelbſt ein wenig Muſiker bin und weil wir Ihre Kom— 
poſitionen öfter aufführen. 

Geſtern beſuchte ich mit Hanſen Hampton-Court, das konig⸗ 
liche Schloß mit wundervollen Malereien und vielen andern 
Herrlichkeiten. Das Beſte war aber die friſche geſunde Luft 
Draupen, denn die Luft in London tft nichts weniger als gut, 
obwohl das Wetter Har und ſchön iſt. — Heute Montag will 
id) General Biilow auffuchen und ihn fragen, ob ich eine Audienz 
bet Prinzeſſin Wlerandra haben fonnte. Morgen gehe ich gu 
Novello und dann iſt mein Incognito vorbei. — Ich fann mid 
in dem Stadttetl, den ich bewohne (Wejtend), recht gut allein 
aurecht finden, ebenjo mit den Omnibuſſen, was gar nidt leidht 
ijt; e8 gibt deren eine Maſſe, rote, blaue, gritne, gelbe, braune, 
Die beſtändig herumfahren. Dann gilt es in aller Gile den “a 
heraussufinden, cin Zeichen zu geben und ſich in den 1 SUB! a 
ſtürzen. 













London, den 31. Juli 1876. 
Montag Abend. 


Ich ſchrieb Dir heute Morgen und fahre nun heute Abend 
fort. — Hier iſt es am Sonntag ſehr ſtille, nicht einmal auf 
der Poſt gibt man Briefe aus. Auch meine Wirtin, die ich um 
die Rechnung für die vier Tage bat, ſagte, dies könne wohl noch 
bis morgen warten. Heute Vormittag war ich beim Geſandten, 
General Bülow, einem ſehr netten und freundlichen Manne. Er 
bot mir Eintrittskarten ins Parlament-Haus, ins ,,House of 
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Lords* und ,House of commons“ an. Die Pringeffin iſt 
leider nicht in London, und er flirdtet, fie werde auch nidt her— 
kommen, jondern nad einem Schloß zum Sommeraufenthalt 
reiſen. — Nachher war id) wieder im Britiſchen Mufeum, wo 
es nod) eine Menge Saden zu fehen gibt, und {pater ging icp 
auf eine der Brücken über die Themſe, die Sonne fdien und 
Das bewegte Leben auf dem Fluß bot einen ſtolzen Anblick dar. 
Dampfboote famen und gingen, Paſſagiere ftiegen aus und ein. 
Weiter unten eine Briide, auf welcher ein Eiſenbahnzug nach 
rechts und einer nach links fubr. Läßt man den Blic€ weiter 
ſchweifen, jo erbebt fic) in der Ferne die gewaltige Ruppel der 
Si. Lauls-Rirdhe und eine Maſſe kleinere Kirchthiirme, grope 
palajtartige Häuſer und dazwiſchen grüne Page mit hohen Säu— 
len. — Ich bin jetzt mit dem Volke mehr in Berührung ge— 
kommen, oder wenigſtens habe ich die Leute mehr beobachtet und 
ich verſtehe nun ihre Art und Weiſe, die ja von den andern 
Nationen ziemlich abweicht. Wher ich glaube, daß man die Eng- 
länder bei näherer Bekanntſchaft lieb gewinnen kann. Steigt 
man in einen Omnibus, ſo ſehen alle gleichgültig aus. Man 
muß fic) wohl hüten gu grüßen. Niemand nimmt Notiz vom — 
andern — jeder ſorgt für ſich ſelbſt. Kommt man dann zu 
einer Station und fragt: , please — iſt dies Statton I. N.?“ 
jo werden mit wenigen Ausnahmen die gletchaiiltigen Geſichter 
wohlwollend und man erhält aufs liebenswürdigſte ausführlichen 
Beſcheid; aber dies abgemacht, ift auch das Geſpräch aus, und 
jeder figt wieder fiir fid) allein da. Sm ganzen Habe ich bemerkt, 
Dag die Englander ſehr wenig mit etnander ſprechen. Als ich 
3. B. geſtern in einer Neftauration in Hampton- Court war, 
ſaßen am nächſten Tiſch ein junger Herr und eine junge Dame, 
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entweder Verlobte oder Neuvermählte, aber ſie machten den Mund 
nur auf um Speiſen hineinzuſchieben — und ſo iſt's in den 
meiſten Fällen. Im Übrigen hört man ſehr viel Schönes vom 
Familienleben, das in jeder Hinſicht exemplariſch und liebens— 
würdig ſein ſoll. 
Ich unterhalte mich hier in London ganz vorzüglich. 


London, den 1. Auguſt 1876. | 

Dienstag Morgen. 

Ee Fee ee eee A ‘ 

Heute Vormittag war tch bet Novello, bekam aber eine lange 
Naje — feinen Brief! — Hanſen begleitete mid, um mir tm 
Notfall zu helfen, man ſpricht aber gut deutſch; der Muſik— ; 
Handler fuchte felbjt nad dem Brief und verjprach mir ihn 3ue 
zuſenden, fobald er angelangt fei. Wm Vormittag wobhnte ich 
in der Weftminfter Wbtet einem fleinern Gottesdtenft mit Chor ; 
gejang bet. Cr tft fehr eigentiimlich and ganz; anders als bet | 
ung. Cine ganze Scar Chorfnaben und Erwachſene, alle in 
weißen Talaren, feine Predigt, fondern Vorlefen aus dem alten — 
Teſtament und Pauli Brief an die Römer. Dazwiſchen wurden — 
ein paar Pjalmen Davids gejungen — aber auf eine gang 
eigene Art. Die Verje find nämlich unrythmiſch — balo lang — 
und bald furg, doch braucht man immer diefelbe Melodie, daher 
müſſen fie fich, wo der Lert lang ijt, gewaltig eilen, um alles — 
mit hinein zu bringen, und es geht zuweilen ſehr Hurtig tm 
Achtel- und Sechzehntel-Takt. Das Gleiche iſt tn aller enge 
liſchen Kirchen der Fall. Sch fab nabe bei dem Geiſtlichen, der 
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vorlas, und hatte das Vergnügen, einzelne Sätze zu verſtehen. 
Ich verſtehe überhaupt nach und nach beſſer, wenn nur recht 
Deutlich und nicht jo ſehr zwiſchen den Zähnen gefprochen wird. 
Neulich jah ich etnen Stragenprediger. Cs war aber alles ane 
dere eher als feterlich; er erzählte eine Gejchichte mit vielen 
lujtigen Begebenhetten und 30g dann ſchließlich die Moral daraus. 
Sa, Hier birt und ſieht man viele verwunderliche Dinge, wo man 
geht und jtebt. 

Heute Nachmittag ſpazierte ich wieder nach meinem Lieb— 
lingsort, der Weſtminſter-Brücke, mit der herrlichen Ausſicht nach 
allen Setten, und fubr dann mit Hanſen auf der unterirdijden 
Cijenbahn unter einem gropen Teil von London durch und 
rut}! — waren wir zu Hauje bet Charing-Crop. — Sebt muß 
ich zu einem Der Sanger, dem Tenoriſten Mir. Rigby, um mit 
ihm dte Partie Ninaldo’s durchzugehen. Wir werden mun jehen 
wie es geht, und ich bin ſehr neugterig zu hören, wte es fich 
auf engliſch ausnimmt. Später habe ich vor, nach Kenſington— 
Schloß zu fahren, wo ſich ſchöne Gemälde befinden. Mein lieb— 
ſter Aufenthaltsort tft doch beinahe das Britiſche Muſeum, und 
beſonders die alten Sachen von Phidias aus der Akropolis in 
Athen ſind's, die mich am meiſten intereſſieren. 


London, den 3. Auguſt 1876. 


Heute 11 Uhr begann ich alſo meine Geſchäfte mit Mtr. 
Rigby, „Rinaldo“; er konnte ſeine Partie vollſtändig und ſang 
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ſie mit prächtiger Stimme, ich gab ihm einige Nüancen an, die 





er ausgezeichnet auffaßte. Sonnabend werden wir es wieder 


durchnehmen, er iſt ſehr entzückt darüber. Er iſt etwa 36 Jahre 


alt, voll Leben und Gefühl. Darauf beſuchte ich Sir Benedict, 


einen urſprünglich deutſchen Komponiſten, er war ſehr freundlich; 
ich kenne ihn von früher, und er bot ſich an, mir mit Rat und 
That behülflich zu ſein. Er ſagte mir, in Birmingham ſeien ſie 
ſehr glücklich über „Zion“, der Chor ſei dort vortrefflich und 


„Zion“ iſt ja durchgehends fiir Chor, fo dap es, denke ich, eine 
glückliche Wahl war. Mit Mr. Rigby ſprach ich nur engliſch 
und er verſtand mich ganz gut, ich muß ſelbſt ſagen, daß ich 
einen größern Wortvorrat habe als ich dachte. Die Korrektheit 


läßt ja ſehr viel zu wünſchen übrig, aber ich kann mich doch 


verſtändlich machen — (hdllijcer Kerll). Hanſen ſagt auch: 


„Es geht ja recht gut, Sie ziehen ſich aus der Sache.“ — 


London, den 4. Auguſt 1876. 
Freitag Abend. 


Geſtern war ich mit Hanſen im Kriſtallpalaſt, wo es mir 
ſehr gut gefiel, beſonders war es erfriſchend, die herrliche reine 


Landluft einzuatmen. Großartig iſt ja alles, was man ſieht, 


nicht nur das ungeheure Gebäude ſelbſt, ſondern auch die Garten— 


anlage, die Ausſicht von den Höhen, weit ins Land hinein, die 
Maſſen von Statuen, ein Theater und mebhrere grope Konzerte — 


fale; aber vor .allent dite wunderſchöne Natur. Ya, das war 
wirklich ein ſchöner Wusflug. Heute verjuchte ich in die National— 
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gallerie, die gegenwärtig geſchloſſen tft, zu dringen, und es gelang 
mir. — Ya, Axrel, das ſollteſt Du ſehen, fie haben Gemälde von 
van Eyck, Memling, van der Weyde, Raphael, Leonardo, Rubens, 
Rembrandt (herrliche Sachen!), eine Pieta von Franzia, von der 
ich mich beinahe nicht trennen konnte, und dann Holländer, wie 
van der Velde, de Hoge, Berghem, Potter; aber ich will auf— 
Horen gu erzählen, jonjt waffert Dir der Mund 3u ſehr danach. 
‘Sch war ganz entzückt itber die Herrlichen Meiſterwerke. — Sch 
ſchrieb Herrn Peyton, dak ich zu Wnfang nächſter Woche zu einer 
Chorprobe nad) Birmingham fommen wolle. Später in der 
Woche fonunt nämlich der Barytonijt Foly nad) London, und 
his dahin muß id zurück fein, um mit ihm Probe zu halten. 

Ich bemerfe, dak die Leute in dem groben London ebenjo 
neugierig find wie im kleinen Kopenhagen. Ich jal eine Menge 
Menſchen eine StraGe hinablaufen, und eine Menge Menſchen 
fiehen und die Strage hinauf glogen — und was war's? Cine 
Kuh, die fic) verlaufen hatte! Ebenſo verjammelte ſich ein großer 
Haufe, wim ein Herabgefallenes und zerbrochenes Fenfter zu bez 
tradten! — Wir jind alle Menfchen! 

Griipe alle. — — 


London, den 6. Auguft 1876. , 
Sonntag Morgen. 


Sch war geftern bet Novello’s und fang Rinaldo’s Partie 
amit Nighy; er fann fie und wird jie, was Stimme und Geftibl 
anbelangt, jebr gut fingen. Gr tft ſehr etfrig und will am 
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Dienstag noch einmal mit mir ſingen, wm recht tn den Charakter 





einzudringen und die Partie auswendig zu lernen. Cr lud mich 


auf Dtenstag zum Miittageffen cin. Mit thm machte ich einen 
Beſuch bet Sir Cofta. Cr tft nämlich Divigent bet allen großen 


Kongerten in ganz England. Da ich wußte, dag er gerne ime 


ponieren will, dachte ich: „gleich gegen gletch”, mein Herr! — 


30g mein Ordensband durchs Knopflod) (hier iſt es namlich nicht 


gebräuchlich Orden gu tragen) und war der höfliche, aber zurück⸗ 
haltende Mann. Sobald als möglich brachte ich an, daß mir 
wenige Tage vor meiner Abreiſe von Kopenhagen die Königin 


von Dänemark erzählt habe, ſie erinnere ſich mit viel Vergnügen, 


in London einem großen, von Sir Cofta geleiteten Konzerte bet= 


gewohnt zu haben. Ob ich während meinem Aufenthalt in Eng⸗ 
land keine Gelegenheit fände, einige von Sir Coſta's Kompoſi— 


tionen zu hören u. ſ. w. — er iſt nämlich Italiener von Ge— 
burt und folglich ſehr eitel und ehrgeijig. — Gr war liebens— 


würdig und ſehr entgegenkommend, ic) darf beinahe ſagen Herz 


lich und natürlich, jo daß ich glaube, er will mtr wohl. — 


Bet Movello tpefuliert man mit der Herausgabe von ,,Co- 
mala”. Als fte mich darüber fragten, jagte id) ihnen gerade — 
Heraus, dap in Curopa und Winerifa mit meinen Kompofitionen — 
qute Geſchäfte gemacht wiirden — fitr die Verleger! — „Ja,“ 
Jagte Novello, „Ihr Verleger in Deutſchland hat den Nachdruck 
in England nicht verboten, daber fann ich Ihre Gachen mit — 


gutem Gewiſſen hier Yerausgeben.” — Das Schlimme dabet iſt, 
daß ic) bier weder verfaufen nod) Bezahlung annehmen kann, 
weil ic) in Deutſchland für ganz Curopa verfauft habe. — Nal 
noc) haben wir ja fetnen Mangel gehabt. Du kennſt ja meinen 
Glauber, dab das Gold nicht das Glück ausmacht. 
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| Nest ijt die Nationalgallerie mein größter Genus bier, id 
wohne dict nebenan, jo dap ich täglich zwei bis dret Stunden 
hingehen fann. Es find aud) Ruheplätze tn allen Zinumern. 


London, den 8. Auguft 1876. 
Dienstag Nachmittag. 

Geſtern hatte London einen Feſttag „the bank-holyday“ 
(den Bankferientag). Wile Boutiken find geſchloſſen und aller 
Arten Leute firdmen von der Morgenſtunde an Hinaus ins Freie. 
Wile Bahngiige und Dampfboote find dicht befegt von Crwach- 
jenen und Kindern, welde die friſche Landluft einatmen wollen, 
aber ich) glaube, die meiſten WArbeiter bringen wohl mehr ,, Brandy“ 
als frijche Luft zurück. Wenigftens fonnte ich erjt ww 1 Whr 
nachts einjdlafen wegen dem Wagengeraffel und dem Laren, 
Singen, Harmonifajptelen u. ſ. w. der Hetmfehrenden. Heute 
hin ich bet Nighy, er Hat mich zu Mittag gebeten, und ich fige 
jest in feinem Bimmer am Schreiben. Denke Dir, fte fprechen 
mur englijd! — Aber ich erzähle thnen alles, was ich nur fann, 
und verftehe auch {chow viel beffer. Es fommt mir ganz furtos 
vor: wenn ich ins Wusland reiſe, erfahre ich, dag ich etn berithm- 
ter Komponiſt jet. Ich jandte Div einen Zeitungsausſchnitt, 
Damit Du nicht etwa glaubjt, ic) wolle Dir etwas weiß machen; 
ih Habe den Wrtifel übrigens nicht gelejen, und das Einzige, 
was ich davon habe, ift wobl, dag ich erhöhtes Porto fiir den 
Brief bezahlen mug. Morgen joll ich mit Littleton (Novello) 


nach dem Dower und von dort nach jetnem Heim in der Mabe 
Gade, Aufzeichnungen und Briefe. 13 
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des Kriſtallpalaſtes. — Donnerstag werde ich mit dem Baryton 


Foly finger und am Freitag fahre ich zu Mr. Peyton tn Bire 
mingham, um eine Chorprobe meiner Saden anzuhören. Es 


ſcheint, daß „Zion“, nach allem was ich von Birmingham hore, 
ſehr gut gefallt. — Mun fann ich nicht wetter erzählen, denn die 
Familie Nighy erwartet mich in einent andern Zimmer. — 


London, den 10. Auguſt 1876. 
Donnerstag Nachmittag. 


Du frägſt mid, ob die Englander vergniigt und lebhaft 
ausjehen, und darauf will id) Dir antworten, dak fie, jo lange 
fie in ihren Geſchäften find, ernfthaft, piinftlich, etwas gleich— 
gültig, doch höflich ausſehen, aber außerhalb ihres Gefchaftes 
ausnehmend freundliche, zuvorkommende Menſchen ſind. Du 
mußt Dir eben denken, daß ſie die große Stadt nur als Kontor 
betrachten, während ſie ſich dort befinden, und alſo beſtändig in 
Geſchäften ſind. Die ungeheuer großen Verhältniſſe auch in 
dieſer Richtung erfordern ja Sammlung und fortwährende ge— 


ſpannte Aufmerkſamkeit auf den Gang der Sachen. Daher muß q 
man jie nehmen wie die Umſtände eS mit fic) bringen. Wenn 


fie fic) aber mittags nach threm Heim, das meijtens auper Lon— 


don liegt, begeben, werden jie Familienvater, und ic) glaube, — 
Dir ſchon geſchrieben zu haben, dag das Familienleben in Enge — 


land jo ſchön, wie gewiß an wenig andern Statten ijt. 
Geſtern, Mittwoch, war ich mit Littleton tm Tower, dem 


älteſten Schloß in London, deſſen innerer Teil von Wilhelm | 
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Dent Croberer gebaut wurde. Cin diifterer Schatten ruht auf dem 
alten Schloß. Hier find mande ſchreckliche Gewaltthaten veriibt 
worden. Mian fieht tiefe Gefängniſſe, Torturinſtrumente, ein 
Beil und ein Bloc, wo dret ſchottiſche Herzöge ihr Leben laſſen 
mußten. Draugen im Hof iſt ein von grofen Steinen einge- 
Hegter lag, wo das Schaffot jtand, auf weldem Anna Boleyn 
und mebrere der vielen Frauen ded liebenswürdigen Heinrich) VIII. 
Hluteten. Da ijt ferner der englijde Kronſchatz, Juwelen, Krone, 
Scepter, Goldgefäße, der grope Diamant Kooh-i-noor, freilid 
nur in Nachahmung; der wirfliche wird von der Königin, in ein 
Armband gefabt, getragen. 

Nach all der Bracht fubr ich mit Littleton nach ſeinem Hetm 
in Sydenham. Sa, das follteft Du fehen — ein fleiner Herren: 
ſitz, die prächtigſten Simmer mit unvergleichlicer Eleganz etnge- 
tidtet.. Heute, Donnerstag, begann ich mit Herrn Foly (Peter 
Eremit) zu fingen. Gr Hat eine gewaltige Stimme und it ein 
fiichtiger Sanger. Die Stimme paßt ausgezeichnet zur ‘Partie. 
Mr. Rigby, der Cenor, jandte mir Heute wieder etn ausgeſchnit— 
tenes Referat einer andern Zeitung über dte „Kreuzfahrer“. Haft 
Du Luft, es zu leſen, fo ſende ich e Dix, es enthalt aber unge— 
fähr das Nämliche wie das Friihere. Nighy ijt Lauter Cifer 
und Begeijterung. Mtr. Peyton ſchrieb mir fehr freundlic, er 
werde mid) am Bahnhof abbolen, und er und fetne Frau Hofften, 
id) wiirde wahrend meines Aufenthaltes in Birmingham thr 
Gaſt fein. — 


London, den 13. Auguſt 1876. 


Sonntag BVormittag. J 


— — — — — — 


Letzten Freitag, den 11., fbr ich alſo nach Birmingham. — 
Etwa 25 däniſche Meilen in drei Stunden, doch war es nicht 
einer der richtigen Eilzüge. Der Weg iſt recht nett, ohne gerade 
interejjant 3u ſein. Hie und da ein Heiner Ort mit ſeinem 4 
Kirchthurm, Baumgruppen, guiine und gelbe Felder u. ſ. w. 
Das Luftiafte find dite vielen, fehr Langen Tunnels. Gegen 
1 Uhr war ich bei der vorlegten Station. Hier fah id einen — 
ſchönen ältlichen Mann in die Coupes guden. Na! hier haber i 
wir Nir. Peyton, dachte ich, und richtig, er jah mich an, ftieq 
eit und griigte mit fragendem Ausdruck. % 

Sd): „Ar. Peyton ?“ 

Gr: ,, Yes Sir.. Professor Gade?“ 

Sh: ,, Yes Sir! 
,O, 1 am very glad to see you, Sir!“ — und jo ging es 


weiter mit Dent Gejprac) und dent Bug. Nach Berlauf von 10 y 


Minuten waren wir in Birmingham (gegen 400,000 Einwohner). 
Cine Fabrifftadt fiir Metallwaaren. Michts bejonders Sehens= — 
wertes in der Stadt. Wir fubren zum Frühſtück nach einem 
Klublofal. Mr. Peyton ift 52 Jahre alt, etn recht gemütlicher 
Mann. Cr führte mic) nach der , Townhall”, um mir das Felt= — 
lokal zu zeigen. Es ift ein prachtvoll deforicrter Saal, etwa noch 
ein halb Mal jo grog wie unfer groper Kafino-Saal, von gletdher 
Bauart, mit einen großen Balfon im Hintergrunde, er hat feine 
Seitengallerien, Raum fiir 2500 Zuhörer und foll fehr günſtig 
fir Muſik fet. Ordefter und Chor ftehen vor einer fehr gropen 
Orgel. Nun mut Du Dir dieſen Platz febr ſtark aufſteigend 
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denken, ſo daß der Dirigent jedem einzelnen Menſchen in Chor 
und Orcheſter ins Geſicht ſehen kann. Es war ganz luſtig, vom 
Dirigentenpult aus den Platz des Tenors hoch oben unter der 
Decke zu ſehen. Es iſt übrigens gut eingerichtet, denn der Chor 
ſteht über den Köpfen des Orcheſters. Mr. Peyton frug mich, 
wie mir das Lokal gefalle. — Sehr gut, antwortete ich, wir 
haben etn ähnliches, nur etwas kleineres in Kopenhagen. 

Sein Wagen hielt vor der Thüre und wir fuhren nun nach 
Jeinem Heim Southfield, vor der Stadt, wie etwa Fredevrifsberg. 
Wieder ein jchines, elegant eingerichtetes Haus mit Garten und 
Ausſicht tiber Felder und Hiigel. Wir dinierten um halb jechs 
Uhr und fubren dann in dte Chorprobe. — Mes. Peyton, thre 
Schweſtern, Beyton’s alte Mutter und einige Herren, ſonſt 
war niemand bet der robe gugegen. Das PBrobelofal iſt wie 
Der Konzertjaal in die Höhe fteigend cingeridtet, fo dab die 
oberſten Banke fich unter der Decke befinden. Bei meinem Cine 
tritt wurde tch mit einer fehr warmen Salve empfangen, darauf 
ſprach Mir. Peyton einige Worte über mich gum Orcheſter (400 
Perſonen), worauf wieder begeiftert geflatjcht wurde. Wir be- 
gannen mit „Zion“; ja fie fingen wirklich ausgezeichnet gut, dte 
Soprane fegen mit einer Dreiſtigkeit und Virtuofitat ein, die 
gang vortrefflic) ijt. Hie und da machte ich etn paar Bemer- 
fungen, und mit der gripten Genauigteit wurden ſie aufgefapt 
und wiedergegeben. Es war jehr ergiglich und nahm fic) vor- 
ziiglich aus. Sch wollte nur, Ihr könntet „Zion“ von einem fo 
großen Chor gefungen Hiren, es klingt gut. Nach allen dret 
Nummern aus „Zion“ klatſchte der Chor mit VBegeifterung. Ich 
grüßte und flopfte ihrem Chormetiter auf die Sdulter, was jie 
zu amiifieren ſchien. Darauf fagte teh: Sum erftenmal habe ich 


——— 






Gelegenheit den Chor in Birmingham zu — und id möchte 
ihm fagen, dab es mich außerordentlich freut, mein neues Werk | 
„Zion“ auf eine fo ausgezeichnete Weiſe aufgeführt gu Hoven. — 
Ich bin ein Däne und driice mich nur unvollfommen auf enge — 
liſch aus, doch hoffe ich, Sie werden verjtehen, daß ich) Ihnen 7 
recht febr fiir bas Vergniigen, Sie fingen zu Hiren, danke. — 
Darauf wieder großes Hallo! 9 

Nun wurden die „Kreuzfahrer“ genommen und ich erſtaunte 
noch mehr über die ſchöne Auffaſſung und Nüancierung tin erſten 
Chor, im Sirenengeſang, im Pilgerlied u. ſ. w. Nach jeder 
Nummer Applaus. Herr Peyton war ſehr froh, mich ſo ver— 
gnügt zu ſehen, die ganze Probe von 8 bis 10 Uhr war ſehr 
animtert, aber eine Hie Hatten wir! — ganz graplic! 

Geftern Morgen 114/s verlteR ich Birmingham und fame — 
gegen 3 Ubr nad) London zurück. Es war eine fehr vergniig= — 
liche Tour. Schon am Samstag Morgen ftand mitfolqender 4 
Bericht liber die Chorprobe in der Hauptzeitung Birminghams. 

Heute, am Sonntag Morgen, ift’s überall — man hört 
nur die rca 


London, det 17. Auguſt 1876. 
Donnerstag. 


Wie id Dir neulich fehrich, war ich bet den liebenswürdigen 
jungen Littletons in Sydenham und blieb dort über Nacht 
Nächſten Morgen fubren wir in feinent ſchönen Wienerwagen — 
nad London. Wir famen durd) ein kleines Dorf, das Denmark— 
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Hill heißt. Darauf hatte ich Probe mit einem Mr. T., ein 
Barytonſolo in „Zion“; es fiel aber nicht gut aus. Ich ging 
daher zu Sir Coſta und ſagte ihm, daß es mit T. nicht gehe. 
Nun iſt es ſo eingerichtet, daß mein guter Rigby die Partie 
ſingt, ich muß nur einige ihm zu tief liegende Noten ändern. 
Mir. Foly, der „Peter Eremit“ ſingt, paßt ausgezeichnet gut 
dazu und hat eine majeſtätiſche Stimme. Es wird ſehr unter— 
haltend ſein mit dem großen Orcheſter, das vorzüglich ſein ſoll 
und aus lauter Konzertmeiſtern beſteht, Probe zu halten. Mor— 
gen, Freitag, gehe ich zu Madame Trebelli. Davon gu hören 
wirſt Du wohl ſehr neugierig ſein. — Nächſten Mittwoch iſt 
hier in London die erſte Orcheſterprobe mit Sologeſang, und 
ich hoffe die Aufführung wird gut. Der Chor iſt ausgezeichnet, 
Rigby und Foly ebenfalls — und jetzt nehme ich „Armida“ vor, 
Die, wie id) annehme auch gut fein wird. Nächſte Wode, am 
Montag ijt eine Gejamtprobe in Birmingham, am Dtenstag 
beginnt das Fejt und endet Frettag Whend. 

Heute traf id) Befannte aus Kopenhagen auf der Strape. 
Zuerſt einen fleinen Wagen mit „gekochten Rejen“ (Eleine 
Krebschen) und dann jah ich an einem Boutiffenjter: ,,Danish 
gloves for gentlemen“. Sch traf auch einen jungen Dr. K. 
aus Kopenhagen und Dr. P. Es liegt mir aber nicht viel daran, 
hier mit Danen umzugehen, es interejfiert mich mehr mit Eng— 
landern zu verkehren, engliſche Verhältniſſe fennen gu lernen, 
bejonders im Familienleben — und da: habe ich einen guten 
Einblick gehabt. 





London, den 19. Auguſt 1876. 


Heute erhältſt Ou nur wenige Worte. Zuerſt um Dir zu 
erzählen, daß ic) heute Madame Trebelli „Armida“ fingen hörte, 
und da ic) mir denfen fann, dak Du ungeheuer neugierig auf 
den Ausfall biſt, will ich Dir melden, daß fie es (fiir eine 
Madame Trebelli) einfach und gut aufgefaßt ſingt. Die tiefen 
Töne ſind nicht ſtärker als man ſie mit muſikaliſchen Ohren gut 
und wohl hören kann. Sie empfing mich ſehr freundlich und 
beklagte, daß ich ſie einmal nicht zu Hauſe angetroffen habe. 4 
Sie jah tibrigens ſehr wohl aus. Sie fegt nicht cine Mote zu 
viel oder zu wentg, und jingt gut im Takt. Ich hoffe, dab es, — 
wenn ich am Dtenstag wieder mit thr jinge, moch befjer geht. 
Sie nimmt Bemerfungen ſehr freundlich auf und es macht ihr | 
areude, „Armida“ zu fingen. Ste fonnte die Noten natürlich 
vollfommen, die Sanger firnen tiberhaupt thre Partie, und die — 
metften find fire Muſiker. Mun bin ich aljo beinabe mit den — 
Sangern fertig. Am Dienstag habe itch Madame Trebellt und } 
Righy zuſammen und am Mittwod Orcheſter mit Sologefang. — 
Heute (Samstag) in acht Tagen gebe id) nach Birmingham. In 
Cile und febr hungrig. — —— 


London, den 24. Auguſt 1876. 
Donner$tag Wbend. 


Wir Hatten eine ausgezetdnete Probe. Nach dem erſten 
Teil Klopfen auf die Violinrücken, dann kam der zweite Teil, 
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Das raſche Stück in G-Moll (die Geijter), was ſie ſofort perfeft 
jpielten. Bd) wiederholte es und es ging vortrefflid’ pp und 
mit größter Präziſion. Sie freuten ſich es zu ſpielen und teh 
machte ihnen ein Kompliment darüber. Dann kam Madame 
Trebelli (H-Moll). Ste ſingt es ausgezeichnet gut, ſtark und 
charakteriſtiſch. Das Sirenenſtück dolcissimo, das Duett mit 
Rinaldo (Fis-Dur) — ſcharmant. Shr großes Schlußſtück iſt 


von prächtiger Wirkung. Cs war große Freude tm Orcheſter. 


Den dritten Teil ſingt Rigby ausgezeichnet ſchön, wie auch den 
Kreuzfahrergeſang im erſten Teil. Mr. Foly macht viel aus 
„Peter Eremit“, er hat eine mächtige Stimme. Du kannſt 
glauben, es klingt großartig, wenn er ſingt: „Erhebe das Haupt, 
ſieh' Jeruſalem!“ Ein Lieblingsſtück ſcheint der Pilgergeſang 
im dritten Teil zu ſein. Sie beglückwünſchten mich alle und 
waren froh und ich mit ihnen. 

Die Sänger waren auch vergnügt, es ſind prächtige Leute, 
erſtens haben ſie Stimme und verſtehen ihre Sache gründlich, 
und zweitens ſind ſie folgſam und gelehrig und ſuchen meinen 
Wünſchen zu entſprechen, und dazu ſind fie ganz taktfeſt und 
muſikaliſch. 

Heute beſuchte ich zum erſtenmal das Kenſington-Muſeum. 


Es ſind berühmte Cartons von Raphael da, unvecgleichliche 


Sachen; außerdem alle möglichen Gegenſtände von Gold, Silber, 
Marmor, Inſtrumente u. ſ. w. Ich denke mit Wehmut daran, 
mein Liebſtes in London, die Nationalgallerie, verlaſſen zu 
müſſen. Sie liegt kaum hundert Schritte vom Hotel entfernt 


und war beinahe meine tägliche Freude. In der warmen Jahres— 


zeit war es auch erquickend, in den ſchönen kühlen Sälen unter 
den Arbeiten der großen Geiſter zu ſitzen. Sie hat mich faſt 
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ebenjo fer intere}jtert wie Die Dresdener Gallerie. Sonnabend 
stehe id) nach Birmingham, am Mtontag findet dort die Grobe 
Der neuen Sachen ftatt.. Mefjias, Elias, Paulus werden nicht 
probiert, die finnei fie auswendig, jo oft werden dieſe Kom— 
pojitionen fin allen Städten bet den gropen Ronzerten auf— 
geführt. 





Mittwoch Abend beginnt das Konzert mit „Zion“, Don⸗ 


nerstag Abend mit den „Kreuzfahrern“. 


Birmingham, den 26. Auguſt 1876. 
Sonntag. 


Nun ſitze ich wieder in Birmingham, bet ſehr liebenswür⸗ 


digen jungen Leuten, Mr. und Mrs. Harding Mir. Peytons 
Schwager). Sie find außerordentlich zuvorkommend gegen mich 


und erzählen mir gerne, wie viel ringsherum von den „Kreuz— 
fabrern” geredet werde. Es amüſierte mic, in zwei Zettungen 
in Birmingham den Bericht über die Ordhefterprobe vom letzten 


Mittwoch in London zu leſen. Es ftand da, dag ich in erträg⸗ | 
lichem Engliſch auf den WApplaus des Orchefters betm Beginn 


der Probe geantwortet habe, und es jet interefjant und erfriſchend 


gewejen, Die ungewöhnliche Fretheit und gentale Bonhomie zu 
ſehen, mit welcher Profeſſor Gade fic) dem Orchefter gegentiber 
bewegt Habe, tm Gegenjag gu der gewöhnlichen jteifen, geſchäfts⸗ 
mäßigen Art, die ſonſt in England üblich ſei. 


Das hat mich ſehr beluſtigt. — Bevor ich London verti 
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war ic) Heute nod etnmal in der Nationalgallerte, um vor - 
meinen lieben Malern Abſchied zu nehmen und ihnen fiir die 
Hreude gu danken, die fie mir bereitet haben. 


Montag. 

Wir Hatten Heute die legte vollftandige Probe mit Ordhefter, 
Chor und Sologejang. All right! 

Wir begannen mit den „Kreuzfahrern“. Großer Applaus. 
Darauf „Zion“. Der Chor macht brillanten Effekt — jede 
Nummer applaudiert. Was jagit Du dazu? Sch glaube, fie 
haben mich alle gern, der Chor lauft mir auf den Stragen nach 
und fieht mic woblwollend an, ich meine nattirlich: viele Damen. 
Wenn ich mich jehen laſſe, lacheln fie mit dem ganzen Geſicht 
und Die Herren klatſchen, dab es fnallt. Die „Kreuzfahrer“ 
ſcheinen bier cin Lieblingsſtück zu ſein. Mun, wir werden ja 
hören, was das große Publikum ſagt. 


Birmingham, Donnerstag den 31. Auguſt 1876. 
8 Uhr morgens. 


Heute ſchreibe ich Dir ſo früh, weil ich den ganzen Tag 
beſchäftigt ſein werde. Zuerſt mit Anhören des „Meſſias“, 
Mittageſſen beim Bürgermeiſter, und darauf abends 9 Uhr Auf— 
führung der „Kreuzfahrer“. Nun fragſt Du, wie ging's denn 
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anit , Bion”? — Ausgezeichnet! Als ich vortrat, groper Wpplaus, — 


librigens will ich Dir fagen, dab man die Sangerinnen Mrs. We 





: rn a 


bani und Mme. Titjen beim erjten Auftreten eben jo empfängt, 


aber ich glaube wohl, es war ein ftarfer Applaus von Publikum, 
Chor und Orcheſter. 

Sch hatte geftern Abend große Freude an „Zion“. Mach 
Den dret Stücken gab’s wieder ftarfe Salve, endlich ſtieg ich 
Herab, mußte aber wieder hinauf und mich nad allen Seiten 
Hin verbeugen. Sch hatte gar nicht einen jo großen Erfolg mit 


„Zion“ erwartet, denn es tft ernjthaft und nicht ganz leicht 


— — 


ran eR ren ket 


Darauf einzugehen. Wher ich nehme an, dak das Mächtige darin 


eine Wirfung gemacht hat. 

Win Dienstag Halb 12 Uhr begann das Fejt mit „Elias“ 
und zwar feterlich, indem zuerjt ,God save the Queen“ ge— 
jungen und vom Bublifum ftebend angehört wurde. Abends 


8 Uhr fam juerft Cowen’s „Corſair“ an die Rethe. Frau 


Litjens und die beften Sanger jangen darin, Cs enthalt viele 
gefallige Dinge und behagte daher dem Publikum jehr wohl. 
Darauf Konzertgejang von Frau Albani (Lieblich), Frau Titjens 
(grandtos), Fr. Patey (innig), Fr. Trebelli (graziös), Sherrington 
(charakteriſtiſch) und Baryton Santly (ausgezecichnet); Tenor 
Rigby und Loyd. Cs dauerte bis 1114/1 Uhr. : 


eed Sy ee 


Mittwoch Morgen fing man mit einer fletnern Symne von — 
Mendelsſohn an und darauf Macfarrens Oratortum, aber ich 


hörte nur beim Beginn cin wenig zu, ich fonnte nicht mebr, id 


war ju müde. Heute Donnerstag will ich etwas vom „Meſſias“ 1 


hören, heute Abend noch die „Kreuzfahrer“ und dann bin ich, — 
Gott ſei Dank! fertig. — Freitag bleibe ich noch zum letzten 


Konzert. Ich bin, aufrichtig geſagt, ſehr froh darüber, heute 


4 
va ier are 








4 
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Die lebte Tour gu haben, denn jest fange ich dod an müde zu 


werden. von all dem vielen Neuen und Merfwiirdigen, das ich 


um mich herum jehe und bore. 





Birmingham, den 1. September 1876. 
Sreitag Morgen. 


Geſtern Abend wurden die „Kreuzfahrer“ mit großem Er— 
folg aufgefithrt. Chor, Orcheſter und Rigby ausgezeichnet. Mae 
dame Crebelli und Foly ctwas matt in Folge des vielen Sin— 
gens, aber dennoch großes Hallo! Geftern Morgen war ich int 
Konzert „Meſſias“. Vortreffliche Aufführung — ohne Probe; 
Doc) tft der Chor nachgerade etwas müde — in zwei Konzerten 
an einem Dag mitzuwirken tft ziemlich viel. Ich hörte tibrigens. 
nur den erſten Teil odes „Meſſias“, denn itch fiirchtete, von der 
vielen Muſik flau tm Kopfe zu werden. Mach dem Konzert war 
ein Lundeon beim Biirgermeifter. Ungefähr 100 Perjonen, der 
Marquis P. und der Erzbiſchof X. von York u. f. w., ſehr vor— 
nehme und feine Leute. Wir ſaßen zwei Stunden bet Tiſch und. 
erhielten ausgezetchnet gute Sachen zum Eſſen und Trinfen; von 
legternt genoß ich natiirlich fehr wentg. Darauf Toaſte: fiir 
Kinigin, Präſident, Komponiſt und Artiſt. Der Präſident dankte 
mir fehr fein und hoffte mic) in Birmingham wiederzuſehn 
(allgemeiner Beifall). Dann jtand ich auf und danfte mit wenig 
Worten fiir die überaus freundliche Wufnahme, die mir in Bir— 
mingham 3u Teil geworden, und bat fie davon itberzeugt zu 
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Fein, daß ich mich des Feftes in Birmingham immer mit gropter 
Freude erinnern werde (Wpplaus). Darauf erhob man fich und 
Der Erzbiſchof von York fam zu mir und ſprach mit mir und 
ebenjo viele Grafen — oder was fie jonft waren. Bn Hardings 
Kontor rubte ich etn wentg aus und um 8 Uhr ging’s wieder 
in die Townhall. Buerjt etne kleine Konzertabtetlung und dann 


Dte „Kreuzfahrer“. Ich guckte in den Gaal und fand thn jo 


voll, wie ich ihn bet den frühern Konzerten noch nicht geſehen 
hatte. Nun begab ich mich auf meinen Platz. Großer Lärm 


von oben und unten, wie geſtern. Ich war vortrefflich disponiert, 


ganz ruhig, und es ging in jeder Hinſicht präzis und wohl 
nüanciert. Rigby ſang beſonders gut, aber, wie ich Dir ſchon 
erzählte, war Foly beim dritten Teil ein wenig müde. Auch 
Madame Trebelli ſang etwas weniger gut als gewöhnlich. Nach 
Dem erſten Teil Applaus, nach dent G-Moll-Chor tm zweiten 
Teil ſehr ſtarker ditto (aber ich wollte nicht wiederholen); ebenſo 
nach den andern Teilen und zum Schluß großer Spektakel und 
Hervorrufen meiner Wenigkeit. 

Dann kam eine Botſchaft von der Herzogin von Cambridge, 
Die tm Konzert war — fie iſt nahe verwandt mit „the Queen“. 
Sie wünſchte mich zu ſprechen. Ich begab mich alſo zu ihr; ſie 
ſprach deutſch, dankte mir ſehr und gratulierte mir zu dem großen 


Erfolg. Sie erzählte mir, daß Prinzeſſin Alexandra geſagt habe, 


wenn ſie früher gewußt hätte, daß ich nach Birmingham käme, 
hätte ſie ſich darauf eingerichtet auch dahin zu kommen. Aber 
jetzt ſei die Reiſe nach Schottland feſtgeſetzt und ließe ſich nicht 
mehr abändern, was ſie ſehr beklage. Als ich von der Herzogin 
von Cambridge zurückkam, war ein Prinz oder Herzog von Teck 
da und ſagte mir viele Komplimente. 
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Spater ging id) zu den Mitgliedern des Ordhefters und 
Dantte ihnen, fie waren ſehr freundlic) und vergniigt; darnach 
gu den Chordamen, dort mußte ich wieder fprechen und jeder 
Cinjelnen die Hand geben. Cs freut mich zu bemerfen, dak 
Ordejter, Chor, überhaupt Wlle, mit weldhen ich zu thun hatte, 
mid) gern gu haben ſcheinen und vom Wiederfehn ſprechen. 

Das war aljo die engliſche Tour! Ich danke Gott, daß Cr 
mir beiſtand, alles died auszuhalten und fehre mun froh wieder 
heim. — 


i> 
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1878 wurden Hartmann und Gade eingeladen, als Chren- 
gäſte dem Muſikfeſt in Hamburg beizuwohnen. Während feines 
dortigen Mufenthaltes ſchrieb Gade nad Hauje: 


Hamburg, September 1878. 
Donnerstag. 


; Gejtern, Mittwoch, fand das erjte Konzert ftatt. Win Bore 
mittag beſuchten Hartmann und ich Frau Klara Schumann, die 
: ſehr licbenswiirdig war. Ihr Gejicht iſt gang unverdndert, aber 
fie ijt etwas ſtark geworden. 
Sch foll Dich vielmals von ihr grüßen, fie fame gerne nad 
1 Ropenhagen, aber fie wohne jet in Frankfurt und dag fet ein 
langer Weg. Dann foll ich auch von Joachim grüßen. Cr tft 
‘biel ſchöner geworden, jeit ich thn zum letztenmal ja) — der Bart 
iſt nicht mehr jo grop. Ich babe viele alte Befannte getroffen 
und viele neue Bekanntſchaften gemadt. 
Nach dem Mittageſſen fubren wir ins erjte Konzert, das 
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ſehr lange dauerte (von 7 bis 11 Uhr) und auch etwas ermiidend® 
war, obſchon es ſehr gut ging, mit einem großen und pompéjen — 
Chor und Orchefter; der Sologefang ſehr gut. — Heute ijt Probe 
um 11 Uhr; ich gehe nur bin um Frau Schumann ſpielen zu 
Horen. Man wird miide vow dem vielen muficterer. — Heute 
bejahen wir det Garten*) mit allen Warmbhaujern, worin fide — 
Die größten und jeltenften Pflanzen aller Weltteile befinden, und 
den Stall mit 14 Wagenpferden, Reitpferden, Mrbeitspferden, 
Kutſchen, Landauer, Char-d-banes u. f. w. — es ift erftaune 
lid! Sch hielt e8 auf die Lange nicht aus. — 





Hamburg, September 1878. — 
Freitag. 


Sit der geſtrigen Probe jptelte Frau Schumann wie ge- 
wöhnlich, alfo jehr gut. — Am Wbend war das Konzert: Sym— 4 
phonie von Haydn (ausgezeichnet); Wrie von Mozart, Frau P 
Leuthner (ſehr gut); Konzert von Mozart, Frau Schumann 4 
(vortrefflich); Ouvertiire von Grund, einem frühern Dwrigenten 
ber philharmoniſchen Konzerte (gut); Finale aus ,,Die zwei 
Tage” (ſehr gut); Symphonie von Schumann (vorzüglich). 
Die Konzerte find nämlich chronologiſch geordnet. Dieſes Konzert 
war lange nicht ſo ermüdend wie das vorhergehende. — 


*) Gade und Hartmann wohnten bei Baron von Ohlendorff. 
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Hamburg, September 1878. 
Sonnabend. 


Gejtern, Frettag 11 Uhr, wurde in der Probe Brahm's neue 
Symphonie gejpielt; ſie behagte mir ausnehmend gut, fte tft flar 
und paftoral, mit Wusnahme des etwas zu lang gezogenen 
Adagios. Cr jelbjt tft ltebenswiirdig, ich habe ihn ſehr gerne, 
er tft auch dev talentvollfte der jiingern Deutſchen. Auf dem 
Weg zur Probe begegnete mir Hiller — der alte gemiitliche 
Hiller — er lapt Dich grüßen. Die „Walpurgisnacht“ von 
Mendelsjohn wurde auch probtert. Der Chor tft ſehr gut und 
ein vortrefflicher Barytoniſt fang die Solis, dann ſpielte Joachim 
eit Konzert von Spohr fiir zwei Violinen mit Konzertmeiſter 
Bargheer. Mach der Grobe ging ich in etre Reftauration, wo 
viele Menſchen ihren Hunger und Durft zu ſtillen ſuchten. Hter 
jah ich eine lächerliche Figur, eine lange dünne Perjon, dte ftill 

flix fich jelbft da jak und in wunderlicher Kleidung ſteckte. 
Darauf fubren wir nach Blanfenefe, wo das Bankett um 
6 Ubr ftattfinden jollte. Schönes, mildes Wetter und hübſcher 
Weg zwiſchen Villen. Die Gefellfchaft zählte gegen 200 Herren 
und Damen. Ich fag neben der Sangerin Leuthner und Kapell- 
metfter Bernuth, gegenither Brahins, Joachim, Verhulſt u. 7. w. 
Es gab Toafte fir das Feſt, das Komite, die Mtitwirfenden und 
die Ehrengäſte. Plötzlich erhebt ſich Verhulſt und fagt: ,, Meine 
Herren und Damen, ich erlaube mir einen Toaſt auf Niels 
W. Gade ausgubringen.” Na, Du folltejt das Geſchrei gehört 
haben, eS wollte kaum mehr aufhören. Ich danfte endlich) und 
Wile wollten meine Hand drücken. Kommen Ste bald zu uns, 


hieß es überall. 
Gade, Aufzeichnungen und Briefe. 14 
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Da Hore ich, daß Claus Groth tm Saal fet, ich ſuche ihn 
— und — es war der lange, wunderliche Rerl aus der Reſtau— 
ration — ein herslicher, ftiller Menſch; ich bat ihn wm fein — 
Sortrait. ; | | 
Yun haſt Du dte ganze Geſchichte und bekommſt fiir diejes ; 
Mal nichts mehr. — — 


















Im Suni 1879 feterte dite Univerſität in Kopenhagen ihr — 
400jähriges Jubiläum und der Rektor der Univerjitat forderte — 
Chrijttan Richardt und Gade auf, etne Kantate gum Promotions— 
feft im Solemnitätsſaal zu verfajjen. Dteje Wrbett frente Gade — 
febr und er hatte unter anderm ſein Bergniigen daran, jo viel — 
mit den Studenten, welche in der Kantate mitjangen, zu vere 
fehren. Bet dieſer Gelegenheit wurde Gade mit dem Doftortitel — 
beehrt, cine Chre, auf die er grofen Wert Legte. ; 

Im Sabr 1880 nahin Gade, den Cinladungen gufolge, an — 
Der Muſikfeſten in Kiln und Hamburg tet! und divigierte feine — 
eigenen Kompoſitionen. Cetin Sohn Wrel begleitete ihn auj 
dieſer Reife, und da Gade von den abjubaltenden Proben wd — 
als „Ehrengaſt“ bet den Muſikfeſten ſehr in Anſpruch genommen 
war, ſchrieb der Sohn öfter an ſeiner Statt nach Hauſe. — 
Von Gades Briefen werden folgende mitgeteilt: 


Köln, den 18. November 1880. 


Wir befinden uns beide ausgezeichnet wohl und wohnen bei 
Der zuvorkommendſten Familie. Alle nehmen uns freundlich 





auf u. ſ. w. — Dienstag Abend hatte ich cine Chorprobe; die 
Herren waren bejonders gut, die Damen lieben viel su wiinfchen 
übrig. Sch war ungeniert, wiederholte und wiederholte; am 
Freitag Abend haben wir noch eine Probe, und da werde ich es 
nod) tüchtig durchnehmen. Sie waren alle vergniigt und unter- 
Hielten ſich ausgezeichnet bet meiner Cinjtudterung. Am Mittwod) 
waren wir tm Dom und zum Mittageſſen bet Hiller. Darauf 
gingen wir heim und ich ließ Wrel bet der Familie ſpielen. Wm 
Abend war ich in einen Dilettanten-Gejangverein eingeladen, in 
welchem Romanzen aus „Erlkönigs Tochter“ und  ,, Sabres: 
zeitenbilder“ gejungen wurden; natitrlich ging es ohne ein , Hoch!“ 
fiir mich nicht ab. Später waren wir noch zum Nachteſſen bei 
einem der Direftoren des Vereins. Heute Whend ſollen wir in 
eit Kammermuſik-Konzert, wo mein Octett und das Yoveletten- 
Frio gejpielt werden. Morgen Whend Chorprobe, Samstag Vor— 
mittag Ordhefterprobe, abends in der „Muſikaliſchen Geſellſchaft“. 
Sonntag Vormittag Matinee bet Hiller, Sonntag Abend Ein— 
ladung zum Kilner Männergeſangverein, Montag Whend voll- 
ſtändige Probe der „Kreuzfahrer“. Dienstag Vormittag wieder 
eine Grobe ohne Chor und abends Konzert, bet welchem auper 
Den „Kreuzfahrern“ zugleich auch die Novelletten für Streich— 
orcheſter gejptelt werden. Du ſiehſt aljo, dak wir genug zu 
thun haben. Es jollen ſehr tüchtige Sanger von Dresden kom— 
men. Cie langen am Sonntag an, fo daß id) in aller Ruhe 
ihre Bartien mit then durchnehmen fann. 


LD tae 
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Auszug aus einem Brief Wrel Gades an Gades Frau. 
Kölhn, Sonntag 1880. — . 


Da Vater in diejen Tagen feine Beit zum Schrethen findet, — 
joll ich Deine Frage beantworten: Die Proben gehen jebt gut, 
Das Orcheſter vortrefflich, aber der Chor etwas ungeſchliffen; ; 
Vater meint aber doch Leben Hinetngebracht zu haben. Bet Hiller’s q 
Matinee, Heute Vorniittag, ſpielten Hiller und Vater des Letz— ‘ 
tern Marfa) vierhindig, dann fang Fraulein Hahn, mit welder 
Vater alg „Armida“ ſehr zufrieden iſt, einige Lieder von Schue 
mann. Neulich bet Hiller fommt cin Mann zur Thüre herein 
und beginnt eine Lobeserhebung über Vater zu ſchwadronieren, 
dak mir Angſt und bange dabei wurde — die richtige deutſche 


Affectation, wie wenn wir Dänen uns über deutſche Schauſpieler 


luſtig machen wollen. Vater ſagte aud) ganz laut: „Solch' ein 
verwünſchter Eſel!“ und begann ganz ruhig und einfach mit ihm | 
zu fhwagen, fo dab der Mann wirklich herabjtieg und beinahe 

wie et Menſch redete. Es war P., der zur Zeit Duo 7 
größter Schaujpteler fein joll, — — / 


Köln, den 24. Movember 1880. 


Geftern Whend fand das Konzert ftatt und, Gott jet gelobt 4 
und gedantt, Ausführung und Aufnahme ausgezeichnet. Die 4 
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Novelletten gingen mit einer Feinheit und Anmut, dte mich ſehr 
freuten, und die Chire in den „Kreuzfahrern“ weit tiber metre 
Crwartung. Die dret Solijten pabten beſonders gut zu thre 
verjchiedenent Charafteren. Das Orcheſter war in jeder Hinſicht 
vorzüglich, jo dab das Enſemble in allen dret Teilen pragnant 
charakteriſtiſch war. Der Damenchor im zweiten Leil duftig und 
graziös, was ich ifm gar nicht sugetraut hatte. Wher dte Be— 
getfterung fiir mich und die Kreuzfahrer machte die Damen zu 
Helden. Du Hattejt den Legten Chor hören jollen, er wurde mit 
einer Stimmung und einem Feuer ausgeführt, dag er viel Wir— 
fung madte. Sch mupte ſpäter auch Allen die Hand geben und 
das VBerlangen, ich joll etwas auf dte Portraits ſchreiben, iſt 
grog. 

Was mich ſelbſt betrijft, war ich ausgezeichnet aufgelegt, 
trotzdem ich am Whend vorher eine große Ordhefterprobe mit Chor 
und Soli’s, am Kongerttag eine mehrſtündige Vormittagsprobe 
Hatte und endlich, trogdem ich fett den acht Tagen, dte wir in 
Köln find, von früh bis ſpät in Bewegung war, und jeden 
Abend in muſikaliſchen Vereinen meine eigenen Sachen mehr 
oder weniger gut ausgeführt hörte. Und ich durfte nicht weg: 
Dletben, weil die Schelme in den Zettungen avertierten: „Zu 
Chren des Herrn Gade aus Kopenbhagen.” Trotz all dtefem 
Wirrwarr den ganzen Tag mit unendlich freundlichen Leuten 
befand ich mich doch heute Whend vortrefflich, hatte alle meine 
Ruhe, Frijdhe und Energie geſammelt, und betoe Werke gingen 
vorsliglih. Sch wurde mit großem Applaus und Griipen vom 
Orcheſter aufgenomimen und den ganzen Abend war groper Bete 
fall und Freude über beide Were. Darauf fand noch ein Felt 
dtatt, bet welchent eS natürlich Neden u. ſ.w. u.f.w. gab. 
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Wir bleiben noch Heute und morgen Hter, um alle merfe — 
wilirdigen Kirchen tn Köln zu bejehen und reijen am crete 
nach Hamburg. — — 


Hamburg, den 31. Movember 1880. 


Heute Vormittag hatte ich meine erjte Orchefterprobe. Das H 
Programm tft folgendes ; . 
Symphonie von Gradener. 
Sommertag auf dem Lande. 
Michel Wngelo-Ouverttire. 
Symphonie in B-Dur. i 
Mls ich mit dem „Sommertag“ fam, ladte das Orcheſter A 
mit dent ganzen Geficht vor Vergniigen, und freute ſich über 
jede3 Stück. Darauf fam dte alte B-Dur-Gympbhonie, dte jo. 
alle Herzen erobert. Mach der Probe wurde beſchloſſen, nach dent 
„Sommertag“ nod et Stück von ernſthafterm Cbharafter vow 
mir 3u geben, und fo fam dte Michel Angelo-Ouvertüre dazu 
Wlles gig ausgezeichnet glatt und klangvoll, ich war auch vor= 
trefflich aufgelegt. | 


Dieſem Brief fügt Wrel Gade bei: ‘ 
Die Probe geſtern Morgen ging fehr gut und Vater wurde 
gute Humors dartiber. Wir Hirten etwas von etner Symphonie, — 
‘Die, wie Vater jagte, nichts anderes war alg page aus⸗ 
getretene Pantoffeln. 





poly 





Im folgenden Jahr madten Beide eine ähnliche Reife nad 
Düſſeldorf, von welder Gade nach Hauſe ſchrieb: 


Düſſeldorf, den 31. Mai 1881. 


Nachdem wir den Reiſeſtaub abgeſchüttelt hatter, gingen 
wir nach der Tonhalle, um zu ſehen ob Probe fei, und ganz 
richtig, aber jie war eben vorbei, es wimmelte von Herren und 
Damen. Bch fragte eintge Damen nach der nächſten Grobe und 
erhielt Beſcheid. Die Direftoren fonnten wir nicht mehr jebhen, 
jie \waren eben fortgegangen. Im Hotel juchte mich etn Comité- 
Mitglied, das von meiner Ankunft gehört hatte, auf und über— 
brachte mir ein Lelegramm aus Breslau von Graf Hochberg: 
„Kreuzfahrer jocben gejungen. Groger Cnthuftasmus. Grup.” 

Heute Morgen machten wir Bejuche bei Kapellmeiſter Tauſch, 
het Maler Vautier, der fehr luſtig war (cr malte eben etn Stück 
aus dent Schwarzwald), und bet Brofeffor Bendemann, einem 
guten Freund von Mendelsſohn, den ich von Dresden her fenne. 
Im Hotel erhielt id) Bejuche von Comitémitglicdern und begab 
mich dann zum Oberbiirgermeijter B. Frau Normann kommt 
{cider nicht, weil ihre Mutter frank iſt. Dagegen wird ein tüch— 
tiger Violinijt aus Berlin, Sauret, erwartet. Mittwoch Nach— 
mittag ift eine Chorprobe und ich hoffe ant Donnerstag auch. 
Am Frettag beginnt dann das Orchefter ſich von allen Seiten 
Her einzufinden. 

Axel Hat Euch wohl tiber die Stadt gefdhrieben, fte iſt ſehr 
hübſch und hat viele grüne Ween ringsherwum. 


2. Suni 1881, 


Gejtern Whend letzte Klavterprobe — ſehr gut! Ste pro- 
bierten zuerſt „Lobgeſang“ von Mendelsſohn; ich fam bevor fic 
fertig waren, nahin meinen Taktſtock, ftellte mich zwiſchen fie 
hinein und taftterte mittert tn etnent Chor. — Grofer Subel und 
Freude und alle Vorſtellung unnötig. 


Samstag Abend vor Pfingſten 1881. 


Heute hatte ich meine erſte „Zions“-Probe, 700 Sanger 
und 118 Orchefterleute. Cs ging über Erwarten gut, ficher und 
mit einem unerhörten Enthuſiasmus bet Wllen. Geftern probterte 
id) die Symphonie und die Michel Wngelo-—Ouvertiire, die aud) 
mit ausgercichnetem Leben und Feuer gefptelt wurden und ſehr 


gut gefielen. — Sa, Du fannft es glauben, die Madchen Hier 
und auch die Frauen kommen Herbet, um mich zu fehen, und 


auf einen Wink von mir find die Manner ebenfalls bet der 
Hand. Ich bin gewik eine merkwürdige Perſon, wenn ich's 
genau nehme! — Am Montag wird die Ouvertüre und „Zion“ 
und am Dienstag die Symphonie aufgeführt und am Mittwoch 


gehen Axel und th nach Kiln, wohin uns Hiller tm Namen 
des „Tonkünſtlervereins“ eingeladen Hat. Ste wollen ein wenig 


Staat mit mtr maden und mich dann dew Rhein hinunter be— 
qletten; es fann luſtig werden. 
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Dit}jeldorf, den 8. Funt 1881. 


ee 


Mit Gottes Beijtand habe ich mun geftern Whend meine 
Arbeit Hier vollendet, und zwar mit größtem Glück. 

Win erjten Tag Bachs Suite und Handels „Samſon“. Der 
Chor ausgezeichnet, das Ordhefter ebenjo. Der Saal war nicht 


. ganz voll. Am zweiten Tag Michel Angelo-Ouvertüre, dte mit 


Pragijion und HinetnretBendem Feuer ging. Gch wurde natürlich 
mit groper Huldigung empfangen. „Zion“ machte grandioje 


Wirkung mit dem gropen Chor (700 Sanger). Die Tenore gan3 


i 


vorzüglich. Ste jangen mit imponierendem Eifer und Begei— 
ſterung. Gura aus Hamburg jang das Solo ſehr ſchön. Cs 
wurde nach jeder Nummer applaudtert, und als ich den Dtri- 
gentenplag verließ, klatſchten Chor und Ordjefter aus aller Kraften, 
Jo dap ich nod) einmal Hervor mupte. Wher ,, Bion” ift ja ernft- 
Haft und macht nicht die jubelnde Wirkung wie die Ouvertitre 
oder dic Symphonic in B. Beethoven’ D-Dur-Symphonie be- 
ſchloß das Konzert und glückte fehr gut. Das Orchefter fpielte 
{ebhaft und gut und rip das Publikum mit ſich. Am dritten 


Zag die Curianthe Ouverture ſehr gut; ote Wrie aus Oberon 


„Ocean“ von einem tüchtigen Sopran geſungen, Bioltnfonzert 
von Gernsheim, von Sauret geſpielt, ſehr gut. Von Gura vor— 


trefflich vorgetragene Lieder machten beim Publikum große Wir— 


kung. Dann kam ich an die Reihe und wurde mit ſtürmiſchem 


Applaus und Orcheſter-Fanfare empfangen. Die Symphonie ging 


ganz ausgezeichnet, der erſte und zweite Satz ſtark applaudiert, 
und das Scherzo jubelnd „Da capo“ verlangt. Die Wieder— 
holung ebenſo vortrefflich wie das erſte Mal und ebenſo applau— 
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Dtert. Das Finale hätteſt Du fie fptelen Hiren follen — Lauter 
Leben und Fetnheit. Ich war ganz bejonders gut aufgelegt. 
Darauf gab’s großen Speftafel und Hervorrufen. Wm vorher⸗ 
gehenden Whend wurde mir eit groper Lorbeerfrany gebracht, nun 
fam noch cin Kranz von den Damen tm Chor (dte gang verliebt 
im mich find!) — und noch einer — itch weiß nicht von went. 

Ich hatte das Vergniigen zu fehen, dag der Saal ant zweiten 
Tag voller war als am erſten und bei meiner Generalprobe foe — 
gar ganz vollgepfropft. Ebenſo betm letzten Konzert. Mach den — 
Konzerten waren natürlich Gefellfchaften, bet welchen itch auf das — 
„Wüthendſte“ fetiert wurde bis weit in die Nacht hinein. Man 
lie} mir kaum Bett zum Eſſen, weil ich fitr junge und alte 
Madden, fiir Frauen und Manner meinen Namen ſchreiben 
mußte. — Heute reiſen wir nach Koln, Donnerstaq Morgen ‘ 
vor Kiln nach Mainz, bis wohin wir von etner Anzahl Muſiker 
begleitet werden. — Ja, es geht luſtig zu! 


1882 unternahm Gade ſeine letzte Kunſtreiſe, nämlich zum 
zweitenmal nach Birmingham, wohin man ihn wieder aufgefor— 
dert hatte zu kommen, um eine neue Kompoſition von ihm ſelbſt 
zu dirigieren. Als die Einladung fam, war Gade gerade mit 
einer größern Arbeit, dem Konzertſtück „Pſyche“ beſchäftigt, und 
er anerbot ſich, dieſes Werk in Birmingham aufzuführen. * 

Von den während dieſes Aufenthaltes in England geſchrie— 
benen Briefen werden folgende mitgeteilt: 
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London, den 31. Juli 1882. 





Zuletzt berichtete ich Dir von dem tn Hamburg vergeſſenen 
Koffer. Cr fam abends ganz ridtig in Osnabriid an. 
Osnabrück hat eine ſehr jdhine, große Domkirche. Am Vor— 
mittag ging ich hinein, um etwas vom katholiſchen Gottesdienſt 
zu Hoven. Die Hälfte der Einwohner find Katholiken. Sch kann 
nicht leugnen, daß er einen guten und erhebenden Eindruck auf 
mich machte. Die Geiſtlichen laſen und rezitierten ſehr gut, die 
Orgel wurde ausnehmend verſtändnisvoll und gut benützt und 
der Chorgeſang war entſprechend gut. Die ganze Kirche war 
i voll Leute, welche mitt der größten Aufmerkſamkeit der Ceremonie 
folgten. Aber es tft und bleibt doch etwas WMuperliches. Der 
Priester liefert eine ſtimmungsvolle Vorftellung und fie nehmen 
‘fe als ganz vollendet auf, und dod) tft die dabet aufftcigende © 
Stimmung aus der Arbeit cines Andern entftanden, nicht aus 
eigenem Drang und- Sehnen. Gch ertappte mich jelbjt dabet, 
aus zwetter Hand in cine fromme Stimmung gebracht worden 
jut fein. Wher ſchön war eg! — — 

Auf der Reiſe traf tch viele Englander, und ich glaube wohl 
jetzt beſſer engliſch zu können als das erfte Mal, wenn teh nur 
wieder recht in Gang geraten bin. 

Um 9 Whr waren wir in London. Bch erfannte alles wie— 

J der und war gleich heute Vormittag in der Bildergallerie, um 
meine lieben alten Freunde zu grüßen; ich kannte fie alle und 
wußte wo fie ingen. 

. Morgen gehe ih zu Novello und werde thi dann wohl ju 
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ſeiner Familie nach Sydenham hinaus begleiten. Er fährt jeden 
Morgen nad London und da kann ich mit Hm hinaus und 
hinein. 


Sydenham, Weſtwoodhouſe, den 3. Auguſt 1882. 


Wie Du fiehft, bin ich gejtern Hierher gezogen. Mein Zime 
mer ift niedlich eingerichtet und ich habe die ſchönſte Ausſicht 
tiber den Garten. — Geftern machte id) bet Sir Cofta und 
Benedict Bejuch und wurde von Beiden mit cus gece 
Freundlichkeit empfangen. 

Heute Abend ſpielte ich einzelnes aus „Pſyche“ hice | in dev 
Familte, es ſcheint ihnen gut 3u gefallen, fie ſagen es wentge — 
tens Alle. d 
Benedict erzahlte mir, er habe gehört, die Prinzeſſin, welche 
augenblicklich nicht in der Stadt iſt, werde zum Konzert kommen. 
Ich habe Gounods Oratorium (ſehr ernſthaft mit vielen Rezita— 
tiven) und Wagners „Parſifal“ geſehen; letzteres gang religids. 
Die Muſik iſt übrigens ſehr ausdrucksvoll. — — — — — — 


Sydenham, den 6. Auguſt 1882. 


Ich lebe gut und in behaglicher Geſellſchaft, siehe am Vor⸗ 
mittag nad) London und kehre nachmittags nad) Sydenham — 
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zurück. Geftern habe id) fiir die Tochter und den Sohn des 
Hauſes cin fleines Duett fompontert. Wbends fingen fie ein 
wenig und freuen ſich, mich Beethovens Sonaten ſpielen zu 
hören. Hier ſind nämlich zwei prächtige Flügel von Brotwood 
‘mit ſchönem ſingendem Ton. Sie haben auch einen ſehr großen 
Saal, der an die eine Seite des Hauſes angebaut wurde und 
‘Der fiir Konzerte und Theater beſtimmt tft. Ungefähr wie unjer 
fl leiner Kaſinoſaal, aber ohne Gallerie; mit einer Einrichtung, 
um unter dem Fupboden zu verſchwinden. Cin Fltigel und etn 
Harmonium ftehen in dieſem Saal, der tm Winter immer ge- 
Heist wird. Na, ich bin gleichwohl froh dariiber, nicht fo viele 
Herrlichkeiten au beſitzen — Du kennſt ja meine Philoſophie. 


Q 


4 propos, habe ich nichts in der Lotterie gewonnen? Dte Red)- 
nung fiir das Loos wird wohl gekommen fein. — — 


Sydenham, den 8. Wuguft 1882. 


Geftern, Montag, war der fogenannte „Holyday“. Wir 
tt madhten eine Lange Spazierfabrt durch ſchöne Walder, und alle 
Welt war draußen, wie bet unſern Wildparttouren. Wn vielen 
Orten waren Zelte mit Muſik und Schaukeln. Cs war recht 
vergnüglich angujehen. Hier zu Hauſe war auch grober Kom— 
mers. Der cine Sdhwiegerjohn tit eifriger Gportsmann, und man 
hatte viele junge Leute eingeladen, um tm Garten Lawn-Tennis 
zu ſpielen. Geſtern erhielten ich einen Brief von der Sängerin 
Miß Marie Roze, worin fie mich bittet zu ihr zu kommen, um 








—— 


ihre Partie mit ihr durchzunehmen, ſie freut ſich darauf ſie zu 
ſingen. 

In dieſen Tagen haben die Handſchriften im British Mu- 
seum mein Intereſſe in Beſchlag genommen. Es befinden ſich 
Dokumente von allen engliſchen Königen, darunter u. a. ein 
Brief Marta Stuarts an einen Grafen, worin fie denſelben ere 
ſucht, die Königin Eliſabeth um Milderung der Gefängnisſtrenge 
zu bitten. — Von Cromwell ſehr intereſſante Dinge; von Briefen 
von Michel Angelo, Leibnitz, Dichtern und Künſtlern gar nicht 
zu ſprechen. 

Heute habe ich im Sinn nach der Weſtminſter Abtei zu 
geben, um mid) darin recht umzuſehen. — — 


Sydenham, den 13. Wuguft 1882. 


Donnerstag Morgen fuhren wiv nach dem Badeort Brigh- 
ton, — ev tt ſehr jchon und erinnerte mich an Skodsborg — 
nur tft das Waſſer Hier viel bretter, man fann keine Küſte jehen, 
nur wett hinaus itbers Meer. Wir, Mir. und Mirs. Littleton und 
Miß Novello, wohnten in einem Hotel am Strand und ſahen 
beftandig Fiſcherbarken kommen und gehen und Badegäſte ſich m 
ire Badhäuschen auf Rädern begeben. Dieſe Badegäſte find — 
ſehr ungeniert. Sn RKopenbagen wiirde man es ſehr unpafjend 
finden, junge Damen mit naſſem flatterndem Haar und najjen 
enganliegenden Badefoftiimen auf einem offentliden Spazierweg 
anzutreffen. Das tft aber wohl Fashion“ in allen Meerbädern. 





















Gs zeigt ſich auch Hier, dajy Theorie Cins iſt und Praxis etwas 
—* Heute, Sonntag, ſind alle öffentlichen Gärten mit Aus— 
J eines einzigen geſchloſſen, ebenſo alle Muſeen und Galle— 
wien. Wenn ich von dem Widerſpruch, der darin liegt, ctwas 
fase, fo lachen jie und ſchütteln die Köpfe. Wm Sonnabend 
wat ich gum erjterr Mal bet Mrs. Marte Roze, um Pſyche's 
Partie durchzunehmen, die ihr ſehr gut gefallt. Sie iſt Franzöſin, 
und ihr eigentliches Fad) ijt der leichte Genre, aber fie hat 
Phantaſie und ausgezeidnet guten Willen, fo dab fie, wie ich 
glaube, dazu kommen wird, Pſyche mit Verſtändnis zu ſingen. 
Sie hat einen vorzüglich guten Sopran und kann in die Höhe 
gehen, daß es ein Vergnügen iſt zuzuhören. 
Am Freitag fahre ich nach Birmingham, um die Chöre gu 
hören, kehre am Samstag hierher zurück und halte am Sonntag 
“mit Mig Roze und dem Barytoniſten Santley (Cros) Probe. 
“Montag Orcheſterprobe mit den Solojangern, am nadften Gams: 
tag find alle (Ordefter und Solojanger) in Birmingham. Dort 
werden Samstag und Montag vollftindige Proben gehalten, und 
am Dienstag beginnen die Konzerte. Bch und Pſyche treten 
Donnerstag Nachmittag auf. Am Freitag findet das letzte Kon— 
ſtatt, und dann ſehne ich mich danach heimzukehren. — — 


Sydenham, den 15. Auguſt 1882. 


Geſtern, Montag, war ich bei Frau Goldſchmidt, das will 
ſagen, die ehemalige Jenny Lind. Herr Goldſchmidt hatte mich 
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bet Novellos gejucht und dort gejagt, er retje ab, aber jeine Frau 
Jet gu Hauje. Gch fubr mit der Cijenbahn über und unter der 
Erde 3u thr Hin, da fie fehr weit entfernt wohnt. Endlich fand 
id) Das Haus und läutete. Der Diener sffnete, jie fam mir 
entgegen und empfing mich mit betden Handen. Es {chien fie — 
su freuen, mich gu ſehen und mit mir zu ſprechen. Wir ſchwatzen 
beinahe zwei Stunden über alles Mögliche gujammen. Cie tft 
jetzt natürlich eine alte Frau, aber jehr lebbaft, und das jind 
aud noc) ihre ſchönen Wugen, dte in beſonderm Glang ftrablten, 
alg wir von Lindblad (Liederkomponiſt) in Stockholm fprachen. 
In frühern Tagen hatte er für fie und fie fitr thn geſchwärmt. 
Tiber Anderſen ſprachen wir auch, aber er war gar zu „kindlich“, 
jagte fie. — Du fannjt Dir denfen, dag es mich ſehr intereſſierte 
mitt thr zu reden. — — 


Sydenham, den 17. Auguſt 1882. 


Win Mittwod) bejuchte ich den Tenoriſten Mr. Lloyd, uni. 
mit ihm 3u fingen. Ausgezeichnete Stimme und ſehr muſikaliſch. 
Schade, daß er nur in zwei Terzetten gu ſingen hat. — Heute 
war ich in Marlborough-Houſe, wo der Prinz und die Prinzeſſin 
von Wales wohnen. Leider waren ſie eben im Begriff abzu— 
reiſen, ſo dap td) ſie nicht jprechen fonnte. Die ganze Straße 
vor dem Palaſt war voll Leute, die jie wegfahren fehen wollten. | 
Falbe jagte mtr neulich, er glaube nicht, daß die Prinzeſſin ins 
Konzert komme, weil er wußte, dab der Pring und die Prinzeſſin 


— 
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nod Verabredung init unſerm König und Kinigin in Wiesbaden 
zuſammentreffen follten. 

— ~— Montag 2 Uhr habe id) meine erfte Orchefterprobe anit den 
Soloſängern. — Ich bin froh wieder Arbeit zu haben. — — 


Sydenham, den 21. Auguſt 1882. 


Soeben komme ich aus der Orcheſterprobe. Pſyche wird 
nad aller Wahrſcheinlichkeit ſehr gefallen. Doch laß mich in 
Ordnung erzählen. Alſo, am Freitag reiſten wir nad Birming— 
ham, Mr. Harding empfing mid) am Bahnhof. Ich ſpeiſte bei 
ihm und unt 8 Uhr gingen wir zur Chorprobe. Unterwegs er— 
zählte er mir, dab Pſyche von allem Neuen am beſten geftele. 
Bei meinem Cintritt tn den Saal wurde ich von den Herren 
und Damen mit begeiſtertem, nicht enden wollenden Applaus 
begrüßt. Ich dankte ihnen und ſagte, daß es mich freue, wieder 
in ihrer Geſellſchaft zu ſein, und daß es mich ganz beſonders 
freue, meine neue Kompoſition zum erſtenmal vom Chor in 
Birmingham gejungen zu hören. Den ganzen Abend herrſchte 
eine außerordentlich animierte Stimmung. Ste ſangen mit einem 
Leben und einer Luſt, daß es eine große Freude für mich war 
zuzuhören. Du kannſt mir glauben, die Chöre in Pſyche klingen 
gut! Win nächſten Morgen fuhren Littleton und ich nach Strat— 
ford am Avon und ſahen das alte Haus, in welchem Shake- 
ſpeare geboren wurde, das Haus ſeiner Tochter, ſeinen Garten 
“und fein Grab in der Kirche. — Sonnabend heim. 

Gade, Aufseichnungen und Briefe. 15 


ee 


Sonntag jang ich mit ire. Roze — und fie fingt fehr 7 
gut, nit Snnigfett und Verjtandnis. Wuch bet „Eros“, Mr. Sante 
(ey, war ich, etn ausgezeichneter Barytonijt, der über ſeine Partie 
ſehr vergniigt t/t. Heute war Probe um 11 Uhr. Buerft fant 
eine ältere Rompojition mit Bolonatje, Arien — etn recht ecfles 
Ding. Es war tiber 3 Ubr, als ich mit „Pſyche“ beginnen 
forte. Alle Sanger waren da, Madame Trebelli auch. Ich 
fiirehtete mun, das Ordefter fet miide. Wher der HErr gab mir 
gute Kräfte und die nötige Ruhe, jo dak die Probe jo glatt, 


und ich kann ſagen fo fein, wie etne Aufführung ging. Es find — 


ausgezeichnete Leute dabet. Bevor itch anfing, wurde ic) vom 
Publikum und Orcheſter mit Wpplaus begrüßt. — Ya, ich made — 
Euch wahrlich Chre, hter tm gropen London! Beinahe jeoe — 


Nummer wurde applaudiert, ich war in vorstiglicher Stimmung. — 


Denfe Dir, am Samstag Morgen brachte Daily News" eine 
Beſprechung der Frettagsprobe. — — 


Birmingham, Copeley Lodge, 
den 27. Auguft 1882. 


Sch bin nun, wie Du ſiehſt, bet den guten Hardings. 

Geftern Abend 7 Uhr hatte ic) Generalprobe und wurde 
nattirlich von Wen jehr warm empfangen. Mres. Roze fang 
ſehr ausdrucksvoll und alle thre Solis wurden ſtark applauptert. 
Santley ebenfalls. Das Terzett (cin vortrefflider Tenor Lloyd, 
Mine. Tredellt und ein jlingerer ſehr guter Sopran) ging brile — 
lant. Das Ganze ging mit Leben und Luft, obwohl vorher von — 
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10 bis 2 und von 3 bis 5 Probe gehalten worden war. Sd 
Habe viele Freude an Pſyche; alle beglückwünſchen mich und find 
pergniigt. Benedict jagte: „Sie find ja das Schoffind hier 
amd werden viel Erfolg haben.” Ueber Gounods großes Ora- 
torium will ich nichts jagen, nur dap Verbhulft mir in feinem 
Brief über Pſyche ſchrieb, er fet betriibt tiber Gounods Arbeit. 
Sie enthalt jehr ſchöne Cingelheiten, aber fie ijt ſehr lang, bat 
langſame Tempi und nicht viel Muſik. 

Verhulſts liebevoller und begetiterter Brief aus Amſterdam 
beginnt jo: „Lieber, vérehrter Gade! ich möchte jagen glücklicher 
Gade! Diejen Sonntag haben Sie mir zum wahren Fefttag 
gemacht. Ihre Pſyche habe ich immer wieder durchgeleſen, ge- 
ſungen, geſpielt.“ (Sch werde den Brief aufbewahren.) Heute 
verhalte ich mich ruhig hier. Ein ſehr intereſſanter Mann iſt 
hier auf Beſuch, ich unterhalte mich gerne mit ihm. Donnerstag 
8 Uhr tritt „Pſyche“ auf; dente dann an mich, Du Liebe. Für 
den Abend ſind ſo viele Billete beſtellt, wie zu den beſtbeſuchteſten 
Konzerten. Iſt das nicht luſtig? — und das alles zuſammen 
für die Blamage, ,,Plamasen“, wie Hoſtrup fagt. 


Birmingham, Copeley Lodge, 
den 1. September 1882. 


Gott jet Lob und Dank! Gejtern Whend wurde „Pſyche“ 
aufgeführt, und id) darf in Wahrheit ſagen, dab fte mit Beget- 
fterung aufgenommen wurde. Die Soliſten jangen ausgezeichnet; 


WMrs. Rozes Stimme war int Anfang etwas belegt, erholte jid) 
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aber bald. Cantley vortrefflich und Ddte dret Sanger der Der= 
zette ebenfalls. Die Chire gingen mit einer Lebendigkeit und 
Begeiſterung, dte bewunderungswiirdig war. Das Orcheſter ſpielte q 
mit einer Aufmerkſamkeit und Feinhett, wie ich's nicht befjer 
wünſchen fonnte. (Sie haben mich Alle Lieb.) Dte lebte Grobe 
war Samstag Whend, das tft ja weit vom Donnerstag, ich war 
daher nidt gerade bange, da ich des Orcheſters ausgezeichnete 
Fähigkeit, vom Blatt zu leſen, fenne, aber doch nicht jo mubiq 
wie nach etner Probe am vorhergehenden Tag. Dod) merfte ih 
gleich: all right“ und war auch fofow® vortrefflid) zum Ddivie 
gieren disponiert, was mir, ich darf es jagen, ,,brillant” gelang. . 
Bei meinem Cintreten wurde ich vont Publikum mit einem ge— 
waltigen Wpplaus empfangen, und alg ic) mich ummandte, 
braujte es vom Chor und Ordhefter wie et Sturm über mein 
Haupt. Ich war gang rubig, und alles ging ohne den gering= 
jten Anſtoß fomplett ausgezeichnet. Es war eine brillante Wuf- 
flibrung! Beinabhe alle Nummern ftarf applaudiert, zwet mußten 
wtederholt werden; am Schluß gewaltige Salven, ich mupte 
nochmals hervor, um ernente Ouldigungen hingunehmen. 

Danke aud) Du, meine liebe Frau, unſerm Gott, der alles. 
Jo gnädig fiir mid) geben lich. Alles fligte fic prachtiq fiir — 
„Pſyche“; die Sanger erzählten intr, daß fie dieſen Herbſt an 
verſchiedenen Orten, auch in London aufgeführt werde. — Mor— 
gen, Samstag, reiſe ich. 








Für das Holberg-Jubiläum 1884 fomponierte Gade eine 
Drojefter-Suite, , Holbergiana”. Bei der. Aufführung im Muſik— 
verein hatte er den bet diejem Kongert nicht mitwirfenden Chor 
oben auf eine Gallerie plaziert, und während den Schlußakkorden 
in der „Holbergiana“ tiberrajdte er das Publikum, indem ev 
den Chor auf der Gallerie eine vierftimmige Strophe zur Hul— 
Digung für Holberg anſtimmen Lieb. 

Im Frühling 1888 war Gade noch etnmal auf Reiſen. Cr 
Hatte nach 1882 jede Sinladung, zu divigteren oder der Auf— 
führung jeiner Kompoſitionen nur beizuwohnen in der Heimat 
oder tin Wusland, abgeſchlagen. Bch habe genug gereiſt, ſagte 
er jedesmal und ſchrieb ,, Mein”, jelbft den etndringlichften und 
aviederholten Wufforderungen. Doch mußte er fich im Jahr 1888 
gu einer Dour nad) Belgien bequemen, um in der beriihmten 
Glockengießerei in Louvains die von Kapitan Bierbrauer Karl 
Sacobjen beftellten Glocker fiir das Glockenſpiel tm Frederifsborg- 
Schloß gu hören. Indem er von Wnfang an ein gutes muſi— 
falijches Nejultat begweifelte, ftellte er Jacobſen vor, was fiir 
augerordentlic) viele Schwierigfeiter und wie große Koſten ein 
ſolches Glocfenjpiel verurjachen wwiirden, blog um es aufjtellen 
gu fonnen, und wie jelten dann das Wejentlicdfte, die Wieder- 
gabe der Chorale jelbjt befriedigend ausfielen. Da aber Fre- 
deriksborg dennoch fein Glockenſpiel nicht miſſen follte, arbeitete 
er eifrig daran, fein Beſtes für dte Sache zu thun und arran- 
gicrte ein ganzes Syſtem zur Erklärung fiir dte Notenzeichen in 
den Chordlen, die gebraucht werden jollten, weil der däniſche 
Medhanifer, der die Beſorgung unternommen hatte, weder Muſik 
nod) Noten fannte. 


Froh über dieſe Reiſe war er durchaus nicht. Dte fran-⸗ 
zöſiſche Sprache, die er ſeit ſeinem Aufenthalt in Paris 1862 
nicht mehr geübt hatte, genierte ihn, und dazu kam eine förm— 
liche Angſt, wieder erkannt und aus ſeinem Incognito geriſſen 
zu werden. 

In Antwerpen wurde er durch ein Wiedererkennen von 
begeiſterten Muſikliebhabern erſchreckt, doch gelang es ihm, ihnen 
zu entwiſchen. Wher die merkwürdige Melancholie, die ihn 
jedesmal ergriff, wenn er unerwartet eine ſeiner Kompoſitionen 
su hören bekam, überfiel ihn auch hier, alg er auf einem 
Spaziergang die bekannten Klänge der Michel Wngelo-Ouver= — 
titre aus einem Garten ertinen hörte. Gr eilte etm. Man — 
erwartete ifn überdies für die Proben zu den Konzerten fir — 
Das Nordiſche Muſikfeſt, das tm Sunt in Ronee ftatt= 
fand. — 

Dern Sommer verbradjte er wie —— in den ſpätern 
Jahren in Fredensborg, und die Frucht der Rube diejes Gom= 
mers war die Cantate, welche der Rektor der Untverfitat Rar 
Plong und Gade zu ſchreiben aufgefordert hatte. Sie follte bet 
Anlaß des Regierungs-Jubiläums tm Solemnitatsfaal aufgeführt 
werden. 

Mit wirklicher Freude ergriff Gade die Gelegenheit, ‘cinta 
Gefühlen der Chrfurdht und Ergebenheit fiir bas Könighaus in 
Tönen Wusoruc zu geben. 

Und dieſe Gefühle Gades blieben auch nicht unerwidert. 

Mit vollem Verſtändnis feiner Kunjt und Rückſichtnahme 
auf ihn jelbjt wurde er bet Hof empfangen, wo feine frete Sprache 
und fein nicht tmmer hofmänniſches Wejen auf eine natiivlide 
und beinahe freundfchaftltche Art aufgefaßt wurden. 
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. Wenn die ganze königliche Familie in Fredensborg ver- 
jJammelt war und Gade gu Hof befohlen wurde, fant er meiſtens 
mit vortrefflichem Humor nach Hauje zurück. Unter anderm 
jpagterte er, da er einmal ſpät abends aus dem Schloſſe heim— 
fehrte, mit Hut und Frac ins Wohnzimmer gu feiner Familie 
herein, geſtikulierte mit den Händen und rief luſtig, während er 
beſtändig um den Tiſch herumwanderte: Ihr ſolltet nur wiſſen 
wie vornehm ich bin! Ihr dürft mir wirklich nicht in die Nähe 
kommen, ich habe nur mit Kaiſern und Königen konverſiert! 

1890 ſchrieb er zum letztenmal nach Aufforderung eine klei— 
nere Kompoſition „Nordens Volksgeiſt“ für ein jütländiſches 
Geſangfeſt. 

Im ſelben Jahr ſchrieb er einen Marſch für das kaiſerlich 
ruſſiſche Orcheſter, welchen er, nach erbetener und gewährter Er— 
laubnis, dem Czaren widmete. 

Zu Anfang des Monats Dezember 1890 war Gade eines 
Tages eifrig beſchäftigt dieſe Noten zu ordnen und den Titel: 
Echo de Fredensborg auf die verſchiedenen Hefte zu ſchreiben, 
um fie am nächſten Taq ihrer Majeſtät der Königin abliefern 
au können, unter deren Ägide fie ihren Beſtimmungsort erreichen 
ſollten. 

Das war ſeine letzte Arbeit. 

Sonntag den 21. Dezember 1891 ſpielte er wie gewöhn— 
lich bei der Hochmeſſe in der Holmens-Kirche, las zu Hauſe aus 
Martenſens Predigten und brachte der Tag wie immer zu. 
Plötzlich erinnerte er ſich, daß heute der 21. Dezember ſei und 
ſprach ſeine Freude darüber aus, die hellen Tage wieder begrüßen 
zu dürfen. 
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Das Leben lag noc) vor ihm, obgleich er beinahe tägl 
vont Sterben fprad und fic) noch vor wenigen Tagen mit y 
geifterung dag reine Helle zukünftige Leben ausgemalt hatte. 
Am Abend wurde ev friih miide und ging gu Bett. 
doarauf begann der Kampf zwiſchen Leben und Tod, und ¢ 
ee: EStunde ſpäter hauchte er feinen letzten Seufzer aus. 
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Wn Herrn Kapellinujifus N. W. Gade. 


Cin Sohn des verjtorbenen Dombaus- Kapell-Organifter 
Miller Hat jein Meiſterſtück qeltefert und ein Kind befommen 
(ob Sohn oder Tochter weiß man nicht) und will dasjelbe mor- 
gen in der Frauenkirche unter Orgelflang feierlich taufen laſſen. 
Da mun dieje Taufe um 14/2 Uhr jtattfinden joll, find Sie 
vielletcht jo gut und erjparen mir die Mühe, meine aſthmatiſche 
Bruſt und meine miiden alter Beine anjuftrengen, tndem Ste 
Das Kind mit der nötigen Muſik traftteren.*) Um dies auszu— 
führen, werden Sie etwas früher als gewöhnlich nad) der Kirche 
ſpazieren müſſen. Wher auf Sore chriftltche Machftenliebe bauend 
hoffe ich dennoch, Sie ſagen nicht: Nett. 


Kopenhagen, den 1. Mai 1841. 
Ergebenſt 


C. E. Weyſe. 


*) Gade fungierte mehrere Jahre als Weyſes Vikar. 


An Herrn Muſikdirektor N. W. Gade in Leipzig. 


Ich kann mir das Vergnügen nicht verſagen, Ihnen mit— 
folgende zweite Ausgabe meiner neuen lyriſchen Gedichte, von 
welchen ungefähr die Hälfte noch nicht gedruckt waren, zuzu— 
ſenden. Als Ausdruck der Freude über Ihre Tonlyrik und mit 
dem Wunſche, das Eine oder das Andre darunter möchte in 
Ihrem tonreichen Gemüt Wiederklang finden und vielleicht Bil— 
Der aus unſrer vaterländiſchen Natur und unſerm hiſtoriſchen 





Volksleben in Ihnen wachrufen, wenn die fremde Umgebung 


und die fremde Sprache Sie manchmal drängt, bet den Erin— 


nerungen an die Heimat zu weilen. 

Ihre bekannte Liebe für die däniſche Volksnatur iſt mir um 
ſo ſchätzbarer als gerade die Tondichtung es iſt, welche in ihrer 
nationalen Entwicklung ſchon lange wirklich däniſche Pfleger 
entbehrt hat. Beinahe alle unſere Komponiſten, ſelbſt die beiden 
großen zuletzt geſtorbenen, waren von fremder Herkunft. Durch 
Sie und Hartmann hoffe ich nun Kuhlau und Weyſe erſetzt zu 
ſehen und zwar durch wirklich däniſche Tonkünſtler. 

So ehrenvoll und fördernd auch die Stellung iſt, die Sie 
in Leipzig gefunden haben, hoffe ich doch gewiß, daß Sie zurück— 
kehren werden, um Ihr Leben und Wirken der Wiedererweckung 
des vaterländiſchen Geiſtes, der ſich ſchon in unſern Geſängen 
des Mittelalters in ſchönen eigentümlichen Formen geoffenbart 
hat, zu weihen. 

Verzeihen Sie mir dieſe Äußerungen, die ihren Grund allein 
in dem friſchen und lebendigen Eindruck Ihrer ſeltenen Ton— 
dichtungen haben. 
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Sreundlidjten Gruß an Henrik Svane! 
Ich ſoll Ihnen einen Gruß von Kandidat Borup hier bez 
ſtellen. 
Mit Hochachtung verbleibe ich 
Ihr ergebener Landsmann 
Bernhard Severin Ingemann. 
Sorö, den 15. Januar 1846. 


An den Komponiſten Gade in Leipzig. 
Kop enhagen, den 4. September 1847. 


Lieber Freund! 

Wie geht es mit dem Waſſernix? Sind Sie fertig? Haben 
Sie begonnen? Wollen Sie nicht anfangen? Ich möchte doch 
gerne etwas Beſtimmtes darüber wiſſen. Mehrere Male ließ ich 
fragen, jetzt frage ich Sie ſelbſt. Ihre Eltern habe ich beſucht, 
ich weiß nicht ob ſie Ihnen meinen Gruß ausgerichtet haben. 
Denken Sie freundlich an mich, Lieber! und bringen Sie Men— 
delsſohns, Kreyns, Pfodtens, Bödtker und Allen Allen meine 
herzlichſten Grüße. 

Sehen Sie Auerbach, ſo ſagen Sie ihm, er könnte wohl 
etwas von ſich hören laſſen. Nun leben Sie wohl! 

Wir leben hier in ewigem Thau und Nebel, Sudelwetter 
und Zahnſchmerzen — naß und erkältet. Leben Sie wohl! 

Ihr ſehr ergebener 
H. C. Anderſen. 





Litbed, den 26. April 1850. 
tein guter Herr Gade! 


Es war mir cine augerordentlid freudige Überraſchung, einen 
Brief von Ihnen 3u erhalten, und ich muß Ihnen herzlich dafiir — 
danken, daß Ste mid) nicht vergejjen haben. 3 

Herr Stiehl brachte mir geſtern Ihren Brief. Sa, ich fan 
es wobl verſtehen, dab Leipzig Donen jett Mtendelsjohns Tod 
nicht mebr gefällt. Sch habe die größte muſikaliſche Freude, 
welche das Leben mir zu bieten hatte, verloren, und wenn man 4 
ihn als Menſch gefannt hatte, war der Verlujt noch groper. 7 

Sie thun recht daran, an Ihrer Heimat 3u hängen, das — 
qcfallt mir an Donen. Sehr erfreulich ware es, wenn Sie die 
Muſik auf einen hohen Standpunkt bringen könnten. Und bet — 
dent guten Verjtandnis, das Ihre Vandsleute fiir die Kunſt im 
allgemeinen haben, hege ich die feſte Hoffnung auf Fortſchritt 4 
auc in muſikaliſcher Beziehung. Cs wiirde mich freuen. 

Seit Mendelsjohns Tod fonnte ich Leipzig nicht wieder— 
ſehen, und id) gebe auch nicht mehr dahin. Nein, ich rete weit — 
fort nach der neuen Welt! Im Auguſt reije ih nach Winerifa 
und bletbe längere Zeit dort. Sch hatte dieſen Winter viele 4 
Freude in Deutfdhland. | ; 

Weldy warme Vereprung haben dod die Menſchen fir — 
Kunſt und Muſik! 

Ich wäre Ihnen ſehr verbunden, mein lieber Herr Gade, . 

wenn Sie fo gut fein wollten, Bournonvilles ganze Familie recht — 
innig von mir 3u grüßen, ebenfo Nielſens und Anderſen. 

Möge es Ihnen ferner gut geben, möge Sie Gott vor 
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seats ht is 
| allem Übel bewahren und möchten Sie fich mandmal in Freund- 
ſchaft erinnern — Ihrer alten treuen Freundin 

—— 


? PLS. Wohl hatte ich Luft nad Kopenhagen zu fommen, 
~ aber die Zeit! — — 


+ eee: 


Wn den königlichen Schaufpieler Michacl Wiehe. 
| Leipzig, den 28. Juni 1850.%) 


Lieber Michael! Dank fiir Deine Beilen. Cs freut mid 
ſehr, daß Du pro primo vergniigt bift und pro 2° mit Deinem 
Geld gut auskommſt. Doch rate ich Dix, faufe nicht zu viele 
Siebenſachen von bedrängten Landsmännern, man fann zulest 
felbft cin bedrangter Landsimann werden. — Was nun unjre 
gemeinſame Reiſe anbelangt, ware es zweckmäßig gewejen, wenn 
Du, mein Rarer, mich etwas friiher davon untervichtet hätteſt, 
wohin Du reiſeſt, nad Paris oder nach Berlin. Übrigens tft 
es einerlet, Da ich meine Pariſerreiſe ganz aufgegeben babe. 

Mein Aufenthalt hier in Letpzig war außerordentlich in— 
terejjant und behaglich. Sch babe ganz unerwartet alte Befannte 
und Freunde getroffen, die zufällig Hier durchreiſten, z. B. Spohr, 
Schumanns, Hiller und mebhrere andere. 
| Sch möchte am liebſten — fiehe Kierkegaard — tm Grund 
nicht weiter reiſen als wo teh jebt bin. Mit der Wusnahme, 


7 


*) Gade unternahm im Sommer 1850 eine kurze Luſtreiſe mad) 
Deutſchland. 
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dab ich auf dem Hetunveg cine Harzreije made und Anfang 
nächſten Monats Davids Familie nach einem Badeort Wittekind 
begleite und etwa acht Tage dort bleibe. Alſo kommen wir ung 
kaum zu Geſicht, bis Du im Auguſt nach Kopenhagen i q 
kehrſt. — 

Ich hoffe Mitte oder Ende Juli zu Hauſe zu ſein. 

Jetzt nimm nod) meinen Segen mit auf Deinen Weg und 
die Bitte, Dich meiner freundſchaftlichen, wie ich hoffe, unver⸗ 
geBliden Rate in Bezug auf Pak, Geld, Einpacken u. ſ. w. zu 
erinnern. Grüße Cheophilus Hanjen, falls er noch in Wien iſt. 


Dein ergebener “ 
Niels W. Gade. | 

Es könnte mich betnahe noch gelüſten, jdynell fiir ein paar 
Lage nach Minden zu fahren, falls Du Mitte nächſter Woche 
von Wien nach Berlin reiſeſt. Schreib mir einige Worte, aber 


ey. 


gleich, wohin Du zu gehen gedenkſt. (Adreſſiere nach Leipzig.) 


Wn Klara Schumann. *) 
Ropenhagen, den 6. September 1851. 


Liebe Frau Doktor! : 

Statt ein Einſiedler, ſchreibt Ihnen jest etn glücklicher 
Bräutigam. CEs wird Ihnen wohl befannt fein, dak id meine 
Einſtimmigkeit verlaſſen Habe, meine liebe Braut iſt die Todhter 


*) Deutſch geſchriebener Brief Gades, wörtlich wiedergegeben. 
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Ihrer — während Ihres Wufenthalts in Kopenhagen — Freun- 
din Frau Hartmann, die leider Gottes zu früh uns verlaſſen 
mußte. 

Meine Braut werden Sie nicht von damals erinnern kön— 
nen; ſie iſt jetzt 20 Jahr, war alſo ein Kind von 10 Jahren 
ungefähr, wie Sie Kopenhagen mit Ihrem Beſuch beglückten. 

Ihren und Ihrer Manns Rath habe ich gefolgt, und keine 
Künſtlerin gewählt, Sophie H. iſt jedoch muſikaliſch, fie ſpielt 
etwas Klavier und ſingt Lieder — für meine zwei Ohren natür— 
lich — ſehr allerliebſt. 

Mit meiner Muſik geht es gut, Apoll und Amor ſtehen 
einander nicht fremd entgegen, das wiſſen Sie ja; ich habe die— 
ſen Sommer außer vielen Kleinigkeiten eine Orgelſonate geſchrie— 
ben, und ſchreibe jetzt an ein größeres Klavierſtück. Ich bin ſehr 
begierig auf Schumanns neue Sinfonie in Es, die wird doch 
bald geſtochen werden, wie auch die Roſenelfe? Na, da giebt es 
endlich wieder was Neues, worüber man in unſerer armen, 
armen Muſikzeit fallen kann mit freudiger Neugier. 

Danken Sie ihn voraus von mir. — — 

Nun, leben Sie und R. S. recht wohl, bis wir uns — 
und hoffentlich bald — wieder treffen, ich ſende Ihnen Beide 
ebenſo viele Grüße als ſonſt. 

Ihr aufrichtig ergebener 

Niels W. Gade 


Gabe, Aufseichnungen und Briefe. 16 


An Klara Schumann. *) 
Kopenhagen, den 12. Fanuar 1856: — 


Hodgeehrte Frau Doftor! 
Mit inniger Freuve ſehe id aus Hhren lieben Brief, dak 


Sie mich zu Ihren Freunden zählen, wie zuvor, — heute jage 


id, daß ich bis jegt und timmerdar, warme und aufrichtige Ver— 
ehrung und Freundſchaft flir Ste und Shren lieben Mann hege; 


— wit folgen mit warmen Antheil dte Nachrichten, dte tiber 





jeinen verhängnißvollen Geſundheitszuſtand 3u uns fommen, und — 


hoffen Wlle, da Gott es zum Beffern wenden will — Nur 


„wer den lieben Gott läßt wallten” hat fiir fein geängſtigtes und 
—— Herz ein tröſtendes Gefühl, das aufrecht tae in 


allem Kummer und Schmerz. 


Wie lieb und erfreulich es auch flir mich beſonders ſein 


würde, wenn Sie dieſen Winter herkämen, rathe ich es doch ab, 
weil es für Sie viel vortheilhafter wäre, wenn Sie vor Weih— 
nachten hier eintreffen könnten und aus folgenden Gründen: 

1) Nach Oſtern iſt zu kurze Zeit, wenn ein frühzeitiger 
Frühling kommt, zieht Alles aus der Stadt, und obſchon Sie 
noch friſch in der Erinnerung unſeres Publikums leben, hilft es 
doch nichts — in das Naturkonzert gehts heraus. 

2) Könnten Ste tr Verbindung mit dem hieſigen Muſik— 
verein treten — für dieſen Winter iſt ſchon Arrangement ge— 


troffen, — daß Ste drei Mal darin ſpielten, — da haben Sie 


den Vortheil, daß Ihnen wenigſtens Ihre Reiſe hier und Ihr 


Aufenthalt keine Koſten verurſachten, Ihre Konzerte unbeſchadet. 


*) Deutſch geſchriebener Brief, wörtlich. 
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Der Mufifverein ijt eine geſchloſſene Geſellſchaft, welde jebt 
1600 Wtitglieder zählt und die muſikaliſche Elite in ſich faßt. 
Es werden im Laufe des Winters 10 Konzerte gegeben, ſieben 
Orcheſter-Konzerte und drei für Kammermuſik, wenn Sie denn | 
nächſten Winter im Monat November oder Anfang Dezember 
herkämen (die Dampfſchiffe gehen bis Neujahr) und dann bis 
Ende Februar hier blieben, drei bis vier Mal im Muſikverein 
ſpielten und einige Konzerte und Soireen gäben, glaube ich ganz 
gewiß, daß es für Sie vortheilhaft ſein würde. Überlegen Sie 
dies, liebe Frau Doktor, und laſſen Sie mir bei Gelegenheit 
einige Zeilen zukommen, ob Sie Luſt hätten darauf einzugehen, 
dann wollen wir uns wohl darüber verſtändigen, ich meine wegen 
Ihrer Bedingungen hinſichtlich des Muſikvereins. — Wir haben 
vorigen Winter „Paradies und Peri“ zweimal aufgeführt im 
Vereine, ich wollte damals ſchon an Sie ſchreiben, aber die 
Krankheit meiner lieben Frau verhinderte es. 

Die erſte Symphonie in B haben wir auch gemacht, ſowie 
das kleine Geſangſtück „Zigeunerleben“ von mir inſtrumentiert, 
das Quintett in Es u. ſ. w. Dieſen Winter iſt die kleine 
Symphonie in D auf dem Programm, wir haben die neunte 
von Beethoven vor, welde zum erjten Nal gang aufgefiihrt 
wird. Sie ſehen aljo, daß wir nach Vermögen vorwärts ftreben. 

Kommen Sie food, fiche Freundin, gu uns Ende dieſes 
Sabres, wir wollen es Yhnen jo gut einvichten wie wir es nur 
können; Gott gebe uns Wllen ein gutes neues Sab, Geſunde 
und Kranke, Große und Kleine. Ein herzliches Lebewohl wünſcht 


Niels W. Gade. 


(1857 2p 


Lieber und verehrter Gade! 


Sie müſſen diesmal wirklich Machficht üben; d. h. ich ver= 


Diene fie; id) Habe eben den Trouble des Wohnungſuchens und: 


Umzugs tiberftanden; nun werden Sie aus Ihrer Junggeſellen— 
seit nod) wiſſen, was dag für einen jolcen zu fagen hat! Mod» 
vor wenig Tagen dadhte ich in wärmſter Crinnerung Shrer und 
unſerer Leipziger Crlebnijje, wir ſpielten nämlich hier zum erſten— 
mal Ihre vierte Symphonie in etner vorberettenden Grobe fiir 
neue Sache 3u den Winter-Ronzerten. Wie ſchöne, künſtleriſche 
Klänge find das! Sch war ganz ftolz, 3u denen, dag Ihre nenefte 
Symphonie mir gehirt, wie ich tibrigens zufällig neulich in einer 
Mufifalienhandlung jah. Einen fo doppelt zu überraſchen! Lieber 
Freund, Sie wiſſen nicht, wie fehr es mid) beglitdt, dak Sie 
mir jo treu Ihre freundſchaftliche Zuneigung bewabhren, obwohl 
nun fo viele Sabre, Meilen und Crlebnijje zwiſchen der Leip— 
zigerzeit und jetzt liegen, das läßt auf künſtleriſche Verwandtſchaft 
ſchließen! 
Um nun auf Ihre Aufforderung zu kommen, einige Wochen 
in Kopenhagen zu verbringen, ſo kann ich nur ſagen, ich 
habe die größte Luſt — aber vor der Hand ſehe ich wirklich 
nicht, wie es in dieſem Jahre zu machen ware. November ſoll 
ich mit Frau Schumann in Wien konzertieren; im Dezember 


fangen hier die act Konzerte an (alle 14 Tage eins), die ich 


zu Dirigierent Habe, das dauert bis in den März. Nun iſt's zu 
jpat! — — ; 

Kann ich e8 einrichten, fo frage id nochmals bei Ihnen 
an. Und mut wünſche ich Ihnen alle muſikaliſche Freude und 
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häuslich Glück fiir dieſen Winter, und uns recht viele neue 
Sachen von Ihnen, verehrter Freund! 
Ihr 

Joſeph Joachim. 


Einen freundlichen Gruß an Tofte. 


Kopenhagen, den DA, Auguft 1858. 
(Pilejtrade 80.) 


Wobhlgeborener Herr Profeſſor Nitter Gade! 
| Illustrissimo Maéstro! 


Gleich wie „Jeppe“ nie deutſch ſpricht, auger wenn er be- 
trunken ijt, jo jchreibe ich nicht italienijd, ausgenommen wenn 
id) nich zum Ballete fomponieren begeijtert fühle, NB. mit ertra 
guter Muſik dazu. Die Beit tit gefommen. Adriana auf ewig! 
— nein, um Verzeihung, nicht auf ewig, jondern am aller- 
liebſten jetzt gleich. — 

Lieber Profeſſor! Ohne Ihre wunderſchönen Töne fan die 
Gondel nicht in Bewegung gefebt, der Doge nicht mit dem Meer 
verlobt, furz gejagt, Luigi und Adriana nicht Mann und Frau 
werden! — und cS cilt mit der Hochzeit, wegen gewifjen Ur— 
ſachen. 

Alſo, wenn wir wieder da beginnen, wo wir aufhörten, 
können wir zur See geben, ehe die Dampfſchifffahrt eingeſtellt 
wird — ich meine etwa im November. Ich baue auf Ihr ge-- 
gebenes Verſprechen, auf Ihr Wohlwollen für mich und die gute 


—— 


Sache — aber vor allem auf Ihre inſpirierte Muſe. Von dieſer 


Stunde an ſtehe ich zu Ihren Dienſten, geben Sie mir einen 
Wink und ich komme zu Ihnen zu Land und zu Waſſer, nur 
nicht im Ballon, da dieſes Beförderungsmittel noch in ſeiner 
Kindheit ſteht. Antworten Sie mir per Telegraph und ſenden 
Sie mir eine Botſchaft mit Erslevs altem Mercurius. — Und 
nun meinen Gruß und die beſten Wünſche für Sie und Ihre 
geehrte Familie. 
Ihr ergebener und Ihnen verbundener 
Auguſt Bournonville. 


An den Komponiſten Adolph Jenſen. 
Kopenhagen, den 7. Auguſt 1863. 
Lieber Herr Jenſen! 
Da Sie wünſchen, daß ich Ihnen in meiner eigenen Sprache 
ſchreibe, folge ich dieſer Aufforderung und ſage Ihnen alſo auf 
däniſch: Dank fiir Ihre Freundlichkeit! Bch habe mit großem 


Vergnügen Ihre legten Vokal-Kompoſitionen, die Ste fo gut 


waren mir zu widmen, durchgeleſen, und ich werde fuden, fie 
bei Gelegenheit auffithren zu laſſen. Ebenſo freute ich mich tiber 
ein paar Ihrer frühern Kompoſitionen: „Innere Stimmen” und 
ein Heft ,Lteder” und itch hoffe auch in Bufunft Ihnen bet. 
ähnlichen Wnlaffen meine Freude bezeugen zu fonnen. — 

Sh Habe gebirt, dak Ste verlobt oder vielleicht ſchon in 


Det Hetligen Eheſtand eingetreten find. Cmpfangen Ste metne 


herzlichſten Glückwünſche und teiler Sie auch Ihrer jungen und 
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ganz gewiß liebenswürdigen „Braut oder Frau” meinen Glück— 
wunſch mit. — 3 
Mun mug in lauter Hellen und freudenreidhen Tönen kom— 


poniert werden; fort mit dem Düſtern und Nebligen, alles heißt 
jebt: O Sonnenſchein! o Sonnenjdein! — Und mit diefer 


lichten Hoffnung fiir die Zukunft ſende ich Ihnen cin Lebewohl! 
und bitte Sie auch ferner in freundlicher Erinnerung zu behalten 


Niels W. Gade. 


Sorö, den 4. Oktober 1863. 
Lieber Profeſſor Gade! 


Dank für Ihre hellblauäugigen däniſchen Lieder! Sie haben 
mich damit überraſcht, ich hatte Ste nicht tm Traume in dieſer 
Ecke geſucht. Es iſt ſchade, daß Ingemann nicht mehr lebt, denn 
einer ſeiner größten Wünſche war, Holger Dansfe in Muſik ge-— 
ſetzt zu ſehen. Gr hatte ſich an mich gewendet, aber ic) konnte 
ihn nicht recht anpacken, nun haben Sie ein ſchönes Romanzen— 
heft daraus gemacht. Von Frau Ingemann ſoll ich Sie ſehr 
grüßen und Ihnen herzlich danken. Sie hätte Ihnen gerne ſelbſt 
geſchrieben, aber ſie ſagte: „Was ſollte ich andres darüber ſchrei— 
ben als Dank! und ich habe die Lieder geſehen, hören kann ich 
ſie ja nicht mehr.“ — Sie ſagte das auf eine ſo rührende 
Weiſe, daß ſie mich recht dauerte, die arme, einſame, taube Alte. 

Was mich ſelbſt betrifft, ſo Habe teh Soren Rat befolgt und 
die letzte Zeit mit „Robert“ gelebt. — Ich kann jedoch nicht 
behaupten, daß er auf die Länge die beſte Geſellſchaft ſei, aber 


wath A 


ich verjtehe fehr gut, was Sie meinten und Ste haben Redbt. 
Ubrigens gibt es neben dem vielen Vortreffliden it , Robert” 
auch eben jo viel Gewäſch. Aber ganz gewiß enthalt er aus— 


gezeichnete Sachen, bejonders der erſte, dritte und letzte Akt. Zu⸗ 


weilen ſcheint es mir, daß er in ſeinem Beſtreben, die einzelnen 

Repliken charakteriſtiſch zu machen, ein wenig in Stücke zerfällt, 

wenn es ihm in Einzelnem auch gelingt. 

Theatermuſik iſt's, das iſt wahr, ſtarke grobe Farben, wie 
die dicken Klexe auf den Couliſſen, die ſich erſt im magiſchen 


Lampenlicht gut ausnehmen. Sch kann mich erinnern, daß Ste 


ſagten, ich ſollte mich nicht davor fürchten, ein wenig affektiert 


au fein, jetzt, nachdem ich „Robert“ durchgeſehen habe, verſtehe 


ich beſſer, was Site meinten, doch bin ich ett wenig bedenklich. 
Es liegt cin Mangel an Wahrheit über dem Ganzen, jelbjt da; 
wo der Effekt am bethörendſten tft. Wentajtens joll man gewiß 
nicht blind i Meyerbeer hineinlaufen. Gr berechnet ſicher und 


{ehlagend, aber er berechnet auch itberall, und wenn ſeine Fiquren 


ſich in den ſtärkſten Letdenfchaften winden, t/t es, wie wenn td) 
ihn felbft falt und mit einem parodiſchen Grinjen dabinter ſtehen 
ſähe. — 

Aber es ift wohl am beften, id) hire mit meiner Redeſelig— 
fett auf. Die vielen ausgescichneten Fingerzeige, die man bet 
Meyerbeer holen fann, will ich jest nach ſchwachem Vermögen 

befolgen. 


Ich habe wieder begonnen nach „Hertz“ zu gucken, aber es 





iſt wirklich nicht erſprießlich, ſo weit von dev Hauptſtadt entfernt 
su fein, wenn man fo etwas fertig machen ſoll. Nie den Klang 


cines Orchefters — niemand, mit dem man ſprechen fonnte. 
Stille und Rube gibt es hier genug, aber auch zu viel. 





— 249 — 


Nochmals Dank fiir Holger Dansfe und Dank, dak Sie 
ihn mir gejandt haben. 
. F Ihr ergebener 


P. Heiſe. 
An Herrn Profeſſor N. W. Gade. 


Wn den Komponiſten Peter Heiſe. 


Kopenhagen, den 7. Oltober 1863. 
Lieber Heiſe! 
Glauben Sie ja nicht von mir, daß ich Ihnen anraten will, 

ſich mit dem Geiſt in Meyerbeers Theatermuſik einzuleben. Im 
Gegenteil! Ich ergreife ſogar jede Gelegenheit, meinem Wider⸗ 
willen gegen dieſe Art Geiſtreichheit, die darauf ausgeht „gute 
Geſchäfte“ zu machen, Ausdruck zu geben. Von dieſer Seite 
des Strebens dieſes bedeutenden Talentes kann jeder ehrliche 
Künſtler nur unbehaglich berührt werden. Hingegen kann man 
von der Klarheit, womit Meyerbeer dramatiſch anlegt, viel lernen. 
Freilich iſt die Freude, die man dabei findet, nicht unge— 
teilt, da die muſikaliſchen Mittel meiſtens unſchön ſind. Geſucht 
und zu handgreiflich berechnend ſind ſie immer. Aber die für 
die Theatermuſik unumgänglich notwendige dramatiſche Einſicht 
iſt in hohem Grad Meyerbeers Lichtſeite, und hier iſt ruhige 
Berechnung und Überſicht an ihrem Platz und berechtigt. 
Was die muſikaliſche Ausführung des Planes betrifft, kann 
er leider nicht aus der Berechnung herauskommen, obſchon das 
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beffere Sch zuweilen mit oder gegen ſeinen Willen wie ein war⸗ 
mer Sonnenſtrahl hervorbricht. 

Doch warum ſchreibe ich Ihnen eigentlich alles dies? Sie 
können es ſich ja ſelbſt ſagen, ich bin überzeugt davon, daß Sie 
meine Anſicht teilen. Betrachten Sie es nur als ein Zeichen, 
wie wichtig es mir iſt, mich von aller Gemeinſchaft mit unehr— 
lichen künſtleriſchen Beſtrebungen fern zu halten. 

Es freut mich, daß Ihnen Holgers Lieder gefallen. Es iſt 
merkwürdig, daß Ingemanns Texte nicht ſchon benützt worden 
ſind und es wundert mich, dag Ste noch nichts davon kompo— 
niert haben. Jetzt laſſen Sie es aber lieber bleiben. 

„Hellblauäugige“ das iſt recht charakteriſtiſch. Laſſen Sie 
mid) bald etwas von Ihnen und Ihren Türken und Kurden*) 
hören. 











Niels W. Gade. 


An den Komponiſten Peter Heiſe in Sorö. 
Mittwoch, 17. Februar 1864. 
Lieber Herr Heiſe! 
Dank für geſtern! Sie verſchafften uns ein wirklich muſi⸗ 
kaliſches Vergnügen, ſowohl uns Muſikern, als auch den Mite 
gliedern des zweiten Abonnements-Konzertes des Muſikvereins. 


Frau Zinck ſang und ſpielte recht con amore Ihre „Genoveva“. 
Vor cin paar Tagen kannte ich dieſes Muſikſtück noch nicht. 


*) Heiſes Oper „die Tochter des Paſcha“. 
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Als id) nämlich bet Frau Zinc cin paar Romanzen fürs Rone 
jert juchte, fand ic) es jufdllig, wir jangen es durd und es 
gefiel mir (wie auc) Hartmann) fofort und in dem Grad, dah 
id, trotz des deutſchen Lertes und trogdem es in den eitunger 
nicht angefiindigt war, darauf drang, daß es gleich aufgeführt 
werden ſollte. 

Es gefiel auch Allen in hohem Grad, und es iſt mir ein 
wahres Vergnügen Ihnen dies mitzuteilen. 

Frau Zinck fürchtet ſich davor, Bergliot und Erlkönigs 
Tochter im nächſten großen Konzert zu ſingen, ſie glaubt, daß 
es zu viel auf einmal fiir fie fet; dagegen will fie tm nächſten 
Abonnements⸗Konzert beftimmt iibernehmen, Bergliot gu fingen. 


4 | Ihr 
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Niels W. Gade. 


Soros, den 19. Februar 1864. 
Lieber Gade! 

Dank, dak Shnen „Genoveva“ gefallt, aber am allermeiſten 
Dank dafiir, dab Sie mir ſchrieben. Cs erhellt wie ein Sonnen— 
firahl, went id) etwas von Ihnen hire, und man fann in dieſer 
dunkeln Bett wohl alles Licht brauchen. 

Ich hoffe nach Kopenhagen zu kommen, um „Erlkönig 
hören. Ich beſitze die Partitur dazu und werde zum voraus wit 
hineingucken. Unter anderm freue ich mich auf die Einleitung 
zum zweiten Teil, mit dem Horn und den Violinen auf der 
G-Saite. Dies iſt fiir das Ohr eine reine Wolluſt und fiir die 


ait 
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Sn DOSE 
Bhantajie das lebendigſte Bild einer warmen S —— 
Ich habe es ſchon lange nicht mehr gehört. 
Mit den Inſtrumenten geht es ordentlich vorwärts, wenn 
ich nur mehr Beit hatte und dann die grimmigen Zeitungen 
Diefer Tage, die gu leſen nicht nur viel Bett erfordern, jondern 3 
Einem auch die Luft nehmen, gleich zu den friedlichen Künſten 
zurückzukehren. Es tft wohl wahr, dab wir nidt ſchlimmer ftehen 
alg Anno 1849, aber wenn Solches fich wiederholt, fann ed 
faum wie das letzte Mal enden, es muß entweder beſſer oder | 
jehlechter werden, aber die Wusfichten gum gale jind nicht jon 
Derlich groß. 
Leben Sie wohl bis dahin! Griiken Sie Shre Frau unod — 
ſelbſt recht ſehr, von meiner Frau und von 


Ihrem ergebenen 


P. Heiſe. 
Herrn Profeſſor Gade. 





Wn den Komponiſten Peter Heiſe. 


Donnerstag (1868 

Lieber Freund! 

Ja, im Grunde habe ich nichts zu ſchreiben; indeſſen tani 

iG Ihnen mitteilen, doch nicht um Sie zu ärgern, dak wir neue 
lich im Mufifverein ein Konzert Hatten, das in allen Hinſichten 
gelungen war und id hatte etn paar Mark dafiir gegeben, Sie 
Hier gu haben. Ma, ſehen Sie mun balo mit Sord und Paris 
fertig zu werden, Jo daß Sie in Rube nad Kopenhagen kommen 








: 


können. Sch ſehne mid) nad Shonen und bedarf es recht ſehr, 


4 


» 


eine warme muſikaliſche Natur in der Mabe au haben. 
Grug von mir und den Meinen. 


a 
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Ihr 
Niels W. Gade. 


Dank für die prächtigen Lieder „Im Schilf“. 


Mittwoch Abend, den 25. April 1866. 


Lieber Gade! 


Da ich weder heute noch morgen zu Ihnen kommen kann, 


will ich mich beeilen, Ihnen wenigſtens ſchriftlich ein paar Worte 


des Dankes fiir die „Kreuzfahrer“ zu ſagen. Bch betrachte es 


immer als ein Feſt, wenn Sie etwas Neues gemacht haben und 


beſonders wenn es ein Stück iſt wie die „Kreuzfahrer“. Alles 


zuſammen iſt wunderſchön! Meine Lieblingsſtellen find: der erſte 


Chor, der Schluß des erſten Teils, auch der Kreuzrittergeſang, 
der ganze zweite Teil, der Zug der Pilger, Jeruſalem und der 


— —— 1 


Chor: „Schenk uns Frieden”. Ganz wunoderbar ſchön iſt der 
Frauen „Jeruſalem“, wabrend Peter Eremit „O heilig, heilig 


iſt Die Erde“ ſingt. Dieſer kleine Zug zaubert einem das ganze 


Bild der Schar, wie ſie beim Anblick der heiligen Stadt mit 


gefalteten Händen daſteht, vor Augen. Aber es gibt vieles der 
Art, und ich will keine „Anmeldung“ ſchreiben, ſondern Ihnen 
nur von ganzem Herzen dafür danken. Sie ſind jetzt der Ein— 
zige auf dieſem Erdball, der noch jo etwas machen kann. Nach 
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Ihnen muß man vielleidht lange Zeit auf den ,,der da fommen 
jollte’ warten, womit allerdings Wagner bezeichnet wurde, es 
fann aber aud) in negativer Hinficht paſſen. Mun will ih nur 
noc) wünſchen, recht bald in aller Nube und Gemachlichfeit die | 
Partitur der „Kreuzfahrer“ durchfehen zu dürfen. i 
Sa, jest will id) Ihnen gute Nacht fagen und Dank fiir | 
gejtern! : 

Ihr ergebener 


P. Heiſe. 


Düſſeldorf, den 13. Oktober. 


Lieber verehrter Freund! 

Ihr Vorſchlag iſt gewiß einer der anziehendſten, die mtr je 
gemacht worden ſind: Nur gute Muſik ſpielen und hören, eine 
neue intereſſante Stadt, von Thorwaldſen geſchmückt, kennen 
lernen, vor allen Dingen aber mit Ihnen wieder verkehren ſollen, 
wie in alter ſchöner Leipziger Weiſe, das alles ſind gar lockende 
Dinge! und darauf muß ich mich nun entſchließen mit „Nein“ 
zu antworten — es wird mir ſehr ſchwer, aber: 








Die Verhältniſſe in Hannover ſind ſchließlich ſo geworden, 
daß ich) während der Konzertzeit, alſo vom Dezember bis April 
dort bleiben muß. Ich hatte angeboten, unt dem gnädigen 
Willen des Königs von Hannover meinen guten wentajtens ent — 
gegen Zu bringen, die Konzerte betgubehalten, und man hat es 
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angenommen. So mup teh ſchon bis auf ſpäter die Frende 


hinausſchieben, Sie, Lieber und verehrter Gade, mitten in Ihrem 


Wirfen gu jehen. Daf ich bis jest Wlles, was Sie beriihrt, mit 
innigfter Teilnahme verfolgt habe, daran zweifelten Sie, hoffe 
ich, nie. Ste waren mir frith ein gütig freundlic) Vorbild, und 
ich denfe, es follen noch Tage kommen, in denen wir das lebendig 
neben einander empfinden. 

In dieſem Monate werden Variationen für Bratſche und 
Klavier von mir erſcheinen; die ſchicke ich Ihnen und ſchreibe 
dann dabei, heute nur, daß ich leider nicht kommen kann! 

Der Ihrige 
Joſeph Joachim. 


Row, Mittwoch Abend, 14. April 1869. 


Lieber Gade! 


Sh habe natürlich ſchon Lange daran „gedacht“ Ihnen zu 
ſchreiben, aber aus menſchlicher Schwachheit iſt es bis jetzt dabei 
geblieben. Im letzten Monat habe ich es übrigens gar nicht gut 
gehabt, da metn italieniſches Blut auf den Einfall tam, mir 
ſtark 3u Kopf und ing Gehirn zu ſteigen und mich ,nerveus“ 
zu machen. Jetzt geht es aber wieder beſſer. 

Was die Muſik anbelangt, gibt es nichts bemerkenswertes 
Neues von hier zu melden. Der Zuſtand iſt der nämliche wie 
vor zwei Jahren: Verdi und immer Verdi, Traviata, Ballo in 
machera, la forza del destino, Don Carlo u. ſ. w. — den 
ganzen Winter hindurch. In der Kirchen das gleiche, teils wahn— 


ee SOR ie 


wigige, teils trivielle Lirumlarum. Cine Oaje in der Wüſte ift 
beſtändig der jlingere Kreis der Mtujtfer, der mit Sgambatt an 
Der Spike fortwabhrend gute Muſik treibt. Sgambati hat fic) in 
den letzten Jahren ſehr entwicelt, er ſcheint mir ein Klavier⸗ 
ſpieler erſten Ranges zu fein. Cr gab dieſen Winter ein Konzert, 
aus ſechs Nummern beftehend, die er alle felbft und auswendig 


jpielte. Unter anderm Bachs chromatiſche Phantafie und Fuge, 


Schumanns C-DurePbhantajie und ein gropes Konzert von 


Liszt. Alles war vortrefflich gefpielt. Bor einiger Bett ſpielte 
er die große Phantaſie in C-Dur von Schubert, die Vis3t fiir 


Orchefter inftrumentiert hat. Zu Haufe wird fie gewiß nicht auf — 
Dicje Weiſe geſpielt, ic) habe ſie jchrecilich gern, und eS tft viel 
Wirfung in der Behandlung. 3 

Neulich fpielte ich mit Sgambatt eine arrangterte Sympho— J 
nie von Gouvy, dic mir ein friſches und gut gemachtes Stic 
Muſik zu ſein ſcheint. Übrigens haber wir aud alle Ihre 
Symphonien fir vier Hände, ausgenommen die ſiebente, aufe — 
getrieben und zuſammen gefptelt. Cs war eine grope Freude : 
fiir Sgambati, Bekanntſchaft mit Ihnen zu maden. Am meiſten “a 
begetjtert war er beinahe von der dritten, Die ich, ich weiß nicht 
wie viele Mtale mit ihm fpielen mupte. 4 

Was’ mich ſelbſt betvifft, habe id) außer kleinern — a 
ein großes Ouintett fiir Klavier und vier Streichinftrumente in — 
einem lebhaften F-Dur geſchrieben. Man hatte mir bier näm— 4 
lich ein ſelbſtmörderiſches Quintett von Brahms vorgelpielt, deſſen 
krankhafte Nachtdünſte mid) fo irritierten, daß ich ſofort heim— 
ging und zum Trotz das F-Dur begann. Dann Hat mir auch 
Richardt eine kleine muſikaliſche Bearbeitung ſeines „Dornrös⸗ 
den”, fo wie ich es ihm vorgeſchlagen hatte, geſandt. Mit 





Se Sp ae 


einigen fleinen Verdndevungen glaube id) wohl es brauden zu 
fonnen; id) babe mun angefangen ci wenig daran zu denfen. 
— 6 ijt ſehr lanqweilig, dag ich jest nicht dabeim bin, da 
nan „Kalanus“ aufflibren wird. Wer joll mun im „Vaterland“ 
darüber ſchreiben? — Dod) werden wir’s ja nächſten Winter, 
wenn tc) Hoffentlic) 3u Hauje bin, gu hören befommen. Richardt 
ſchrieb mir vor einiger Zeit mit großer Freude darüber. Ste 
haben ihin wohl einen großen Teil davon vorgejpielt. 

Wir haben es Hier recht gut gehabt; meine Frat hat fich 
ausgezeichnet wohl, froh und munter befunden, obwohl der 
Winter ftrenger als gewöhnlich war. Aber jest ſchwelgen wir 
in Sommer and Warme (und Fldhen!). Wir haben eigene 
Haushaltung mit italienifdem Dienftmadden und ſpeiſen zu 
Hauje; aber in dieſem paradieſiſchen Wetter kann man fich’s nicht 
verjagen Hinaus in dite Ofterien 3u geben. Heute nabmen wir 
einige Roteletten iit und gingen tn eine Oſteria bet Caracalla’s 
Badern, wo wir Salat, Brot, Kaje und Wein dazu befamen, 
und jo eine brillante Mahlzeit zwiſchen Nuinen und Weinbergen 
hielten. Wir verfehren viel mit Römern und haben mebhrere 
wertvolle neue Befannt}chaften gemacht. Wir jollen bald aufs 
Land Hinaus auf et dret Meilen nördlich von Rom gelegencs 
Gut, deſſen Cigentiimer uns etngeladen hat. Cs fann gan3 
unterhaltend werden, gu feben, wie das italieniſche Landweſen 
betricben wird. Wher in etn paar Monaten fommen wir nad 
Dänemark zurück; wenn der Sommer nabt, fühlt man dod) be- 
jonders, dak man nur auf dem „Zug“ Hier tft und fein Heim 
anderswo Hat. 

Helfteds kommen wohl bald von Neapel hierher. Ich jah 
ihn zu Oftern, als er auf zwet Tage Hier war, unr die „welt— 

Gade, Aufzeichnungen und Briefe. ie 


— 


berühmte“ Kirchenmuſik zu hören. Er hat ſich merkwürdig gut 


erholt, wie mir ſcheint. 
Und nun Lebewohl! 
Ihr ergebener 


P. Heiſe— 


An den Pianiſten Auguſt Winding. 
Kopenhagen, den 22. Januar 1870. 
Lieber Auguſt! 


Sch Habe Dir ſchon Lange ſchreiben wollen, erſtens wm Dir 
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meine Freude und meinen Glückwunſch tiber Dein jo wohl bee 


ftandenes Auftreten in Leipzig zu melden, und dana, um Dir 


für Deinen freundlichen Brief und den ebenjo freundlichen davin 
enthaltenen Gedanfen, mir Dein Konzert zuzucignen, 3u danken. 


Du fannjt es glauben, dak wir Alle in vollem Maß froh dar- 


tiber waren, Dap jowohl Det Spiel als Deine Kompoſitionen 


dem Letpziger Publikum zugeſagt haben. Sch bin nun ſehr neu— 
gierig, Das Quartett gu fehen, ich hoffe es kommt bald heraus. 
Du fingſt mit Deinem Konzert ſo gut an, daß ich bei jeder 
neuen Arbeit von Dir große Freude an Deinen Fortſchritten zu 
haben erwarte. — Gott ſei Dank, daß Du nun Deine Über⸗ 
gangsperiode überwunden haſt und zur Klarheit über Dich ſelbſt 


gekommen biſt. Laß Dich nun nicht mehr daraus bringen, weder 


durch Genialitätsfieber noch durch andere Gründe. Aber es iſt 


mir nicht mehr bange davor. Wenn man erſt einmal klar über 
ſich ſelbſt geworden iſt, folgt man ſeinem ruhigen, ebenen Ent— 








widlungsgang und ſchaut weder nad) rechts noc nach links, 
Jondern gerade aus, auf das Biel, das man vor Mugen hat. 

Ma, nun ſiehſt Du in Wirklichkeit die römiſchen Herrlich— 
feiten, von welchen Du geträumt hajt; wanderft hin tiber Ruinen 
der alten Zeit und des Ntittelalters, und lebſt von der ſchönen, 
warmen, ſüdländiſchen Sonne beſchienen. Ya, das ijt ein berr- 
fider Genup fiir Sinn und Gedanfen. Ich erinnere mich deute 
Tic) meines Wufenthaltes in Stalien, der nun ungefähr 26 Sabre 
hinter mir liegt. Sch. ſchwelgte in Sonnenlicht und Warme, die 
qa mitunter ziemlich ſtark war, aber ich war auch ſtark und fonnte 
alles mit gropem Wohlbehagen gentepen. Es thut mir noch jest 
wohl! Jetzt will ich Dir nod von uns dabeim erzählen. — — 
Arxel ftreicht jetne Bioline mit Kraft und ſcheint Wnlage sur 
Muſik zu haben, O!! Felix tft fleipig tr der Schule und Dagmar 
buchſtabiert mit Lujt. — — Dte Konzerte des Muſikvereins ver- 
liefen ſehr glitclteh, wir hatter deren dret vor Neujahr. Im 
Konjervatorium haben wir 31 Schüler für 1870 aufgenonunen. 

est weiß ic) nichts Neues mehr — mur das Alte, dap ich 
Dich und Klara jehr lich habe und den ganzen Brief voll Grüße 
meiner ganzen Familie fende, und zuerſt und zulegt von 


Deinem Freund 


Niels W. Gane. 
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Wn Frau Schumann”) 
RKopenhagen, den 6. Marz 1873. 


Es freut mid), Shonen mittetlen zu können, dap wir vor 
einigen Wbenden im Muſikvereins-Konzert Schumanns herrliche 
C-Dur-GSinfonte aujfiibrten, mtt einem Feuer und Enthuſias— 
mugs, das alles init ſich rip und dabet mit Klarheit und Ver— 
ſtändniß bis in das Fleinjte Detail hinein. Ich war, und Alle 
mit mir, gan3 glücklich über das vortreffliche Werf und über die 
wobhlgelungene Aufführung, und von allen Seiten tft der Wun} dh 
laut geworden, dic Sinfonte nächſtens wieder zu hören. Ich 
werde Die Sinfonte wohl im übernächſten Konzert wiederbringen. 


Erinnern Sie ſich noch, als wir zuſammen ſaßen in der etfter 


Probe tm Gewandhausjaal und zuhörten? — Dte Sabre geben 
und verſchwinden und verlieren fich tm Dunkeln — aber was. 
gut und ſchön tft bleibt, wirkt fort und verbrettet Licht und 
Freude unt fic) Her. 

Wann jehen wir uns denn einmal wieder? Ja, entweder 
miifjen Sie zu uns fommen, oder — ich mup Ste bejuchen.. 
Jam, wir wollen fehen, was die Beit mit tid bringt. Sch hoffe 
auf ein Wiederſehen und freue mid) darauf, bis dahin bewahre 
id) im Herzen die alte Anhänglichkeit und bleibe, — wie immer 


Ihr aufridtig ergebener 
N. W. Gade. . 
*) Deutſch gefdriebener Brief von Gade, wirtlid. 
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Den 27. Februar 1877. 
Lieber Herr Profeſſor! 


Sie find ein prächtigr Mann. Die Muſen haben Ste in 
Der Wiege geküßt. Ich bin, wie Sie wiljen und wie e8 niez 
mand mit tieferm Schmerz fühlt als ic) felbjt, unmuſikaliſch. 
Doh war aud ich in Arfadien, doch gebire ich. nicht 3u den- 
jenigen, die, wie Shakeſpeare jie jchildert, fetne Muſik tn .fich 
Jelbjt haben, deren Seelen durch die ſüßen Tone der Gejang- 
ftimmen nicht bemegt werden, deren, Geiſtesbewegungen ſchwer 
‘wie die Nacht und deren Neigungen diijter wie Crebus find. 
Dies fühlte ich mit Dank gegen Gott und Sie, da ich vor 
wenigen, nur zu raſch entſchwundenen Augenblicken Ihre „Kreuz— 
fahrer“ hörte. Ich war begeiſtert zur That, bethört von Luſt, 
reuig im Weh und jubelnd vor Jeruſalems Pforten. 

Dank für dies und Dank für alles Gute! Dank, daß ich 
mich nennen darf 


Ihren Ihnen herzlich ergebenen 


B.S. Fog. 
Wn Profeſſor Gade. ‘ 


o* a toe 


— 262 — 


| An den Direftor der königlichen Muſik-Akademie Rubenſon 
in Stockholm. 


Kopenhagen, den 28. September 1875. 
Lieber Freund Rubenſon! 


Ich Habe gewartet und gewartet, und warte nod) mit ge— 
Jpannter Richterwtirdigfeit*), wm endlich das gewidhtige: „Soll 
gedruckt werden” auszuſprechen. Aber jest farn ich dieſe wiirde= 
volle Stellung nicht mehr länger aushalten, indem nämlich das 
Corpus delicti gar nicht vorhanden iſt. Mit andern Worten: 
Ries hat mir noch nichts aus Dresden geſandt. 

Wir hatten gehofft, Sie dieſen Gommer bier 3u jehen; ater 
Die Geſchäfte gehen ja vor allem andern. Es tt mir eine innige 
Freude, Ste jo erfiillt von Ihrer Wirkſamkeit zu wiſſen, die 
gewiß fiir Sie jelbjt und für die Inſtitution, für welde Cie 
arbeiten, erfreuliche und Mugen bringende Reſultate ergielt. — — 


Ihr 
Niels W. Gade. 


Mein lieber, vortretflicher Profeſſor Gade! 


Beim Leſen der Anmeldung Ihrer Ballade „Erlkönigs 
Tochter“ im Tagblatt fiel es mir aufs Neue ein, wie unnatür— 


*) Gade war viele Jahre fang und bis gu ſeinem Tod einer der 
Richter über dte dem mufifalifden Kunjtverein in Stockholm eingefandten 
Rompofitionen. 
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lich, um nicht zu ſagen ſchändlich es iſt, daß ich, die ich alles, 
was ich von Ihnen kenne, lieb habe, von der Stätte, wo Ihre 
Kompoſitionen am häufigſten aufgeführt werden, ausgeſchloſſen 
ſein ſoll. 

Vor mehreren Jahren wandte ich mich an den Betreffen— 
den, um für zwei Plätze eingeſchrieben zu werden, erhielt aber 
die Antwort, daß alles ſchon genommen ſei, daß man jedoch ſich 
einſchreiben könne, um „vielleicht“ in vier oder fünf Jahren Zu— 
gang zu erhalten. 

Ich fand es damals ungereimt, ſo unbeſcheiden zu ſein, in 
vier over fünf Jahren mpd) zu leben und gab das Ganze als 
etwas Unerretchbares auf. Wher jebt Hat dieſe Beſprechung Ihres 
„Erlkönigs“ wieder Unrube in mein Blut gebracht und ich bez 
ſchloß daher, metn Glück gu verſuchen und mich ar den „Höchſten 
ſelbſt“ um Beiſtand und Schug gegen mein unfreundliches 
Schickſal zu wenden. 

Aber wohl zu merken, es geht mir bei dem Genuß der 
Muſik ebenſo wie beim Genuß der Natur: ich muß ſo gut wie 
allein im Gewühle ſein. Ich wünſche keinen Ehrenplatz zwiſchen 
Juſtizräten, Balletmeiſtern, Theaterdirektoren ꝛc. ꝛc., ſondern zwei 
kleine, beſcheidene, unbemerkte Plätze auf der hinterſten Bank 
einer Loge, wo vor mir geſprochen werden kann, ohne daß ich 
mich hineinzumiſchen brauche. Ich muß in meinen eigenen Ge— 
danken ſtille ſitzen dürfen, oder eigentlich an nichts denken, ſon— 
dern die Töne für mich denken und mich mit den Harmonieen 
erfüllen laſſen, von denen die Welt draußen ſo wenige hat. Daß 
ich dieſe königliche Freude mit „Kronen“, dieſen Ohrengenuß mit 
Ore” bezahlen will, iſt nur billig; aber wie eine Ware erlangen, 


— 


die nicht verkauft werden will? 
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Dieje Frage wage ich Ihrer freundlicen Erwägung anheim— 
zuſtellen. 
Fröhliches Neujahr! 
Ihre ergebene 


Johanne Luiſe Heiberg. 
30. Dezember 1867. 


An Paſtor Ch. Richardt. 

Kopenhagen, 24/1, 1877. 
Lieber Richardt! 

Fröhliches Neujahr! Haben Sie nicht Luft, mich im neuen 
Jahr mit einem Cert zu cinent Konzertſtück zu erfreuen? Sie 
wiſſen ja, dab id) vor längerer Zeit einen Operntert „Judith“ 
su fomponieren begann. Sch babe diejen Blan aufgegeben, doch 
tit mir dieſer Stoff fo berslich lich, daß ich ihn nicht fabren 


lajfen mag. Sch habe daher im Sinn, ihn in andrer Form, — 


namlich als Konzertſtück, ähnlich wie meine fritheren dramatiſchen 
Kompofitionen, zu behandeln. Sch habe Jor Gedicht wieder 
Durchgelejen und mich dartiber gefreut, aber es ware Sitnde, 
Leile davon zu beniigen, die man dod ändern und umarbeiten 
müßte. Daher bitte ich Ste nun um Shre Meinung und möchte 


Sie fragen, ob Sie Luft batten einen neuen „Judith“-Text für 


mich zu ſchreiben. Laſſen Sie mid) durch ein paar Zeilen wiſſen, 
ch Sie Zeit und Luft zu einer folchen Wrbeit Hatten. Im Fale 
Sie wollen, was mich jebr erfreuen wiirde, fende ich Ihnen einen 
Cntwurf zum Blan fiir die Wnlage, jo wte ich ihn mir dente. 
Ihr ergebener 
Niels W. Gade. 
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An Chr. Richardt. 
RKopenhagen, 7/2. 1877. 
Sieber Freund! 
Dank fiir Ihre freundlice Zuſage, mir zu der Verwirk: 
lichung meiner „Judith“Idee zu helfen. Ich will einen Blan 
ſchreiben, wie ich mir die Sache denke und im Fall es ſich 
machen läßt, komme ich eines Tages zu Ihnen hinüber, wenn 
das Wetter wärmer wird, und die Konzerte im ae es 
mir erlauben. 
Mündliche Abrede iſt gewiß notwendig und Fiibct viel letchter 
Zu gegenfeitigem Verjtandnis. 3 
Ihr jebr danfbarer und ergebener 
Niels W. Gade. 


' Wn Chr. Richardt. . 
RKopenhagen, den 10. Juli 1878. 
Lieber Richardt! 

Dank fiir Dore Freundlichfett gegen mich, den bejprochenen 
„Judith“-Text betreffend. Diefer Dank kommt eigentlich etwas 
ſpät, aber ich gerieth glitclich auf einen Gegenftand gan; anderer 
Jatur, der mich jo gänzlich fejjelte, daß ich „Judith“ dariiber 
vergaß und auch was ich niemals hatte vergeſſen jollen: meinen 
lieben, freundlidjen Richardt, der mir jo woblwollend entgegen 
gefommen war. Diejenige, welche mich) von meinent Weg ver- 
führte, war iibrigens cin andres Weib, jung, wunderſchön und 
verlodend. Pſyche ijt ihr Name. Sch jebte jie vorigen Sommer 
it Muſik. Shre ganze Gejchichte: von der einjamen Feljentltppe, 
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Durch die Unterwelt in den Olymp hinauf, ließ ich ite auf Donen — 
wandern. 
Dank, lieber Freund, fiir die 50 Gedichte! Ste haben mich 
ſehr angejprocjen. Worte des Ernjts, und dazu noch jo ſchön 
ausgeſprochene, thun wohl in unjrer jo wunderlich zerfahrenen, 
zerrifjenen Bett. Das war eine pradtige Idee von Ihnen, Luther 
mit Raphael zuſammentreffen zu laſſen. Nochmals Dank! und 
kommen Sie bald wieder mit einer jo pradtigen Sammlung — 
Gedichte! Bch reiſe 3u Anfang der nächſten Woche nach Jüt— 
fand und möchte Sie gerne bejuchen, um mit Donen die Felt — 
muſik zu bejprechen, deren Lert zu ſchreiben Ste der Univerſität 
verſprochen haben. 
Verbindlichſt Ihr ergebener 


Niels W. Gade. 


⏑—— 


An Chr. Richardt. 
Hobro, den 6. Auguſt 1878. 






Lieber Richardt! 

— — Wie Sie ſehen, bin ich noch in Hobro und blei 

hier bis Mitte nächſter Woche, etwa bis zum 14. Auguſt. Es 
würde mtd) freuen, wenn Ste mir etwas von Ihrem Text noch 
Hierher nach Hobro jenden finnten. Ich hatte Lujt, unfre Felts 
muſik in Angriff zu nehmen, wahrend die Sonne jo Lteblich 
ſcheint. Möchte ctwas von diefer Lieblichkeit in die Muſik hinein 
dringen. Dank für die ſtillen, ſchönen Tage, die ich in Ihrem 
freundlichen, behaglichen Heim zubrachte. Danken Sie aud) 





Sey eee 


Ihrer Frau tn meinem Namen. C8 freute mid) recht, fie kennen 
ju lernen. Grüßen Sie auch die Kinder vow dem frembden Mann. 
| In den letzten Tagen war id) auf einem alten Gut: 
Noörlund, vor Cllen Marvin erbaut, auf Beſuch. Dort fand id 
ein ſehr interejjantes Buch von cinem Englander: Lewes, über 
Goethes Leber und Schriften, das ich Ihnen sum Leſen an— 
empfehle. Es ijt merkwürdig, dab die erſte bedeutende Goethe⸗ 
Biographie von einem Engländer geſchrieben wurde. Es iſt ein 
in jeder Hinſicht gut geſchriebenes Buch. Freſe hat es ins 
Deutſche überſetzt. 

J Meine Frau bittet mich, Sie und die Ihrigen freundlich zu 
grüßen. 

Leben Sie wohl! 


a a 


Ihr ergcebencr 
Niels W. Gade. 


(1880.) 
Mein Lieber und verehrter Gade! 
| Verzeihe, wenn ich Dir his fest noch nicht für die febr 
große Freude gedantt habe, die mir dte Überſendung Deines 
Violin⸗Konzertes bereitet hat. Cs fam gerade nod, Weihnadhten 
an! Sch finde es ganz ausgezeichnet für die Bioline gedacht; 
: eS jptelt ftch alles echt, fiir das Inſtrument erfunden — und es 
muß ſehr wirfungsvoll jein, da das Orehefter bet aller charaf- 
teriſtiſchen Farbung nirgends deckt, fo dak die ſchönen Melodten 
su ihrem vollen Necht fommen. Dte VBioltnjpteler werden Dir 
‘fiir dteje VBereicherung thres Nepertotres alle danfen! Nun bin 
id) aber ungeduldiq das Stitch mit Orchefter zu Hiren und bitte 
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deshalh um die Erlaubnis die Stimmen ausſchreiben zu Lafjen. : 
Willft Du, Lieber Freund, mir dtefe recht bald, woimdglich ume 
gehend ſchicken? Oder haft Du die Stimmen vielleicht ſchon 
copiren laſſen? Ich hoffe ebeftens darüber Aufklärung; aud) ob 
Du mir erlaubjt es hier oder anderswo öffentlich zu ſpielen. Am 
liebſten wäre mir freilich Kopenhagen; aber daran darf ich leider 
nicht denken, da mich meine engliſche Reiſe nicht dazu kommen 
läßt. Kommſt Du nicht bald einmal zu uns? Auf irgend eine 
Weiſe muß ich Dir Dein Werk einmal vorſpielen; ich freue mich 
fo ſehr dies zu thun. Grüße, ich bitte, die lieben Deinigen viek : 
male von mir, und nehmet meine herzlichſten Wünſche gum Jahre 
1881. Aufrichtigſt ergeben 

der deinige 


Joſeph Joachim. | : 


Lieber Gade! 


Wie Du aus dem betfolgenden Programm erjehen fannft, 
Habe ich geftern Dein Violinconcert sffentlich gefptelt und zwa 
wurde es mit großem Beifall aufgenommen, was mir eine dop 
pelte Freude iſt, da ich dabei als erſter Interpret thatig mar. 
Ich wollte Du hätteſt gehört wie hübſch unſere jungen Leute 
begleiteten; vielleicht überzeugſt Du Dich bei einer ſpätern Ge— 
legenheit, wie wir muſicieren. Als Angehöriger der Elite⸗Geiſter 
des Ordens pour le mérite möchteſt Du uns einmal beſuchen; 
Die Kunft tft neutral! Und min babe nochmals von Herzen 
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iſt, fo will id es auch in London, im Philharmonie C: ſpielen; 
ich reiſe heute dahin ab. 
Alſo in aller Eile Lebewohl und viele ſchönſte Grüße von 
Deinem herzlich ergebenen 
Joſeph Joachim. 
In London: 25, Phillimore Gardens 
Kenſington, W. 


An den Schriftſteller Karl Gjellerup! 
Kopenhagen, den 18. April 1878. 


Lieber Herr Gjellerup! 

Dane fiir den poetiſchen Windhauch vom Helifon! Ich habe 
es eben zum erjtenmal durchgeleſen und bin ganz ergriffen davon. 
Es ijt ein Flug und erhabener Harfenflang in Stil und Verſi— 
fifation Darin, wie man fie nicht in vielen neuern poetiſchen 
Wrbetten findet. Bch freue mich darauf, Shren „Kampf mit der 
Muſen“ wieder gu leſen, und nicht weniger auf die Fortſetzung 
davon, Dte Ihnen, hoffe ich, ebenſo gut wie der Anfang gelingt. 

Sie ſchreiben in der Widmung, daß Sie nicht auf einen 
ſehr großen Leſerkreis rechnen. Leider haben Sie wohl recht. 
Doch iſt hier gegenwärtig eine Wendung in der Geſchmacks— 
richtung bemerklich, und glücklicherweiſe zum Beſſern! Man iſt 
der ſich ewig wiederholenden kleinen Familiengeſchichten müde 
und ſatt und ſehnt ſich nach etwas Höherem und Erhebenden. 
Daher glaube ich auch, dak der Weg tm Begriff iſt, ſich fiir 
ſolche Arbeiten, wie die Ihrige, zu ebnen. Die Theater füllen 
ſich nun bei Heibergs altem „Elvenhügel“, Drachmanns neuer 
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und ſchöner Märchenkomödie „Es war einmal” und einer dante 
ſchen Volkskomödie „Der Landjoldat”, welche die valet Oe a 
Stimmungen von 1848 wachruft. 
Na! teh wünſche Ihnen Glick, dak Sie jo ſchöne ernfte i 
Harmonieen auf Ihre Harfe genommen haben. Dieſe Ihre letzte 
Arbeit intereſſiert mich) tm höchſten Grade. ,,St. Juſt“ ſprach 
mich int Ganzen genommen, trop der darin enthaltenen vielen 
charakteriſtiſchen und wirklich ergretfenden Cingelhetten nicht Jo. 4 
jebr an. „Brynhilde“ habe ich auch gelejen und mich liber ihre 
großen Schönheiten gefreut, aber der „Kampf mit den Muſen“ 
hat es mir angethan. Möchte die Verſöhnung den gleichen Ein⸗ 
druck auf mich machen! Leben Sie nun wohl, lieber Gellerupl 
Die Muſen ſeien auch ferner über Ihnen! 7 

Dtes wünſcht von — Herzen Sor 
Niels BW. — 


An Frau Schumann.*) 7 
Fredens borg, den 12. Auguft 1887, 
Hohgeehrte Freundin 
Frau Dr. Sdumann! Z 
Unter hohen, ſchönen Buchen, tm Hellen und fröhlichen 
Sonnenſchein ſitze ich jetzt und denke an liebe und gute Freunde, 
die mir die Vorſehung geſchenkt hat. In erſter Reihe tritt dann 


Die Freunde von meiner Jugendzeit hervor und unter dieſen ere 
Taube ich mir, Ste, liebe Frau Schumann, als cine der erſten 


*) Deutſch geſchriebener Brief von Gade, wortlic. Pa: a 


Se bg Gila, one 


au rechnen. Unjre erſte Bekanntſchaft ſchreibt fic von Ihrem 
Aufenthalt in Kopenhagen, und dies leitete zu dem Zuſammen— 
leben in Leipzig mit Schumann und Mendelsſohn, eine fiir mid 
gliictlide Beit. Meinen herzlichſten Dank fiir Ihren Glück— 
wunſch zu meinem Geburtstag, er war mir unter den Vielen 
unendlich lieb. 

Sch ſende hiemit ein Portrait, dab jetzt genommen iſt und 
das ſehr ähnlich ſein joll. Bitte, es tr Ihrem Album einen 
Platz zu ſchenken. — 

Ich bin jetzt beſchäftigt mit Vorbereitungen zur Aufführung 


des „Manfred“ im October im Muſikverein; die Muſik hat was 


bezauberndes und macht einen tiefen Eindruck. Die Ouvertüre 


habe ich ſchon früher gemacht, aber ich habe mir die ganze Muſik 


aufgeipart bis jet, — aber dann habe ich leider! ſehr wentg 
auriice von Schumann. — Mian mug etn wenig getstg jetn, denn 
Die Production der Jetztzeit — betreffend größere Gejangcompo- 
ſitionen — iſt nicht überreich. 

Vorigen Winter hatte ic) eine ſehr geglückte und poetiſche 
Aufführung von „Peri“; ja, wir ſpielen ſehr viel vom lieben 
Schumann. 

Bon Brahms habe id öfters F-Dur-Sinfonie und Ouver- 
türen gemacht. Hter tft jest etn reges Mufifleben, es gilt nur 


Dod), Daf das Schine immer über den Effect die Oberhand bebhalt. 


Nochmals meinen Herslichjten Dank fitr Ihre freundliche 
Geſinnung, und bitte ferner mich in Erinnerung zu bebalten. 
Reine Frau und tibrige Familie jendet die beften Griipe. Lebe 
wohl! 
Ihr ergebener 
Niels W. Gade. 


— ccs eS Sd i$ 
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amen) 6 cae ae 
* Oberfolberg bei Berchtesgaden, den 25. Auguft 1887. 


Lieber, verehrter Freund! 

Welche Freunde haben Cie mir durch Ihre Zeilen und das 
liebe Bild gemacht! Ich kann Ihnen gar nicht ſagen, wie freudig 
überraſcht ich war! Ausgezeichnet iſt die Photographie und mir 
ein werthes Andenken. 

Und wie wohl haben mir Ihre Worte gethan, und daß Sie 
meiner ſo freundſchaftlich gedenken. Auch ich lebe viel in der 
Vergangenheit, und vor allem der herrlichen Leipziger Muſik— 
epoche, wo auc) Sie dort waren. Wie anders wurde damals 
muſicirt, Da war etn ſchönes Concert etn Feſt, und, alle dte Cone 
certe damals waren Fefte! Ach wie anders tft es jebt! Weld 
eine Demoralijation in den Künſten überhaupt! Wie allein fteht 
der Kiinjiler, dem die Kunft etwas Heiliges iſt. Nur nod ein 
kleines Häuflein bleiben wir, das am Codlen, Schinen hängt. 
Wie freut mid Ihre Begeiſterung für „Manfred“ — ja, dieſe 
Muſik hat etwas unendlich Rührendes und Bezauberndes, eine 
überwältigende Tiefe! 

Wie traurig, daß man in ſo weiter Ferne von — 
geſinnten Freunden lebt. — Da ich jetzt immer weniger reiſe, 
bleibt mir immer weniger Hoffnung, die alten Freunde noch ein— 
mal zu ſehen! 

Leben Sie wohl, lieber verehrter Gade, und glauben Sie 
immer an die treue warme Ergebenheit und Freundſchaft Ihrer 

Clara Schumann. 


Ihrer lieben Familie —— Grüße. Bleiben Sie Alle 
geſund und rüſtig! 
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Wn Frau Sdhumann. Ceutſch geſchrieben.) 


Kopenhagen, den 380. Oktober 1887. 
Liebe und verebrte Frau Dr. Schumann! 

Es freut mid) Ihnen mittheilen zu fonnen, dah wir im 
Muſikverein am 27. und am 29. zwei Wuffiihrungen von Schu— 
manns „Manfred⸗Muſik“ gehabt haben. | 

Die Muſik Hat einen tief ergreifenden Cindrud auf Alle 
gemacht, in vielen Augen jah id Thränen, und überall ſprach 
man von die herrliche und tiefe Wirkung diejes Werkes. — Ich 
Hatte mur einen Sprecher, und einen febr guten und jebr gebil- 
deten, mit etnem fonoren und ſchönen Organ. Auch habe ich 
Die Muſikſtücke etwas anders cingetheilt, als in der Partitur 
ftebt, indem ich alles sujammengejtellt babe, was zuſammen 
gehört. 

Wir haben eine ſehr ſchöne däniſche Ueberſetzung, die ich 
benützt habe zu den Geſangſtücken. Für den Sprecher habe ich 
ein — zum Theil nad Byrons Text — ſelbſtändiges neues 
Gedicht machen laſſen von einem hieſigen Dichter, und es war 
ſehr geſchmackvoll und gelungen. Es ſetzte die Zuhörer in der 
rechten Stimmung für die Muſikſtücke, und erklärte zugleich die 
dramatiſche Handlung und den Inhalt von Byrons Dichtung. — 
Was die muſikaliſche Aufführung betrifft, glaube ich es eine 
wohlgelungene nennen zu dürfen. Wenigſtens habe ich mein 
Möglichſtes gethan, die Begeiſterung, Hingebung und Wärme, 
die ich ſelbſt für das Werk habe, meinen Unterthanen mitzu— 
theilen, — und daß dies mir geglückt iſt, ſehe ich in der großen 
Wirkung, die Orcheſter, Sprecher, Sänger und Chor auf 2600 
Zuhörer hervorgebracht haben. 


Gade, Aufzeichnungen und Briefe. 15 
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Nach , Manfred” folgten zwei Stiice von Mozart (fleiner 
Chor und Sologejang) und Beethovens Es-Dur-Concert, ſehr 
vollfommen und künſtleriſch ausgeführt von Crifa Vie. — C8 
war zwei ſchöne Whende, und ich muß in der erjten Hibe Ihnen 
meine Freude mitthetlen, Ste find ja dite nächſte me Freude 
zu theilen. 

Herzlichen Gruß von uns Allen. 


Niels W. Gade. 


An Profeſſor J. P. E. 


Lieber Freund! 

Empfangen Sie einen innigen und warmen Gruß und 
Glückwunſch zum 14. Mai! 

Es kommt mir ſo befremdend vor, mich in einem Gijen: 
bahnzug ſitzend gu denfen, weit vom Baterland — anjtatt im 
traulichen Familienfrets tn der Kväſthusſtraße. — Grüßen Ste 
Die Yhrigen! Der Herr jet mit uns Willen! Cr Helfe den 
Sdwachen und ſchenke ihnen Gejundheit und führe die pan 
dernden tit die Hetmat. 

Ihr 
Niel W. Gade. _ 


Antwerpen, Mat 1888.°  ~ 











Verzeichnis von Gades gedructen und ungedruckten Rome 
pojitionen in chronologijdher Ordnung: 


1834, ebet wohl. ied. 

1836. „O guter Gott, id) danke div.” Choral. 

1837. Lieder (Gedichte von Goethe und Pfizer), ungedructt. 

» däniſche Lieder, ungedruct. 

»  Slavierfompofitionen, ungedruct. 

1835. Lieder (von Oehlenſchläger, Holft und Wilfler). 

 , Konig Waldentars Fagd. Lied. 
1839, Kleine Klaviergefdichte, ungedructt. 
» Muſik gu Wladdin, ungedructt. 

1840. Sonate für Klavier (fam 1854 umgearbeitet heraus). Op. 28. 
— Nachklänge von Oſſian. Ouvertüre. Op. 1. 
„Dithyrambe, fiir Klavier, ungedruckt. 

»n Die Muſen des Vaterlands, Ballet von Bournonville, ungedruckt. 

1841. Frühlingsblumen fiir Klavier. Op. 2 b 
» Waldlied fiir vier Mannerftimmen. 

»  Ouvertiive zum St. Fohannisfeft, ungedruct. 
— 6 däniſche Lieder (Weyſe gewidmet). 

1842. Agnete und der Meermann, fiir Solo und Chor. Op. 3. 

Allegretto grazioso fiir Klavier. 

n  ordif{dhe Tonbilder fiir Klavier, vierhandig. Op. 4. 

»n Symphonie Mr. 1. C-Moll. Op. 5. 

» Sonate Mr. 1 fiir Bioline und Klavier. Op..6. 

Skandinaviſche Volkslieder fiir Klavter. 

Lieder (3. Gedichte von Ch. Winther, „Knud Lavard“ u. a.). 

»  Mapolt. Ballet pon Vournonville.. 


1842, 
1843. 
1844. 
. 9 Leder im Volfston fiir 2 Sopranftimmen und Biano. Op. se 


” 


6 Gefange fiir vier Mannerftimmen. Op. 11. 


. ‘Symphonie Mr. 3. A-Moll. Op. 15. 


Reiterleben fiir vier Mannerjtimmen. Op. 16. 


3 Charakterſtücke fiir Klavier, vier Hande. Op. 18. 


at) oe 


Safuntala, fiir — Damenchor und Klavier, ungedruckt. 
Symphonie Nr. 2. E-Dur. Op. 10. 
Im Hochland. Ouvertüre. Op. 7. 


Die wilden Jäger, für vier Männerſtimmen. 


Quintett. Op. 8. 

Comala; dramatiſches Gedicht nach Oſſian, für Solo, Chor und 
Ondhefter. Op. 12.°° 

5 Lieder für Gopran, Alt, Tenor und Baß. Op. 18. — 

Ouvertüre Nr. 3. C-Dur. Op. 14. 

Jägers Sommerleben. Lieder (Gedichte von H. Herp), ungedruckt. 





Treue Liebe, für vier Männerſtimmen. 

Siegfried und Brunhilde. Opernfragment, ungedruckt. 
Octett. Op. 17. 

Mariotta, Oper. 


Agnete und die Meerfrauen, für Solo, Chor und Orcheſter. 


Die Flucht von Hauch, Lied, ungedruckt. 

Sonate Nr. 2 fiir Klavier und Bioline, Op. 21. . 

3 Gedichte von Haud. (Warum ſchwillt der Weich flug?) 

Aquarellen fiir Klavier. Op. 19. 

Symphonie Mr. 4. B-Dur. Op. 20. 

Albumblätter fiir Klavier. 

3 Gedichte von H. C. WAnderjen. 

Cine VBergfahrt im Norden, Ouvertiive. 

Bilder des Orients, Lieder. Op. 24 

3 Tonſtücke fiir die Orgel. Op. 22. 

Streidquartett. F-Moll. Ungedructt. 

Capriccio fiir Klavier, ungedruckt. 

Suiihlingsphantafie, Konzertſtück fiir Solt, Ordefter und Klavier. 
Op. 23. 

Symphonie Yr. 5. D-Moll. Op. 25. 

3 däniſche Lieder (vor Ingemann, Baul Müller u. a.). 

Choral-⸗Vorſpiel, ungedructt. 


1852. 3 Chovrile. 
1853. 5 Lieder fiir Mannerdor. Op. 26. 
»n Novelletten, Trio. Op. 29. 
» De$ Müödchens Kage. Lied, ungedruct. 
nw  Shoral mit fieben Vaviationen fiir Orgel, ungedrudt. 
» Erlkönigs Tochter. Ballade nad) däniſchen Volksſagen, fiir Soli 
Chor und Ordefter. Op. 30. 
1854, Arabesken fiir Klavier. Op. 27. 
» Cine Volksſage. Ballet von Bournonville. 
1855. Volkstänze fiir Klavier. Op. 31. 
Kirchenarie fiir Sopran. | 
1856. Kantate zur Crinnerung an Frau Anna Mielfen, ungedruckt. 
»n  & Chorile. 
1857. Symphonie Yir. 6. G-Moll. Op, 32. 
»  avdyllen fiir Rlavier. Op. 34. 
» Aus dem Sfigzenbuch fiir Klavier. 
1858. Friihlingsbotidaft, Konzertſtück für Chor und Orcheſter. Op. 35. 
» Valour 1. Teil), fiir Soli, Chor und Ordhefter, ungedrudt. é 
1859. Der Kinder Weihnadt, fiir Klavier. Op, 3. 
» SKantate zur Erinnerung an Oberhofmarfdall Levetzau (fomponiert 
in drei Lagen), ungedrudt. | 
„Judith, Opernfragment, ungedruct. 
1860. Wlbumblatt. Scherzo fiir das Bianoforte. 
»  SKantate zur Crinnerung an Sdhaufpieler Mielfen, ungedrudt. 
1861. Hamlet, Ouvertiire. Op. 37. 
nm Michel Angelo Ouvertiive. Op. 39. 
„Die Heilige Nacht, Konzertſtück für Solo, Chor und Ordefter. Op 40. 
1862. 5 Vieder fiir Männerchor. Op. 33. 
»  ‘$hantafieftiice für Klavier. Op. 41. 
1863. Trio. Op. 42. 
»  Sertett. Op. 44. 
» Holger Danses Lieder. 
» 19. Dezember 1863. Gedicht von Ch. Richardt. 
» 5 Geſänge fiir Männerchor. Op. 38. 
1864. Trauermarſch zu Konig Frederik VIL. Veifesung in Roeskilde. 
„Phantaſieſtücke fiir Klavier und Klarinet. Op. 43. 
» Symphonie Mr. 7. F-Dur. Op. 45. 





1865. 
1866. 


1869. 


” 


1869. 
1871. 


” 


1872. 


1876. 
1878. 


1879. 


” 


1880. 
1881. 
1882. 


” 


1883. 
1884, 


’ 


1885. 
1886. 


” 


1887. 
1888. 





ear 


Vet Sonnenuntergang. Konzertſtück fiir Chor und Ordefter. Op. 46. 

Andante fiir Orgel, Streich- und Blasin{trumente, ungedruct. 

Die Kreuzfahrer. Dramatijdhes Gedicht fiir Soli, Chor und 
Ordefter. Op. 50. 

Gefion, Ballade fiir Solo, Chor und Orchefter. Op. 54. Ungedrucdt. 

Kalanus, dramatiſches Gedicht fiir Soli, Chor und Orchefter. Op. 48. 

Feſtgeſang beim Feſt in Rofenborg Garten. : 

Jahresseitenbilder, fiir Soli, Damendor und Klavier. Op. 51. 

Symphonie Mr. 8, H-Moll. Op. 47. 

Feſtmuſik zur Eröffnungsfeierlichkeit der nordiſchen Induſtrie-Aus— 
ſtellung. 

„Der Bergentrückte“ für Solo, Damenchor und Orcheſter, singeeudth 
Op. 52. "hia 

Phantafte für Orgel (Lobet den Herrn). 

Novelletten fiir Streichinftrumente. Op. 53. 

Viborg Domfirdhe, fiir Männerſtimmen und: Orchefter. 

Bion, Konzertſtück für Chor, Solo und —— Op. 49. 

Aquarell für Klavier. 

Ouvertüre in F-Dur, ungedruckt. 

Capriccio für Violine mit Klavierbegleitung oder Orcheſter, un— 
gedruckt. 

Feſtmuſik zum 400jährigen Jubiläum der Univerſität. 

Cin Sommertag auf dem Land. 5Orcheſterſtücke. Op. 55. 

Violinfouzert. Op. 56. 

Agquarellen fitr Klavier. Op. 57. } 

Pſyche, Konzertftite fiir Soli, Chor und Ordefter. Op. 60. 

Sängerzug über den Sund, fiir Männerchor und Blechinſtrumente. 

Feſtmuſik zum nordifden Künſtlerkongreß, ungedructt.. 

Holbergiana. Orchefter-Suite. Op. 61. 

Ulyſſesmarſch, fompontert fiir das Holberafelt im königlichen Theater 
1884. 

Sonate Mr. 3, fiir Klavier und Bioline. Op. 59. 

Novelletten für Streichorcheſter. Op. 58. 

Volkstänze für Bioline und Klavier. Op. 62. 

Schlußſcene zum St. Fohannisfeftiptel, ungedruckt. 

Paftorale fiir Harmonie-Orcheſter, ungedruct. 

Feſtmuſik bet König Chrijtians IX. Regierungs-Jubiläum, ungedruct. 
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1833. Streichquartett, D-Dur. Op. 63. 
1839. Der Stront, fitr Soli, Chor, Orchefter und Klavier, ungedructt. 
Op. 64. 
1590. Nordens Vols geift, fiir Männerchor und Blasin{trumente, ungedructt. 
„ Echo de Freden$borg” fiir Harmoniee-Ordefter, ungedructt. ; 





Ferner folgende Kompoſitionen, deren Entſtehungsjahre nicht 
genau angegeben werden fonnen: 


„Rebus“ Op. 2a, ,Scherzino%, „Volkstanz“, ,Romanze”, „Gebet“ 
für vier ae „Romanze“ von Barner, ,Die Fliege“, Gedicht von 
Gerſon 


und folgende ungedruckte Kompoſitionen: 

Ballade fiir Klavier, Cadence zu Mozarts Konzert in Es-Dur für 
Bioline und Viola, Cadence zu Beethovens Konzert in C-Moll, König 
Alfred, Fragment eines Konzertſtückes, ein Streichquartett in E-Moll, ſo— 
wie eine Menge unvollendeter Kompoſitionen. 
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